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Leben und Schriften. ') 


— — — 


Theodoret, Biſchof von Cyrus, Hat auſſer durch feine 


ſchriftſtelleriſche Thätigkeit auch dadurch eine geſchichtliche 
Bedeutung erlangt, daß er perſönlich an den neſtorianiſchen 
und eutychianiſchen Streitigkeiten Antheil genommen und 


durch einige hierauf bezügliche Schriften zu dem ein Jahr⸗ 


hundert ſpäter entbrennenden Dreikapitelſtreit mit die Ver- 


anlaffung geboten hat. Er war geboren um das Jahr 390 


zu Antiochtien in Syrien. Seine Eltern waren fromme 


Ehriften, und befonders die Mutter hatte, nachdem fie in h 


einer Krankheit durch das Gebet eines heiligmäßigen Mön— 
ches die Gefundheit wieder erlangt, zu einem äuſſerſt abge- 


tödteten Leben fich entſchloſſen. Mochte fie daher auch wohl E 
felbft ihre bereits dreizehnjährige Unfruchtbarkeit mit Gleiche 


1) Yauptquelle für die Kenntniß des Lebens Theodorer’8 * j 
find feine eigenen Schriften, namentlich die historia religiosa 


. and feine Briefe, bejonders Brief 16, 81, 118, 145. — Bear⸗ 
beitungen lieferten Garnerius, dissertationes V, und Schulze, 
dissert. I. in Migne's ser. gr. tom. 80, — Tillemont, 


mem. tom. XV. Pag. 207—340. — Eeillier, hist. gener. des 
m, 


auteurs eccl. to IV. chap. 4. — Feßler, instit. patrol. 
tom. 11. pag. 688—705 ; vgl. Freib. K.⸗L. s. v. Theodoret. — 
Alzog, Barrologie 2. Aufl. ©. 333—38. 
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muth ertragen, fo gab fte doch den Borftellungen ihres 
Gatten nach und nahm das Gebet eines anderen frommen 
Einſiedlers, Macevonius, in Anſpruch. Bald darauf 


— ſchenkte ihr, wie Macedonius vorhergeſagt, Gott einen 
Sohn; und da die Mutter vor der Geburt deffelben wiederum 


nur durch das Gebet aus der größten Lebensgefahr errettet 
wurde, jo ward das Kind offenbar mit vollſtem Nechte 
Theodoret, der von Gott Gefchenkte, genannt. Wie nah 
ſolchen Borgängen zu erwarten fand, wurde Theoporet 
ſchon in zarter Jugend mit den in ber Umgegend Antio- 
chiens zahlreich Iebenven Mönchen befannt ımb bald volle 
ſtandig der Erziehung verfelben überlaffen. Daher kam es, 
dasß er nach dem frühzeitigen Tode feiner Eltern, deren 
einziges Kind er geblieben war, gemäß ver Sitte der Dama- 
Ligen Afceten das ganze väterliche Vermögen unter die Ar- 


men vertheilte. Dennoch finden wir ihn fpäter nicht unter 


den Mönden oder Einfievlern, fondern im Dienfte ver 
antiocheniſchen Kirche. Hier wurde er in noch fehr jugend- 
lichem Alter zum Lektor und bald nachher zum Diakon ge- 
weiht und dann im Jahre 420%) auf ven biichflichen Stuhl 
von Cyrus erhoben. Diefe fchnelle Beförderung rechtfer- 
‚tigte er volllommen durch feine in jever Beziehung mufter» 
hafte bifchöfliche Amtsverwaltung. Die Stadt Cyrus war 
ein ziemlich unanfehnlicher Ort in der fyrifchen Provinz 
Euphrateſia, ungefähr zwei Tagreifen von der Hauptſtadt 
Antiochien entfernt, und die umliegende Gegend, Cyreftifa 
genannt, hatte, entfprechend ihrem gebirgigen Charafter, 
meiſt nur arme und ungebilvete Bewohner, Jedoch beſaß 
die Dibceſe, zu deren Regierung Theodoret berufen war, 
eine beſonders für vie damaligen Verhältniffe fehr große 
Ausdehnung, da fie mehr als achthundert Barochien oder 
Seelſorgsbezirke umfaßte. Hiezu kam, daß das Gift ver 





r 1) Alzog korrigirt Die jedenfalls irrthümliche Angabe 411 der 
erſten Auflage feiner Pairologie in der zweiten Auflage auf 
„420 aber 428", 
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verbreitet und beim Volke tief eingewurzelt war. Auſſer 
den Arianern fanden fich beſonders Marcioniten und an» 
tere Önoftiker in der Divcefe vor, und zwar in folder. 
Zahl, daß fie fogar ganze Gegenden ausfchließlihh bewohne 
ten. Hier alfo eröffnete ſich dem in der erften Manneskraft 
ftehenden und von großem Eifer befeelten Bifchofe ein weites 
und jchwieriges Arbeitsfeld; denn die Hartnädigfeit der 
Srrgläubigen griff zu ven verzweifeltfien Mitteln ver Abe 
wehr; Drohungen, thätliche Angriffe, felbit abergläubilche 
Fünfte wurden gegen den feeleneifrigen Hirten in's Wert 
gefett; über alles Diefes aber fiegte feine, von ven Gebeten 
der Einſiedler unterftütte Stanphaftigfeit, To daß ihm vor 


jenem Tode die Freude zu Theil wurde, pie Didcefe von 


der Irrlehre fo ziemlich gereinigt zu fehen. Yür feine Ber: - 
fon kannte Theodoret auch als Biſchof nur die nothwen⸗ 
digſten Lebensbedürfniſſe; die durch eine ſolche Sparſamkeit 


erzielten Überſchüſſe feiner Einkünfte verwendete er, da für 
Kirche und Klerus durch Faiferliche Freigebigkeit geforgt 


war, zum Beften ver Bewohner feiner Stadt, indem er 


Brüden, Bäder und eine dringend nothwendige Waſſer— h 


leitung berftellen ließ. 


In dieſer Weife würde Theodoret wohl bis an fein 


Lebensende fill und fegengreich gewirkt haben, ohne anders 


als durch feine Schriften ver Nachwelt bekannt zu werben, 
wenn nicht Die damals ausbrechende neftorianifche Scrlehre 
ihn mit in ihre Gefchichte verwidelt hätte. Hieburch wurde 


er auf einige Zeit in eine ſchiefe Stellung zur Kirche ger 


bracht, wofür er dann allerdings fpäter auch wieder gerade / 


in Folge diefer feiner Stellung zu büßen Gelegenheit hatte. 
Die Gründe, welche die Barteinahme des Theodoret für 


die Suche des Neſtorius erklären, laſſen fich bis im die erfte 
Jugendzeit defjelben verfolgen. In der Schule zu Antior 
chien waren Theodoret und Veftorius Mitichüler und Sreunte 


geweſen, weßhalb es Exfteren felbft nach Verwerfung ver 
Irrlehre noch eine große Überwindung foftete, bis er fih 


zu dem Anathem gegen feinen Freund Neftorius und zus — 

















Theodoretus 





gleich gegen feinen ehemaligen Lehrer Theodorus von Mops⸗ 


weſtia entſchließen konnte. Der Umſtand, daß er gerade 


Dieſen, ven man allgemein als den Vater des Neftorianig- 
mus anfahb, zum Lehrer gehabt, hat gewiß auch auf feine 


Anfihten und feine Stellung in ver ftreitigen Frage eine 


nadhtheilige Einwirkung ausgeübt, die auch dadurch nicht 


ganz aufgehoben wurde, daß er neben Theodorus den hei= 


ligen Chryſoſtomus fich zum Vorbilde gewählt hatte. Dann 


war Theodoret gemäß feinem ganzen Bildungsgange in der 
antiochenifhen Schule zwar ein tüchtiger Exeget und Rir- 


chenhiſtoriker, ohne jedoch einen befonderen vogmatifchen _ 
Scharfblick zu befigen, To daß er Überhaupt hinfichtlich des 
Verhältniſſes der Naturen in Chrifto nicht Har dachte und 
daher in der von dem heiligen Cyrillus von Alerandrien 
behaupteten &rwaıg Yvorn den fpäteren Eutychianismus, 
die Lehre von einer Natur in Chrifto, erblidte. Deßhalb 
erklärte er fich fofort in einem Schreiben an feinen Bas 
triarhen Johannes gegen die Anathematismen des heiligen 
Eyrillus, und als im folgenden Jahre 431 die Synode zu 
Epheſus gehalten wurde, befand er ſich auf Seiten ver fh» 
riſchen Bifchöfe, welche die Verbindung mit dem Concil 
und den päpftiichen Legaten abbradyen und unter fich ein 
Conciliabulum bielten. In Folge deſſen mußte ver rühbm 
lichft befannte Eifer des Theodoret von nun an leider der 


Sache des Irrthums dienen, indem er e8 war, ber denſel⸗ 


ben ſowohl perfünlich bei dem Kaifer als auch durch eine 
gegen das Concil gerichtete, nur noch in Bruchftüden er 
haltene Schrift, merzaroyıo», am entichiedenften vertrat. 
Selbft als Papft Sirtus IM. mit den Decidentalen das 
Concil von Ephefus als ökumeniſch ſchon anerkannt und 
Johannes von Antiochien mıt dem heiligen Cyrillus ſich 
ausgeſöhnt hatte, verharrte Theodoret mit einigen Wenigen 
doch noch Zwei Jahre in dem nun offenfundigen Schiema 
und ſchrieb felbft zur Vertheidigung des Theodorus und 
Neftorius, obwohl aud der Kaifer mit ftrengen Maßregeln 


‚ gegen ihn vorging. Erft im Jahre 485 gelang es ven per 
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Tönlihen Bemühungen feines Patriarchen Johannes, ihn Be: 


zur Annahme des zwiſchen Diefem und dem heiligen Cy— 


rillus vereinbarten Glaubensbefenntniffes zu bewegen, ohne 
daB er jeboch zu der perlönlichen Ertommunifation des 


Theodorus und Neftorius feine ausdrückliche Zuſtimmung 
gegeben hätte. Jedoch bewies er etwas fpäter andererſeits 


auch wieder eine große Verföhnlichkeit und Unbefangenbeit 

des Urtheils, da er feinen früheren Gegner, ven jeit 444. 
verftorbenen heiligen Eyrillus, in feinen dogmatifchen Dia- 
logen unter die großen Firchenväter zählte, aus deren 


Schriften die firchliche Lehre zu entnehmen fei. 


So lagen die Dinge, als 448 die eutychianifche Irre 9 
lehre auftauchte und bald an dem Nachfolger des heiligen 


Cyrillus, dem gewaltthätigen Dioskurus von Alexandrien, 


einen Beſchützer fand. Natürlich war Theodoret Diefem 
und feinen Anhängern beſonders ein Gegenſtand des An⸗ 
ſtoßes, und fo wurde er denn auf der Räuberſynode von 


Ephefus 449 hart mitgenommen, abgefegt und erfommunts 
zirt. Theodoret appellirte an Papſt Leo I., welcher ſich 
entſchieden ſeiner annahm. Jedoch mußte er, da der Kaiſer 


ton den Eutychianern beherrſcht war, nun auch für vie 


gute Sache der Verbannung fich unterziehen, durfte indeß 
ſchon im folgenden Fahre, nach vem Tode Theodofius’ IL., 
äurüdkehren und wurde auf dem Eoncil von Chalcedon 451 
als rechtgläubiger Bifchof anerkannt, nachdem er nun auch 
offen in das Anathem gegen Theodorus und Neftoriug eine 
geftimmt hatte, Den Keft feınes Lebens bis 458 bradıte 
Theodoret in feiner Dißcefe zu, wofelbft es ihm nunmehr 
vergönnt war, Ähnlich wie in feiner Jugendzeit, meift ın 
nn Stile des Kloſters wiflenichaftlichen Arbeiten obaue 
iegen. 

In dem Anathem über die Perfon und Lehre des Ne— 
ftorius, zu welchem Theodoret fich verftanven hatte, war 


ohne Zweifel auch die Verwerfung Deffen enthalten, wa 


er ſelbſt früher in entgegengelegtem Sinne gejchrieben, jo 
Daß alſo das Eoncil von Ehalcevdon mit rund dieſe Schrif- 
ten unberüdfichtigt laffen fonnte. E8 waren Diefes ver 















die Anathematismen des Cyrill, das meyraköyıov geoen dad 
Concil von Ephefus und noch ein Schreiben zur Berthei 





digung des Theodorus und Neftorius. Im folgenden Jahre 
Hundert wurden nun diefe Schriften in Verbindung mit 


den Schriften des Theodorus und dem Brief des Perſers 


Ibas an den Maris nod einmal Gegenftand der Contro- 


. verfe in dem fogenannten Dreifapitelftreit, welcher damit 


endigte, daß das fünfte ökumeniſche Concil zu Konſtanti— 


nopel 553 jene Schriften und darunter au) in Ran. 13 die 


genannten impia scripta Theodoreti verbammte. 
. Die Schriften, welche wir von Theodoret noch befigen, 


find theil8 dDogmatifchen und apologetifchen , theils exege- 


 tifchen unb theils biftorifchen Inhalte. Unter den dog- 
matiſchen Schriften nehmen, was den inneren Werth an- 


— betrifft, Die erſte Stelle ein die zehn Reden (Abhandlungen) 


über bie göttliche BVorfehung, eg: nmoovoias Aöyos 1, 


welche diefes Thema in vorzüglicher Weife behandeln, Einen .“ 


‚ etwas feltfamen Titel trägt fein dogmaliſches Hauptwerk 


‚£gavıoıng n mohiuogpos, der Bettler oder Bielgeftaltige, 


welches, 448 verfaßt, gegen die damals bereit fich zeigenven 


monophyſitiſchen Anſchauungen gerichtet ift und ven kurz 


‚Darauf von Eutyches vorgetragenen Irrthum in vier Bü- 


Gern bekämpft. Die drei erſten haben die Form von Dia- 


logen und erweilen, wie die Auffchriften &rgenzos, gauyau- 


‚205 und anadns befagen, bie Unveränberlichfeit , Umver- 
mifchtheit und Leivensunfähigfeit der göttlihen Natur in 


ar Chrifto. Das vierte Buch, — dia avlAoyısuov, = 
welches auch als gefonderte Schrift betrachtet wir, fuht 


denſelben Gegenftand in Syllogismenform darzuthun. Der 


Monophyſitismus wird als ein von vielen früheren Häre- 
fteen berübergenommener und eben deßhalb vielgeftaltiger 
Irrthum bezeichnet; daher der Titel des Werkes. — Die 
Abhandlung von ber göttlichen und heiligen Liebe, 
Meg zig Helas ol Ayias ayanıns, bildet eine Art von dog⸗ 
mmatiſcher Einleitung zu der unten angeführten historia reli- 
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giosa. — Durch fein apologetifches Werk "Ellmwixav Hega- 
nevuam nagnnaror, Heilung der beibnifchen Srrthlimer, 
befchließt Theodoret in würdiger Weile die Reihe der grie- 
chiſchen Apologeten, indem er das von feinen Vorgängern 
gebrahte Material ziemlich vollſtändig verwerthet, zugleich. 
aber beffer anordnet und tiefer auf die Sache eingeht. In 
zwölf Abhandlungen zieht er eine, alle hinfichtlich ver Lehre 
Sowohl, wie des Lebens wichtigen Punkte berührende Ba- 
rallele zwifchen Heidenthum und Chriftenthbum, wodurch 
die Erbabenheit des letsteren über die Mythologie und au 
über die Bhilofopbie des Heidenthums nachgewiefen wird. — — 
Hiezu kommt noch die ſchon oben erwähnte, unglückliche 
Schrift gegen Cyrillus: Avaroorn av ıß aradeuortious,., 
reprehensio XII anathematismorum. 

Die eregetiihen Werke Theodoret's find theils Scho— 
lien, Erklärung fchwieriger Stellen, theils fortlaufente 
Kommentare. In erfterer Weile behandelte er ſämmtliche pro> 
tofanonischen geſchichtlichen Bücher des alten Teftamentes — 
sig 16 anogm Tug Helas yoapis za enAoynv, quaestiones 
in loca difficiliora seripturae sacrae sc. in octateuchum, in. 
libros regum et paralipomenon — ; in letzterer Weiſe erege- 
firte er die Bfalmen, das hohe Lied, die großen und klei— 
nen Propheten und die paulinifhen Briefe. Unter den 
griechifchen Exegeten nimmt Theodoret eine der erften Stellen KL 
ein, weiler die Vorzüge ver antiochenifchen und alexandriniſchen 











Methode ohne deren Mängel vereinigt, die Forſchung ſehr K 


gründlich: betrieben und einer ebenfo kurzen wie deutlichen 
Darftellung ſich befliſſen hat. 
Hiftorifhe Schriften beſitzen wir von ihm drei, eine 
Kirchengeſchichte, eine Heiligengefhichte und eine Ketzer - 
gefchichte. — Die Kirhengefhichte in fünf Büchern, ern 
sıaorınig iwroglag Aoyor &, verfaßt um 450, behandelt bie 
Periode von 323 — 428, vom Ausbruch ver arianiſchen 
Hareſie einſchließlich bis zur Entſtehung Des Neſtorianis⸗ 
mus ausſchliehlich. — Die Hriligen- over Mönchsgeſchichte, 
gıAo9eog iorogla 7 donnznn nolrsio, gewöhnlich kurzweg 
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bistoria religiosa genannt, enthält vreiunddreifftg Lebens⸗ 
beſchreibungen orientalifcher Afceten, meift aus ber Umge⸗ 
gend Antiochiens. — Die Ketzergeſchichte, aigeruwis wano- 
vdios enızonn, haereticarum fabularum compendium, [ie= 
fert in den vier erften Büchern eine kurze, aber nenaue 
Darftellung der Härefieen bi8 auf Eutyches, indem fie mit 
 Benüßung früherer Schriftfteller, namentlich des Irenäus 
und Epiphanius, von jeder Härefie die Entftehung, Lehre 
und äuſſere Gefchichte wiedergibt, während das fünfte Buch 
dieſem einen Abriß der fatholifchen Kicchenlehre gegenüber- 
>= ttellt: 
% Hiezu kommen noch die durch mancherlei geichichtliche 
und dogmatifche Notizen äuſſerſt wichtigen Briefe Theo— 
dorets, bundertneunundfiebenzig an der Zahl. — Theile 
nur noch in Bruchftüden vorhanden, theil® ganz verloren 
find das fchon mehrfach erwähnte, neftortanifch gehaltene 
nevraközıov negl &vavdgWnNTEng, fünf Bücher über die 
Menſchwerdung, die zwölf Aoyos wvaorınoi, die Aoyos ment 
an: nogdeviag, fünf Tobreden auf den heiligen Johannes 
Chryſoſtomus u. m. a. — Zweifelhaft Binfichtlich der Acht⸗ 
beit ift die Schrift zaze Neotoglov noös Znogaxıoy, gegen 
NMeſtorius. — Entichieden unächt find die Dialoge gegen 
die Anomder, Macevonianer und Apollinariften, mehrere 
Reden u. ä. — 
Geſammtausgaben ver Werke Theodorets wurden ver» 
anftaltet zuaft von Zul. Sirmond 8. J., Baris 1642, in 
vier Foliobänden mit gegenüberftehendem lateiniſchem Tert; 
hiezu gehört als tomus V. dus von J. Garnier S. J. 1684 be-- 
forgte, von Harduin herausgegebene auctarium —; dann 
von Schulze und Nöffelt, Halle 1769— 74, in fünf Oftav- 
bänden, ebenfall8 mit Tateinifcher Überlegung, und zuletst 
in Migne’s patrol. ser. gr. tom. 80—84. — Einzeln erfchie- 
nen in neuerer Zeit 1839 in Oxford die Schrift: Graeca- 
zum affectionum curatio, von Gaisford herausgegeben ; 1852 
ebendort die Kommentare zu den Briefen Bauli und 1854 
ebenfalls in Oxford und von Gaisford herausgegeben vie 











überfegt“ die zehn Peben die Borfehung dere Ge 
in Augsburg 1790. 
Theodoret hat nicht nur im Neftorianismus eine —— 
tellung eingenommen, ſondern auch die unrichtige Anſicht 
















—— und ſich ſogar ausdrücklich gegen die ——— 
definirte Lehre ausgefprochen (repreh. anath. IX. ed. Schulze, 
tom. V. Pag: 47, vgl. zu Röm. 8, 11; I. Kor. 2, 12; epist. 
151). Er zählt nicht zu den Kirhenvätern, behauptet aber 
unter den Rirchenfchrififtellern einen hervorragenden. Platz 
ſowohl wegen feiner dogmatiſchen Korrektheit in allen übrt« 
gen, auch den damals noch ftreitigen Fragen, als auch 
wegen feiner bedeutenden exegetifchen und tirchengeſchicht⸗ 
Lichen Peiftungen. 








Bonn im September 1877. 
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Cheodoreins, 
Bischofs bon Cyrus, 

sehn Reden 


göttlichen Vorſehung, 


aus dem Urtexte überfeßt 
von 


6. M. Schuler, 


Pfarrer. 
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Indem wir uns entichloßen, des feligen Thenporet 


zehn Reden über die göttlihe Borfehung n = 


deutſcher Sprache herauszugeben, waren wir uns bewußt, 
duch Übertragung der gelungenften Arbeit des Biſchofs 
von Cyrus ein höchſt zeitgemäßes Werk der Offente 
lichkeit darzubieten. 

Unfer griechifcher Kirchenvater nimmt in der Reihe ver 
großen chriftlichen Oratoren ficherlich eine der hervorra— 


gendften Stellen ein. Denn dieſe zehn Reden, deren In 


balt und Form das Gepräge der Glafficität trägt, find wahre 
Mufterreven, welche den Homilien eines heiligen Chryfo= 

ftomus vollbürtig zur Seite ftehen. Was der fyrifche Bi: 
ſchof uns bietet, find feine Homilien, welche, den Faden 
ihres Satzes oftmals verlierend, fo gerne fih in Umſchwei⸗ 
fen ergehen und, befländig wechſelnd, einem Kaleidoſkop 
nicht unähnlich find. Theodorets Reden gleichen vielmehr. 
einem Brennfpiegel, der alle Gluth in einem Punkte fam- 
melt, mit dem er entzündet, was entzündbar ift, und ver= 
brennt, was des Verbrennens werth. Wenn Theodoret 
feinem muthmaßlichen Lehrer Johannes Chryfoftomus in der 
Schönheit des Inhaltes gleichlommt, To hat er ihn in vor- 
liegenden Reden ficherli darin übertroffen, daß er, feiner 


Zeit vorauseilend, an die Stelle der Homilie bie concen⸗ = A 
— 2 
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trirt einheitliche chriſtliche Rede geſetzt bat. 
Theodoret geht ſtets auf feinen Punkt los, behält immer 
Seinen Gegenftand im Auge, alle Gedanken und Epifoden 
au dahin, bis endlich die ganze Rede in ihrem Thema 
gipfelt. 
Alle die zehn Brennpunkte der zehn Reden Theodorets 
Strahlen indeß wiederum in einem zufammen: in dem Ber 
weisvon der Wahrheit der göttlichen Borfehung. 
Diieſe Borfehung einzugeftehen und anzuerkennen, brängt er 
feinen Zuhörer, felbft den zweifelfüchtigften, auf pie beredteſte 
Weiſe und verfährt zu diefem Ende auf zweifache Art: in 
ben erften fünf Reden erbringt er die hervorragenpften: 
Beweise für das Daſein einer göttlichen Vorſehung; bie 
Testen fünf Reden dagegen befchäftigen fich mit ver 
Widerlegung der gegen die göttliche Providenz 
erhobenen Einwendungen. Das Raifonnement iſt 
- Sonach ein doppeltes, ein poſitives und ein negatives, die 
- Argumentation jederzeit ebenfo gründlich als fchön. 
— Das Thema vorliegender Reden über Gottes Vor— 
ſehung muß für unſere Zeit, in der fo Viele gegen die 
Wahrheit von der Einwirfung Gottes auf die 
Welt Front machen, eines der zeitgemäßeften ge 
nannt werden. Theodoret widerlegt in demfelben nit nur 
die Irrlehren ver heidniſchen Bhilofophie von einem Schid- 
- Sale (Fatum) oder die der neuheivnifchen von der Inpif- 
ferenz Gottes bezüglich der Weltregierung, er behandelt 
auch die großen brennenden Zeitfragen des „Communis 
mus", „Soztalismus" und „Liberalismus“, und 
er thut Diefes in erichöpfender, gründlicher und bündiger 





















blühender, bilverreicher, felbft noch bei niedrigen Gegenftän- 
den erhabener Diktion und einer melodifchen Harmonie der: 
Perioden. Alles, was von einem großen Redner erfordert 
wird, finden wir in den Reden Theodorets: firenge Io» 
giſche Einheit wie nicht minder lebendige Mannigfaltigkeit,. 
feſſelnden Inhalt, Beherrihung des Stoffes, rednerifhen 
ESchwung und eine bei aller Ruhe hinreiſſende, begeifterte 





Weiſe mit einer wahrhaft großartigen Berebfamkeit, in 
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vorrede 


Sprache. Sucheſt du poetiſche Farben und Töne, reine & 


Berhältnifie des Periodenbaues, treffende Vergleiche, Reihe 
thum des Sprachſchatzes, überrafchende Wendungen und 
Übergänge, fucheft du bei großer Tiefe des Gedankens Klar⸗ Û) 8 
beit, Deutlichkeit und Popularität, ſucheſt du vor Allem 
ächte Beweiſe von nicht bloß oratoriſcher, ſondern von lo— | 
giſcher Stärke: bei Theoporet trifft vu es an aufiebem 
Blatte; und überpieß wirft vu an ihm einen ebenfo vurde 


‚gebilbeten Seift erkennen wie ein überaus zartes und warm* 
‚fühlendes Gemüth. Sein Styl ift durchweg rund, gewandt 
und durchſichtig. Er ift fern von Effefthafcherei und von 
allem zu langen Ausfpinnen der Gedanfen, fern von leerer 
Deklamation, fchwülftiger Phrafeologie und Manierirtheit. 

Seine Refapitulationen find furz und nothwendig, die erege- 
tifchen herrlichen Erfurfionen motivirt und unübertroffen. 
Die Darlegung des Gegenftandes felbft erfcheint durchdacht, 

die Erzählungsmweife ift fpannend, die Charafteriftif- wahr 
und treu. Die Dialektik ift fcharf, pie Polemik bleibt evel, 
die Bopularität ift auch für ein gebildetes Publitum noch 
anfprehend. Was die Grünplichkeit vorliegender Keden 
anlangt, fo fehen wir ven Verfaffer mit all den Kenntnif- 
fen ausgerüftet, welche die Behandlung dieſes jo gewaltigen 
Stoffes erheifht. Theodoret war mad dem Zeugnifle 


Aller einer der Gelehrteften feiner Zeit. Wenn einige fiir 


ner Beobachtungen in der Phyſik heutzutage nicht mehr 
Geltung haben, fo thut Diefes dem Geſammtwerthe feines 
Werkes kaum nennenswerthen Abbruch. Dabei bleibt zu 
erwägen, daß die Zahl veralteter Anſchauungen bezüglich 
der Natur bei Theodoret eine ganz kleine iſt, obgleich der 
Verfaſſer bereits in der erften Hälfte des fünften Jahrhun— 
derts lebte (F 458). MWefentlich find pie wenigen phyſikaliſchen 
Srrthümer bezüglich des Themas von der Provivenz Gottes 
ohnedieß nicht. Es bleibt ſonach Theo doret unbeirrt 
ein ebenſo großer Naturforſcher als tiefer Seelenkenner, 
und verrathen feine zehn Reden über vie Vorſehung für 
die damalige Zeit ungewöhnliche Studien in Phyſik und 
Pſychologie. Seine Theologie, ſonſt nicht ganz frei von 
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Berxirrungen (Hinneigung zum Neſtorianismus), iſt bier in 
diefen Reden über die Vorſehung Gottes durchaus orthodor. 


a8 die Schönheit vorliegender Reden betrifft, glau-⸗ 


ben wir das Wort feines Herausgebers, Ludwig Schulze, 





zu follen; verfelbe erffärt und unverkennbar ohne Übertrei= 
bung: „Mer diefe Reden lieſt und nicht bewundert, ift in 
der Kumft, gut und ſchön zu reven, gänzlich fremd.” 
Unnd fo möge denn Gott auf diefe Übertragung der Re⸗ 
den des Theoporet wenn auch nur einen Theil von jenem 
Segen legen ‚. vefien fich die Driginaloorträge des gelehrten 
und berenten Biſchofs zu erfreuen hatten! 








As Retzſtadt im September 1877. 


: : Der Überfeher. 
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aland Brofeffors zu Halle, eines Proteftanten, anführen 





Eriter Theil. 
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WVeweiſe von dem Daſein einer 
göttlichen Vorſehung. 








Erfte Rede, 
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Beweis von dem Daſein einer göttlichen vorſehung 
aus dem geſtirnten vdimmel. 


Einem von der Natur in's Menfchenherz gelegten Ge— 
feße zufolge nehmen fich die Kinder ihrer mißhandelten El- 
tern, Diener ihrer angegriffenen Herren an; Bürger fegen 
ihr Leben ein für die vom Feinde belagerte Vaterftabt, und 
überhaupt — Jeder ift beftrebt, fo viel er kann, Denjenigen 
ſich dankbar zu bezeigen, von welchen er Gutes empfangen 
bat. Iſt ein König gerecht gegen feine Unterthanen, regiert 
er fie nicht lediglich mittel8 der Gewalt, fondern in Güte, 


fo wirb er, mern Kriege nicht ausbleiben, muthig und freu x 


dig non feinen Soldaten gefhütt werden. — Wende mir 
Niemand gleich Anfangs ein und fage, e8 gebe ja auch El— 
ternmörber,, nichtswürdige Dienftboten, Verräther und Un» 
terdrüder des Vaterlandes, mithin ſei per Sat falfh. Denn 


von rechtfchaffenen Männern ift bier die Rede, nicht von er 


ſolchen, welche man nie anders als Undanfbare und Böſe— 


wichter zu nennen pflegt. Diele erhalten dafür ihre wohl- En 
verdiente Strafe. — Wenn nun die Natur gebietet, daß 


Rinder für ihre Eltern, Knechte für ihre Herren, Bürger 


Fiir ihre Baterftabt, Krieger für ihren König eintreten, um = 
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wie viel gerechter und billiger ift es, daß Die, welche von 


- Gott erfchaffen und erlöft worden find, für eben diefen 
Sott nicht nur mit Worten einfteben, ſondern felbit den 


graufamften Tod für ihn auszuftehen bereit ſind! Geht ja sg 


doch Gott und noch näher an als unfere Eltern; denn daß 
diefe — Eltern find, haben fie gerade ihm zu verbanfen. 
Auch eine größere Gewalt hat Gott über uns als unfere 
Herren; denn er ift unfer Herr von Natur aus und nicht 


etwa durch ein widriges Geſchick, vermöge deflen Diener zum 


Dienen gezwungen find. Ebenfo gewährt und Gott auch einen 
größeren Schuß als jede Ringmaner. Wäre fie au von 
Diamanten aufgeführt, dennoch bleibt fie von Menfchen- 
händen gemacht, ift darum nicht im Stande, die Wucht 
der Zeit auszuhalten, wenn fie auch die Gewalt ver 
wider. fie angewandten Mauerbrecher überdauern follte. 
Gott aber währet immerdar und ewig; er ift fo mäch— 
tig, daß er ſich ganz allein gegen eine Welt von Feinden 
zu ſchützen vermag. Ja, er. ift über alle Könige der Welt 
um fo viel erhabener, al8 das Unvergängliche erhaben ift 
über das Erfchaffene und Vergängliche. Er aber ift ver 
Unvergängliche, und unvergänglich ift darum auch feine Herr⸗ 
ichaft. Dagegen verdanken die Könige ihm nicht allein ihr 
Dafein, auch ihre Herrfchergewalt ftammt von ihm. Über: 
dieß gebieten fie bloß auf eine kurze Weile und regieren nur 
über einen Heinen Theil ihrer Mitmenschen, keineswegs 
über alle. — Weil num Gott ung näher angeht als felbft 
unfere Eltern, weil er mehr ald irgend ein Herr über fei- 


nen Knecht Gewalt über ung hat, weil er mehr als alle 


Wohlthäter ung Gutes erweift und unendlich über alle Kö— 
nige erhaben ift: fo halten wir es für billig, daß wir, die 
wir ihm das Leben und die Freuden des Lebens zu verdan- 
fen haben, unfere Stimmen wider die Stimmen Jener erhe: 
ben, die ihn läftern, und daß wir zernichten das Gerede 
Sener, welche die Achtung gegen ihn bei Seite gefeßt har 
ben, durch eine von und geführte Sprache, welche die tiefite 


- Ehrfurcht verräth,. Nicht als bedürfte er unferer Beihilfe, 





denn Der, welcher Alles erichuf, hat ficherlich den Beiftand 
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feines Anderen nötbig; er bevarf ſohin auch nicht Des 2 2 
- Schutes einer aus Lehm gebilveten Zunge; wohl aber KB 


er e8 fi) gefallen, vaß fie ihn preift; er belohnt fie dafür, 
daß fie für ihn kämpft, und er frönt fie dafür, daß fie das 
"ügengewebe zerreißt. Wenn wir uns fir Gott erheben, 
ſo gefchieht e8, um unfere Liebe gegen ihn darzuthun und dem 
Ahnen Wahnfinn unferer Mitknechte, mo möglich, zu fteuern, 
oder wenigftens um bie Frechheit ver Läſterer zu kennzeich— 


nen und Unerfahrene in ven Stand zu feßen, Jene ld 


"Das zu erfennen, was fie find. 

Diejenigen, welche es fih zum Geichäfte machen, Gott 
zu läftern, zerfallen in mehrere und verfchtedene Klaſſen, 
fie ftreiten mit mancherlei Geſchoßen von Läfterung; denn 
die Rüge Heivet fich in verſchiedene Geftalten, inveß die an- 
muthsoolle Wahrheit in ganz einfachem Gewande auftritt. So 


machten die Dichter, un ein Beifpiel anzuführen, aus dem — e 


einzigen Gotte eine Vielheit von Gößen, verfchönerten ihre 
Rügen durch die Reize ver Dichtfunft, bereiteten auf viele 
Weiſe einen Trank zu, beftehend aus verschiedenen, unter 
einander gemengten Säften, und beraufchten durch den 
Srrthum der Vielgötteret die Köpfe der Menſchen. Eine 
andere Sippe, die fih mit ihrem weiſſen Mantel, großen 
RBarte und den langen Loden das Anfehen von Welt 
weilen gab und das Lücherliche dieſer dichterifchen Gottes⸗ 
gelehrtheit einfah, gerieth auf andere Irrwege, die fie aber 
dennoch zuleßt wieder an den Abgrund der dichteriſchen 
Gollesgelehrtheit zurückführten. Denn Einige von ihnen 
verhinderten durch redneriſche Pracht und ſcharfſinnige Klü⸗ 


gelei, daß man die Abgeſchmacktheit Deſſen, was bie Dichter EN 


von den Göttern fabelten, nicht einfah. Andere legten den 
Seidenfchaften göttliche Namen bei, nannten die Wolluft — 

Benus, ven Zorn — Mars, die Trunkenheit — Bachus, 
die Dieberei — Merkurius. Die Gelehrtbeit hieß Minerva. 


Indem fie nun folch abenteuerliche Dinge mit prablerifcher a 


Miene und attifcher Beredſamkeit vortrugen, ftürzten fie 
die Menfchen in eine andere Gattung des Irrthums. Denn 
fie, die fich für Weltweife ausgaben und wegen ihrer Traht 
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bei Iebermann in großem Anfehen fanden, einerfeits ger 


boten fie den Menfchen, über die Leidenschaften zu herr» 
Then, andererſeits aber begingen fie die Ungereimtheit, die 
Maenſchen zu überreven, daß fie die Leidenſchaften ans 
beteten, daß ber freie Menfchenwille, der die Leiden— 
haften regieren fol, vor der Wolluſt, dem Zorne, 
der Dieberei, der Trunfenheit als vor feinen Göttern 
niederfiel und venfelben opferte. Wiederum Andere, 
die fich Feine geiftigen Vorftellungen machen konnten, 
deren ganze Erfenntnißfraft alfo auf finnliche Gegen» 
fände befchränft war, nannten diejenigen Geſchöpfe Göt- 
ter, die man mit dem Auge fieht. Senen ehrwür- 
digen Namen, der Diejenigen, welche ihn hören, mit 
Schrecken erfüllt, fie legten ihn ven Elementen bei. — 
Wieder Andere behaupteten, die Welt fei von felbft ent- 
ſtanden. Etliche träumten, e8 gebe nicht nur eine, fon- 
dern mehrere Welten. Noch gab es Andere, welche das 
Dafein eines Gottes ſchlechterdings in Abrede ftellten, und 


wiederum Andere, welche zwar einen Gott annahmen, aber 


behaupteten, derſelbe befümmere fih nicht um die Melt. 


Und wiederum gab es nicht Wenige, die da behaupteten, 


Gott nehme fi der Welt zwar an, aber nur fehr wenig; 
feine Borfehung reiche nicht weiter. al8 bi8 zum Mond; bie 
übrigen Theile der Welt feien dem Ungefähr überlaffen und 
Dingen von dem unvermeidlichen Schickfale ab. 

Zu Diefen ftoßen noch Andere, die fi Zwar mit dem 
hriftennamen brüften, deſſen ungeachtet aber vie wahre 
Lehre befämpfen. Denn von Diefen machen Einige aus 
dem unerfchaffenen Wefen — drei, nennen das erfte gut, 
das zweite 608, das dritte gerecht. Andere prebigen zwei 
unerfchaffene, einander entgegengefebte Wefen. Und aber- 
mal Andere gerathen auf neue Irrwege unter dem Vor: 
geben, dieſe Läfterungen zu widerlegen. Zwar glauben fie 
an das Wort, an Gottes eingeborenen Sohn, halten ihn 
aber für erfchaffen, rechnen ihn unter bie Geſchöpfe und 

fetten auf foldhe Weife ven Schöpfer den Geſchöpfen an die 
Seite. Einige beftreben fih au mit ihrem gottlofen Gerede, 
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? den heiligen Geift aus dem Beſitze der göttlichen Natur zu 


verdrängen. Zu Dieſen kommen wiederum Solche, welde, 


weil fie nicht in ihrer Vorgänger Fußtapfen eintreten woll⸗ 


ten, in eine neue Art von Irrthümern fich geftürzt und 
gleichfalls weit weg von ver Wahrheit fich entfernt haben. 
Unter Diefen läugnen Etliche geradezu, daB das Wort 
Gottes für uns Menſch geworden ift; Andere geftehen Diet 
zwar ein, behaupten aber, das Wort Gottes habe nur einen 


Leib, nicht aber auch eine menschliche Seele angenommen. 


Endlich Tagen Andere, vafjelbe habe zwar nebft dem Leibe 


auch eine Seele angenommen, nicht aber eine vernünftige; 


- vielleicht darum, weil die ihrige fo unvernünftig if. Wir 


aber find überzeugt, daß e8 feine andere Menfchenfeele gibt 
al8 eine vernünftige und unfterbliche. 
Doch wir wollen von den Übrigen fammt und fonders 


abſehen; denn es ift unmöglich,. gegen alle diefe Feinde auf 
einmal, gleichfam wie in einer Schlacht, vie Pfeile unferer 


Gegengründe loszudrücken. Darum wollen wir denn alle 
anderen Reihen der Feinde Gottes in Ruhe laffen und 
nur mit denjenigen e8 aufnehmen, welche das Dafein einer 
göttlichen Vorſehung zu läugnen ſich erfühnen. Diefe wol- 
len wir aufforbern, im offenen Felde gegen uns anzurüden; 


in diefe ihre Schlachtordnung wollen wir mit der Stärfe 


unferer Gegenbeweife einfallen; haben wir Das getban, 
fo werden wir fie auseinander treiben und zerſtreuen; wir 


- werben fie gefangen nehmen und fo es dahin bringen, daß 


jeder Verſtand fi Chriftus unterwirft. Die übrigen Hau— 


- fen der Gottlofen follen den Play der Zufchauer einneh— 
men und den Kampf mit anfehen. Wahrfcheinlicher Werie 
wird es nicht nöthig fein, und mit jedem verfelben in’s 
- Einzelgefecht einzulaffen; vielmehr werben fie von felbft zur 
Wahrheit zurüdfehren, wenn fie die Niederlage Diefer mit- 


angefehen und die Macht ver Wahrheit wahrgenommen ha⸗ 
ben, Fa e8 kann fein, daß ich mit meinen Reden, wiewohl 


ih ganz langfam und gelaffen zu Werfe gehe, nicht nur Die- 


jenigen rühre, die mich jetzt anhören, ſondern aud jene 


2 


Gegner der Wahrheit, die in ver Folgezeit aufftehen wer— 
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den. Dewnach wollen wir mit allerlei geiſtigen Waffen, 
mit dem Bruftharnifche ver Gerechtigkeit, mit dem Schilde 


des Glaubens, mit dem Helme des Heiles uns ausrüften; 
die Lenden wollen wir mit Wahrheit umgürten, auch wol 


len wir die. Füße uns [hüten — zum Dienfte des Frieden 
verfündenden Evangeliums. Aber vor Allem müflen wir 
in die Hand nehmen das geiftige Schwert, das Wort Got: 
tes, um damit auf unfere Feinde Toszugehen. E8 erfchalle 
dabei die göttliche Bofaune und flöße unferer Schwachen Seele 
Muth ein!” 

Laßt uns unfere Widerfacher gleich Anfangs fragen, 
warum fie denn Nichts von dem Dafein einer göttlichen 
Borfehbung hören wollen, fie, die Doch Gott für den Er— 
Ichaffer dieſes Weltall8 anerkennen. Denn mit dieſen Leu— 
ten haben wir e8 jeßt zu thbun. Wie kam e8 do, daß ihr 
auf eine die Ehre Gottes fo fehr angreifende Meinung ver- 
fielet? Was von al dem Exfchaffenen kömmt euch denn 
unordentlih vor? Welcher Theil ver Schöpfung Sollte bei- 
fere Berbältniffe haben, welcher fchöner, welcher größer 
fein? Welche unregelmäßige Bewegung hat in euch dieſe 
Läftermeinung von Gott erzeugt? — Betrachtet einmal, weil 
ihr e8 bisher nicht gethan, die Natur, die Lage, die Ord— 


numg, die’ Stellung, die Bewegung, die Sleichmäßigkeit, vie 


Harmonie, bie Zierde, vie Schönheit, die Größe, die Nub- 
burfeit, die Holpfeligfeit, die Mannigfaltigfeit, vie Abwech⸗ 
felung, die Erneuerung ter erfchaffenen Dinge! Betrachtet 
die Dauer und Beftänpigteit der an und für fich vergänge 
lichen Geſchöpfe! Nehmet wahr die göttliche Vorſehung, 
die aus jevem Theile der Welt hervorblidt, fich deutlich 
ſehen läßt und fpricht; die euch mit ihren Werken fo zu 
fagen zuruft, um eueren unverfchämten Mund zum Schwei- 
gen zu bringen und den ungezähmten Zungen einen Zaum 
anzulegen! Nehmet fie wahr an dem Himmel und an den 


Geſtirnen des Himmels, an ber Sonne, dem Mond und 





1) Epheſ. 6, 11 ff. 
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den Sternen, an ber Luft und an ven Wolfen, an der. 
* Erde und am Meer, kurz an Allem, was auf Erden ift! 
Betrachtet die Vorfehung an den Pflanzen und Kräutern, 
an dem Samen, an den vernünftigen und unvernünftigen, 
gehenden und fliegenden, ſchwimmenden und friechenten 
Thieren zu Wafler und zu Land! Überleget bei euch ſelbſt, 


‘wer Derjenige jet, ver die Sphären des Himmels erhält, 


der da macht, daß das Firmament in Jahrtaufenden nicht 
veraltet, in einer fo langen Zeit fich nicht verändert, ba es 


doch veranderlich ift feiner Natur nach gemäß ver Lehre u 


Dabid's: „Der Himmel vergeht, du bleibft. Er veraltet 
wie ein Kleid. Du legſt ihn ab wie ein Gewand und legit 
dafür ein neues an. Du bleibft derfelbe; denn deine Jahre 
enden nie!“!) Dennoch, obwohl feiner Natur nad verän- 
verlih und vergänglich, bat ex ausgedauert, wie er war, 
und wurde dur das Wort Deffen erhalten, der ihn ges 
macht bat. Denn das Wort, das ihn erfchaffen hat, er 
haft ihn auch, gibt ihm Feftigfeit und Beſtändigkeit, To lange 
e8 ihm gefällt. Daher fommt e8, daß der. Himmel bei all 
dem Feuer der Sonne, ded Mondes und ver übrigen Ge— 
ftirne, die feit fo vielen Jahren an ihm fich bewegen, nicht 
ichmilzt, nicht austrodnet, nicht verbrennt. Denn ſolche 
Beränderungen bervorzußringen, ‚gab der Schöpfer dem 
Feuer das Vermögen. Gold, Silber, Eifen, Erz, Blei, 
Kupfer, Wachs, Harz und andere vergleichen Stoffe ſchmelzt 
das Feuer, löft fie auf und bringt fie in Fluß. Sümpfen 
und Pfutzen benimmt es die Feuchtigfeit und trodnet fie 
aus. Es zerbröfelt Steine und verfocht fie, und die aller- 
härteften Stoffe verwandelt .e8 in Staub. Ganz leicht ent- 
zündet e8 Holz, Heu und Stoppeln. Seine Wirkung von 
diefer Art aber macht e8 auf den Himmel. Gein Kryſtall?) 


1) Bf. 101, 27. 28, ; - - i 
2) Theodoret hielt mit vielen jeiner Zeitgenofien dafür, das 





Firmament fei ein ſolides, etwa aus Kıyftall beftehendes Ge⸗ — 
wi 


ölbe, 
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ſchmilzt nicht vor einer fo großen Feuermaſſe; feine Stätte, 
5 feine Rundung leidet feinen Schaden; immerdar behält er 
die Eigenſchaften bei, die er anfänglich bekam. Derjenige, 





welcher ihn wie ein Gewölbe aufgebaut, wie ein Gezelt aus 


- gefpannt bat, knupfte zmifchen den zwei einander fo ent- 
gegengefeßten Elementen ein Freundſchaftsband. Weder - 
wird das Feuer von der Waflermenge ausgelöfcht noch auch 
der Erpflallgleiche, fei es ausLuft oder aus Wolken beſtehende 
Himmel von ver fo großen um ihn ſich wälzenden Feuer: 
gluth geſchmolzen und zu runde gerichtet. Ganz nahe 
wohnen fie beifummen, bergen aber ihre feinvlichen Kräfte 
und beobachten auf Befehl des Schöpfers ewige Freund- 
ſchaft gegen einander; fie find ohne Leben, werden nicht von 
einer Seele regiert und treten dennoch nicht aus ven ihnen 
vom Anfang an geſteckten Grenzen. Der Schöpfer. regiert 
eben fein Gefchöpf, und das Schiff, das er felbft gebaut, 
hört er nicht auf zu Ienfen. Er hat e8 gebaut, hat die 
. Stoffe, aus denen e8 befteht, erichaffen, alle feine Theile 
hat er zufammengefügt; darum fährt er auch immerdar fort, 
88 zu leiten. Wie wahr Diefes fei, erfieht man daraus, 
dabß es nad) fo langer Zeit, nach fo vielen Fahren nicht 
zu Örunde gegangen ift und von der Nachwelt noch in 
eben dem Zuftande erblidt wird, in welchem «8 von ber 
Borwelt erblidt wurde. Nachdem alfo vu, mein Freund, 
die göttliche Vorfehung an dem Himmel wahrgenommen 
haft, wohlan, fo will ich dich auch zu den übrigen Theilen 
der Schbpfung hinführen; ich will dic) (wie man’s mit Kine 
dern zu machen pflegt, die da8 Gehen zu lernen anfangen) - 
bei ber Hand faffen und um die ganze Schöpfung nad) und 
nad) herumführen. j 
— So laſſe dich denn vom Himmel zur Sonne, gleichſam 
als auf die erſte Stufe, herab! Steige herab auf fie und 
betrachte fie genau und fürchte nicht, du möchteft in Brand 
derathen! Nein, das wird nicht gefchehen, wenn vu mit 
dankbaren Gefinnungen . gegen ven Schöpfer erfüllt bift. 
Bielmehr wir fie bir eim Licht fein, das dir den Schöpfer 
zeigt, der ihr den Befehl gab, ganz wider die Eigenfchaften 
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ihrer Slammennatur zu wirken. Natürlicher Weite pflegt 
das Feuer aufwärts und das Wafler abwärts ih uber 
wegen. So wie vieles nicht bergan läuft, fo fehrt auch je 


nes feine Flammen nicht unter fi! Du magft alle Mühe 
anwenden: die Flamme einer Lampe oder Yadel, weldhe du 


in ver Hand hältft, wird fich nicht unterwärts, fondern 


aufwärts richten, wird gegen vie Hand auffchlagen, die vom 


Schöpfer ihr einmal angewiefene Richtung beibehalten und 


nie aus ihren Schranfen treten. Dem Schöpfer aber find 
alle derartigen Veränderungen etwas Leichtes. Was deiner 


- Hand nicht gehorcht, gehocht feinem Winfe. Wirklich 
fehen wir, wie auf feinen Winf die Sonne, der Mond und 


das Heer der Sterne dem Himmel den Rücken kehren und 


FIVE 





ihre Strahlen abwärts auf die Erde fehteßen. Denn fie — 


find Diener des Schöpfers, und welchen Dienſt auch immer 


er von ihnen fordert, ihre Natur bequemt fih ihm an. Dir 
gehorchet das Feuer nicht, und auf dein Geheiß bringt es 
feine neuen Wirkungen hervor; denn es ift vein Mit 
knecht. Dem Schöpfer aber gehorcht es; auf feinen Winf 
ändert e8 fih um und nimmt eine der vorigen ganz ent= 
gegenlaufende Richtung an. Gleiche Beichaffenheit hat es 
mit dem Waffer. Obwohl von Natur aus ein flüffiger und 


‚abwärts Taufender Körper, zieht e8 der Schöpfer dennoch 


in die Höhe und hängt e8 auf inmitten zwifchen Himmel 


und Erbe, auf Nichte fonft als Lediglich auf fein Wort 
geſtützt. Doch muthe mir nicht zu, daß ich dir die Natur 


ver Wolken jet ſchon erkläre, und verlange nicht zu lau— 
fen, da du das Gehen noch nicht gelernt haft. Langſam 


Mar 


und Schritt für Schritt mußt du um die Schöpfung gehen, 


bi8 du gefchieft genug bift, mit den ©ottesverehrern zu 


Ri laufen. Betrachte vemnach bier, wie bie Borfehung Got» 
te8 die Sonne, den Mond und die übrigen Sternenbilder 


regiert, wie fie ihnen gleichfam laut befiehlt, ven Menſchen 
zu leuchten und nicht nur zu leuchten, fondern auch die Ber: 
ſchiedenheit der Zeiten anzuzeigen! 

Geht die Sonne auf, fo wird e8 Tag; gebt fie unter 


und verbirgt fie fih, fo tritt die Nacht ein, NN Finſter ⸗ 
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niſſe durch das Licht des Mondes und der Sterne vom 
Schöpfer gemäßigt werden. Tag und Nacht verhalten ih 
Zu einander wie zwei Gefchwifter; fie leihen zum Beften ver 
Menſchen einander von ihrer Zeit und geben fie einander 
> dankbar wieder zurüd, Denn wenn der Winter zu Ende 
geht und der Frühling naht, wo die Menfchen mehr zu 
‚arbeiten haben, wo fie Reifen vornehmen, wo fie Schiffe 
auf das wiever befahrbar und ruhig gewordene Meer aus⸗ 
aufen Yaffen; wo die mit der Saat prangenve Erde ven 
andmann zur Gefchäftigfeit auffordert; wo die Gewächſe 
den Gärtner zum Schneiden, Reinigen, Gießen und Ber 
baden rufen, dann borgt der Tag von der Nacht, damit 
die Menfchen länger arbeiten können. Minutenweiſe borgt 
er die Zeit, um nicht auf einmal zu groß zu werben und 
fo den Arbeitern Anlaß zu geben, fich überanzuftrengen. 
Denn eine zu fchnell gehäufte Arbeit. bringt Körpern, bie 
lange gefeiert haben, großen Schaden. Darum wählt denn 
der Tag nur allmälig. If der Sommer bis zur Hälfte 
vorüber, fo borgt er nicht mehr, Tondern zahlt ohne den 
— geringſten Aufſchub ſein Kapital zurück. Langſam und nach 











© und nad) zahlt er's, wie er's befommen hat. Iſt er im 
Serbſte der Nacht gleich geworben, fo ſchämt er ſich nicht, 
auch noch geringer als fie zu werben; er läßt feine Schwe⸗ 


g ſter nicht Mangel leiven, fondern zahlt jo lange, bis die 
ganze Schuldfumme abgetragen ift, und gibt jo ven Men- 
, fchen hinlänglich Zeit, von dem ausgeflandenen Mühen fih 
30. erholen. Zwingt uns Kälte, Regen und Schmuß der 
Strahen, das Haus zu hüten, fo freut ung die Nacht oft 
mehr als der Tag. Ja, es gibt Leute, welche auch bei fehr 
langen Nächten nicht genug ausruhen, fonvdern es mit Uns 
‚willen fehen, wenn der Tag herannaht. Hat nun die Nacht 
ihre ganze Schuld zurücdbelommen, fo nimmt fie feinen 
Anftand, fie wiederum darzuleihen. Und mit diefem Hin- 
und Herleihen wird fortgefahren, ſo lange wir leben. je 
. Die Nüslichleit der Nacht tft nicht minder groß ale 
‚jene de8 Tages. Denn vor Allem macht ihre Finfternig 
‚uns dag Licht wieverum erwünfcht und angenehm. Daher 3 
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- tommt es, daß uns die Morgenröthe nıehr vergnügt als der 
Mittag. Weil wir aber auch des Tages fatt werden, ff 
bedürfen wir der nächtlichen Ruhe. Haben wir biefe ge= 
noſſen, fo ift der Efel vorüber und das Licht und wieder 
wilfommen. Aud des Arbeitens am Tage werden wir - 
müde. Da frifchen wir denn in der Nacht durch das Las z 
‚ger, den Schlaf, die Ruhe ven abgematteten Körper auf, am 
Morgen mit einem auf's Neue geftärkten Leibe zur Arbeit 2 
zurückkehrend. So großen Nuten bringt ung die Naht. 
Ihr verdankt e8 ver Taglöhner, daß er ausruhen darf, und 


ver Sklave, daß feine Arbeit zu Ende geht. Dur ihre 


Duntelheit werden auch fogar Die unverbroffenften Arbeiter. 


geswungen, abzubrechen. Daß fie kommen möchte, haben 


ſich ſchon oft felbft fiegende und ven Feind verfolgende Krieger 
gewünfcht. Und war fie gefommen, ließen fie von ver Ber- 
folgung ab und geftatteten dem Feinde Zeit zur gemädh- 


licheren Flucht. Sie ift e8, welche die Menſchen nach Haufe 


verfammelt und ihnen einen füßen Schlaf gewährt. Sie : 


ift es, welche gewifle Thiere auf die Weide treibt und ihnen 
Zeit gibt, in der fie fich furchtlos fättigen fönnen, Über 


diefe Einrichtung brach der große David in folgende Worte 


aus: „Den Mond ſchuf er zum Beitmeffer; die Sonne 


weiß, wann fie untergehen fol. Du hülfft die Erve in 

Dunkel; es wird Nadıt; das Wild verläßt fein Lager; junge — 
Loöwen brüllen nad) Beute und fordern ihre Speiſe von 
Gott. Die Sonne gebt auf; fie eilen zurüd und liegen in 


ihren Höhlen geftredt. Der Menſch geht an fein Gefchäft, 


an fein Aderwerf, bis an den Abend.“) Demnach empfiehlt a 


ſich die Nacht auch dadurch, daß fie dem Menfchen Ruhe 


bringt und den Thieren Gelegenheit verfhafft, fih ohne 
Bucht vor dem Menfchen Nahrung zu fuchen. — Vieleicht 
daß bier Einer von Denen, welche das Dafein einer gütt- 
lichen Vorfehung läugnen, ſpricht: Warum hat Gott die 
Thiere erſchaffen? Was für einen Nuten haben die Mene-- 


1) $f. 103, 19. 23. 2 
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{chen von diefen? Darauf foll in einer ven Thieren eigens 
ewidmeten Schußrede geantwortet werden. Für jegt mol 
en wir umferen gegenwärtigen Stoff ausführen. — Dab 
num die Nacht ven Menschen fehr nüßlich und fogar nothe 
wendig ſei, glaube ich mit ven bisher vorgetragenen Grün⸗ 
pen genugfam ermiefen zu haben. Dod will ich biefelben: 
noch mit einem anderen unterftügen. — Da wir von fterb- 

cher Natur find und nur einige Zeit leben, fo war e8 Be- 
durfniß fir ung, einen Maßſtab zu haben, welchen wir ar 
pie Zeit legen fünnten. Diefen haben wir an ver Nacht, 
welche auf die einzelnen Tage folgt. Bliebe e8 immer Tag, 
wir könnten feine Jahre, feine Monate zählen; ein einziger, 
 Aimmerwährenver Tag würde die ganze Zeit dieſes irdiſchen 
Lebens ausfüllen; eine Eigenfchaft, vie nur dem künftigen 
Reben vorbehalten ift. Denn in viefem herricht, wie wir 
gelehrt wurben, ewiger, unaufbörlicher Tag, ohne eine eine 
iige dazwiſchen tretende Nacht. Ein folcher Tag gesiemt 
fi für Gefhöpfe, die unfterblich find. Wir aber, deren 
Natur fterblih und eben darum vielen Bevürfniffen und 
Armfeligfeiten unterworfen ift, mußten ein Maß für bie 
Zeit haben, das ung zeigt, daß die Zeit vorübergehe, und 
ung mahnt, forgfältig zu leben und uns zur Abreife von 
dieſer Welt bereit zu halten. So ift die auf ven Tag fol 
gende Nacht das Maß der Zeit. Iſt fie zum fiebenten 
Wale auf venfelben gefolgt, fo zählen wir eine Woche. 
= Die Monate meſſen wir am Monde ab, daher denn 
auch vie Ähnlichkeit des Namens. Diefer nimmt zu, wird fr 
 — helförmig,, halbkreisförmig, gefrünmt, bis er ung enblih 
die ganze erleuchtete Scheibe zeigt. Sodann nimmt er wir 
ver ab, wird gekrümmt, halbkreisförmig, fichelförmig, und 
‚alle dieſe Anvderungen gehen innerhalb vreiffig Tagen, wer 
nige Stunden abgerechnet, mit ihm vor. Die Jahre bereh- 
nen wir nach der Zahl ver Monde und Tage. Bei Srühe 
lingsanfang fleigt die Sonne bis zur Hälfte des Himmel® 
und bringt die Tag» und Nachtgleiche., Dann fteigt fie noch 
höher gegen Norden zu, macht die Nächte kürzer, die Tage 
länger und reift duch ihre nunmehr heifler auffallenden 
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Strahlen die Früchte ver Erde. Hat fie den Bunft erreicht, 
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über den fie nicht hinaus gehen darf, dann fchreitet fie zus 2 x 


rück gegen Süden und macht im Herbfte Tag und Nacht 


wiederum gleich; ja, fie rüdt noch weiter gegen Süden fort 


und ftellt ven Nächten die Stunden zurüd, die fie vorher 


von ihnen genommen und den Tagen beigelegt batte; fie 


laßt vie Luft fich verdichten, ven Himmel mit Wolfen um— 


sieben und die ganze Erboberfläche Kefeuhten. Kangt fie 


von da wieder an dem Äquinoktialpunkt an, To zählen wir 
ein Yahr. 
Nachdem du derart ven Nuten der Sonne und des Mon— 
des eingefehen; nachdem du erwogen, wie bie Tage und 
Nächte unausgefebt wechleln, und welch' großer Vortheil 
für die Menfchen daraus erwächſt: fo erwäge nun auch, 
wie die Jahreszeiten auf die allerangenehmfte und aller- 
eriprießlihfte Weile mit einander abmechfeln! Denn ver 
Schöpfer hat den Kreis des Jahres nicht bloß in zwei Theile 
getheilt, nicht bloß einen Sommer und Winter gegeben, 
nicht bloß uns auferlegt, ohne Vermittelung von der einen 
Aufferften Grenze zur anderen überzugehen, ſondern zwifchen 
beiden treten al8 mittlere Zeiten der Frühling und Herbft 
‚ein. Auf ven höchſt naflen und falten Winter folgt nicht 
der höchſt trodene und warme Sommer fogleih, ſondern 


der Lenz, der, weil er Etwas von der Kälte des Winters 
und Etwas von der Wärme des Sommers befist, beide fo 


einander entgegengefebte Jahreszeiten auf das Schicklichſte 
mit einander verknüpft, fie gleichfam bei der Hand faßt, 
mit einander ausföhnt und Freundſchaft unter ihnen ftiftet. 
Diefer Borfehung haben wir e8 zu verbanfen, daß wir vom 
Winter zum Sommer ohne Beihwerniß übergehen. Denn 
nur langfam und ftufenweife nähern wir uns ver Kälte des 
einen und der Wärme des anderen, auf daß dieſe große 
Beränderung uns nicht ſchadet. So tritt auch, ehe wir 
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vom Sommer zum Winter übergehen, der Herbft vazini- 2 


ſchen und geftattet nicht, daß wir fo plöglich von der höch— 
ſten Hiße zur böchften Kälte gelangen; deßhalb milcht er 


diefe Wärme und viefe Kälte gleichlan unter einander, 





— auf ſolche Weife ei einen neuen — et und Führe £ 2 
uns nad) und nad aud au ben ftrengften Graben über. 
So große Sorgfalt trägt der Schöpfer für und. So läßt 
























er die Jahreszeiten mechfeln, auf daB fie und nicht allein 
Zeinen Schaden bringen, ſondern noch überbieß viel Ber- 
gnügen gewähren.‘ 
— Vielleicht daß hier Jemand von den Undankbaren und 
Tadlern Deſſen, was klug und wohl gemacht, was weislich 
und nüßlich eingerichtet ift, fragt: Wozu dieſe Abwechſe⸗ 
- Jung ver Jahreszeiten? Was für einen Nuten haben wir 
- von ihnen? — D du Hunger und gewaltiger Ankläger ver 
Borfebung! Warum fraaft du nicht vielmehr: Welchen 
Nuten haben wir von venfelben niht? Denn mit Ans» 
Fang des Winters legen wir die Sämereien in die Erde. 
Der Schöpfer, der uns diefe Kunſt gelehrt hat, nährt fie 
und läßt fie vom Himmel aus befeuchten. Das Meerwaſſer 
zieht er duch fein Wort in bie Höhe, benimmt ihn fein 
Sal, macht es füß und läßt e8 dann bald in Heinen, bald 
im größeren Tropfen, bald in Strömen herabregnen, gleich- 
fam als ließe ex diefe dem Wolkenſchooße entriffenen Theil» 
- sen durch ein Sieb laufen. Auch ver Winter alfo, Un- 
= danlbarer, verſchafft dir deine Nahrung, gibt dir, Gefuͤbl⸗ 
loſer, die nothwendigen Lebensmittel an die Hand. Tritt 
nad) ihm ver Frühling wieder ein, dann fehneivet ein Theil 
‚der Landleute die bereit3 gepflanzten Weinſtöcke, der andere 
pflanzt neue. Den warmen Lüften öffnen fich die Reben 
und fegen Knospen an. Im Sommer, wo die Sonnen 
gluth heiſſer aufbrennt, ruft das Saatfeld den Adersmann zur 
Arnte, die Trauben bräunen fi, die Dlivenbäume beugen 
ſich unter ver Laft ihrer Früchte, und das Obft von aller- 
lei Arten reift der Zeitigung entgegen. In dem hierauf 
nun folgenden Herbfte werden die Früchte vollkommen reif; 
die Eigenthümer heimfen fie ein und richten fich zur neuen 
- Ausfaat. Höre demnah auf, undankbar zu fein! Höre 
auf, die Gaben der göttlichen Fürficht zu mißbrauchen, um 
die Vorfehung zu tadeln! Höre auf, mit den gegebenen 
‚Gütern wie mit Pfeilen auf den Geber zu fchiegen! Er 
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tenne aus dem bereit8 Gefagten das Dafein einer götte 






lichen Borfehung, die Alles Ienft und regiert und nur Gus 


tes dir mittheilt! — 
Aber auch der Geſtirne Natur, Stellung und Ordnung, 
die Mannigfaltigfeit der Sternbilder, das Vergnügen und 
ven Nuten, welchen fie uns gewähren, ihre Bewegung, 
ihren Auf- und Niedergang bemängle nicht! Denn ver 
Alſſchöpfer hat die Sterne richt nur darum geſchaffen, das 
mit fie in finfterer Nacht funfeln und den Menſchen va 
feuchten, wo ihnen der Mond nicht fcheinet; nein, fie ſol⸗ 
len auch ven zu Sand oder zu Wafler Reiſenden als Weg- 


weifer dienen. Die Schiffleute, welche fie beobachten, far 


ven auf ungebahnten Wegen daher, und bie Steuerleute, 
die fih auf ihre Stellung verftehen, regieren das Schiff und 


leiten e8 nach allen ven Häfen bin, in welche fie einzulaus 5 


fen gedenken. Dem Waller können befanntlic) feine Spur 


ren von Pferden, Efeln oder Maulthieren eingevrädt 


werden, auch feine von Wanderern oder von Fuhrwerken, 


die etwa bleiben, und auf welche fich die Reifenven ficher 38 
verlaffen könnten. — Darum feste der Schöpfer Die Sterne 


an ven Himmel, deren Stellung ven Seefahrern, mie die 
eingedrüdten Fußtapfen dem Wanderer, zeigt, welchen Weg 
fie auf ihrer weiten Reife zu nehmen haben. 3 

D der unausfprechlichen Kiebe gegen die Menihen! DO _ 


der unbefchreiblichen Weisheit Gottes! Wer wird die Güte 


feiner Vorſehung genug bewundern fünnen? Mer ihre 
- Macht, wer ihre-Runft und Gefchidlichkeit, in Wirrfalen 
und verzweifelten Ragen zu helfen? Wer die Pracht und 
ven Keichthum verfelben? „Deine Erfenntniß ift ein Wun⸗ 
der für mi, ift mir zu hoch; nicht kann ich zu ihr auf- 


reichen,“ ?) fpreche mit Recht auch ich; Tprich’8 auch du, wenn ei 


du meinen Rath anhöreft, und lobe ven Schöpfer, fo viel 
du kannſt! Dante ihm für die Unzahl ver dir erwielenen 
Wohlthaten! Damit ich aber dir, der du erft anfängft, zu 


1) Pſ. 38, 5. 
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gehen, es nicht zu lange mache und ich dich nicht ermüde, 
fo will ich dich ausruhen und über die Vorſehung Gottes, 
welche aus dem Himmel und feinen Geftirnen bervorleuchtet, 
dich betrachten laſſen. PVielleiht daß bu, ver du ſchon fo 
weit gegangen bift, für dich felber nachfinneft, daß du Das- 
jenige, was ich um der Kürze willen zu fagen unterlaffen, 
aus dem bereits Gefagten dir felbft ableiteft und mit dem 
Propheten ausrufeft: „DO Gott, wie groß find all deine 
Werke; alle haft du fie mit Weisheit gemacht!“) O daß 
u zu ewigen Zeiten mögeft geehrt und angebetet werben! 
men. 





1) Bi. 108, 24. 
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Beweis hiefür aus den Elementen dieſes Erdpla⸗ = 
neten. 


Denken wir uns einen Menfchen, ver, indem er in 
einem Fahrzeuge fit und über die See fährt, ven Steuer: 
mann vor ſich fieht und wahrnimmt, wie diefer das Steuer 
je nach den Bepürfniffen des Schiffes bald nach rechts, bald 
nach links bewegt und das Schiff nad Belieben in jede 
Bucht führt, — aber dennoch, nur um eine offenktundige 

Rüge zu behaupten, nur um ver Wahrheit zu widerfpredhen, 
fagt: Nicht Doch, e8 befindet fi Fein Steuermann auf dem 

Schiffe; das Fahrzeug ift ohne Steuer; es gibt fich felbft 
feine Richtung, e8 erhält fih von felbft wider den Andrang 
der Wogen, e8 hält von ſelbſt Stand gegen die auf es los— 
ſtürmenden Winde; es braucht weder Bootsknechte noch 


einen Steuermann, welcher den Befehl über die Seeleute 


führt und ihnen iebesmal angibt, was zu thun feil Einem 
folchen Menfchen, dünkt mich, gleichen Jene, welche nicht 


an die Alles lenkende Vorſehung glauben wollen und die 


äufferft thörichte Meinung aufftellen, die aus Himmel und 
Erbe beftchende Welt werde ohne Steuermann fo harmo- 
niſch ineinandergreifend und voll Drbnung regiert. Ober 
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wohl fie auf das Deutlichfte fehen, wie Gott die von ihm 





bervorgerufene Schöpfung leitet, wie er Alles nach einer N 


gewillen Ordnung bewegt und lenkt, wie alles Erjchaffene 


Seine Berhältniffe hat, wie fowohl das Gaite ver Schr 


pfung als aud jeder einzelne Theil fo fchön, fo nüßlich 
iſt, ftellen fie ſich dennoch geflifientlich blind oder haben viel- 
mehr die Unverfchämtheit, zu behaupten, daß fie bei offenen 
Augen nicht ſehen; fie Läftern die Borfehung um eben ver 
Gaben willen, vie fie von ihr empfangen, und führen Krieg 
wider den Schöpfer um eben der Wohlthaten willen, vie 
fie Dank feiner Sorgfalt genießen. Zwar wäre fehon das 
geſtern von dem Himmel, der Sonne, dem Monde und den 
übrigen Geftirnen Gefagte ausreichend, unſere Zuhörer, 
wenn fie nur nicht hartnädige Zuhörer find, zu überreden, 
beſſer zu denken und den Geber zu preifen. Doch damit 
Niemand von Denen, welche behaupten, die Vorfehung er- 
Strecke fich bis zum Mond herab, aber auch nicht weiter, 
aus ter Kürze der vorigen Rede Anlaß zum Läſtern nehme, 
wohlan, mein Freund, fteige vom Monde durch die Luft 
zur Erde herab und laß dich wie geftern, fo auch heute 
Schritt für Schritt herein führen und dir zeigen, wie bie 
Vorſehung auch aus ven fleinften Theilen der Schöpfung 
‚bervorleuchtet, wie fie ſich Jedem, ver fie wahrnehmen will, 
darſtellt, und wie fie überhaupt für alles Erſchaffene ihre 
Sorge fowohl im Allgemeinen als im Belonveren unab« 
laſſig fortiegt. 

Laßt uns auf unferer Wanderfchaft die Natur ver Luft 
unterſuchen und erwägen, wie fie fo fein und flüchtig ift, 
fo leicht entweicht und von dichteren Körpern muß zurüd- 
gehalten werden! Als ver Schöpfer Himmel und Erde ge- 
ſchaffen hatte, breitete er die Luft in Mitte verfelben aus, 
ſetzte fie als eine undurchdringliche Mauer zwiſchen dieſe 
beiden und machte fie zugleich zu einem Clemente, dem 
Allee, was zwiſchen Himmel und Erde atmet, die Erhal⸗ 
tung feines Lebens verdankt. Denn nicht allein wir Men- 
ſchen Ieben von dem Einathmen ver Luft, auch alle unver ⸗ 
nunftigen fliegenden, Eriechenven, im Waſſer und zu Lande: 
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= ſich aufhaltenden Thiere haben dieſelbe zur Erhaltung ihres 


Daſeins von Nöthen. Wird fie bewegt, To wehen die 


Winde; verbichtet fie fich, fo ballen fich die Wolfen zufam= 





men, die, in Waflertropfen aufgelöft, ven Grund der Erde ö = 


befeuchten. Sie ift der Träger, vermittels deſſen das Licht 

bis zu unferem Auge fortgeführt wird. Indem fie zmifhen 
der Erde und der Sonne ausgebreitet ift, mäßigt fie auch 
die allzu ſengenden Strahlen dieſer Sonne, lindert vurh 
ihre natürliche Feuchtigkeit und Kälte die Wärme und Hite 
derſelben und bewirkt, daß wir des Sonnenlichtes ohne j 
Schmerzen genießen. Komme jedoch ja nicht auf den. Ge— 
danken, al8 ob wir der Luft allein diefe großen Wohltha— 
‚ ten zu verdanken hätten; nein, von der Sonnenhiße wird 


hinwiederum auch fie berührt. Wiürbe ihre Kälte nicht ger 


mildert, fo könnte fie von Niemand ertragen werben, wie 


ung ver Winter belehrt. Im dieſem verläßt die Sonne die = 
nördlichen und mittleren Gegenden des Himmels, rüdtnäher 


an den Südpol hin und geftattet auf diefe Weife der Luft, 
ihre Natur unbehinvert wirken zu laflen. Da wird denn 
alfo ihre Kälte nicht wie fonft von der Sonnenhiße hin» 
weggenommen; bie Quft wird trübe; es regnet häufig; es rafen 
die grimmigen Winde und Schaffen die Waflertropfen in 
Schnee und Schlofien um. Der bei heiterem Wetter herab- 
tränfelnde Thau gefriert und verwandelt fih in Reif. Dieb 
alles ift eine Wirkung ver Luft, der die Sonne fern ftebt, 
ob fie gleich von dieſer auch alsdann noch einigermaßen 
erwärmt wird. 

Hier ftelt fich unferen Augen ein handgreiflicher Der | 
weis der göttlihen Vorfehbung dar. Den Elementen, die 


uns fo großen und mannigfachen Nuten gewähren, bie über- 


dieß fo Schön und fo über alle Beſchreibung prächtig find, 


der allweife Gott legte ihnen Eigenichaften bei, gegen bie in = 
ſich unfer Gefühl zu empören fcheint, wohl aus dem Orunde, 
daß wir diefelben nicht für Götter halten, fondern für &= 


ſchöpfe Gottes anfehen möchten, welche ganz nad) feinem 
Eefallen gelenft und geleitet werben. Die Luft, dieſe Mit- 
erhalterin unferes Xebens, durch deren Einathmung wir 
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alle leben, dieler ven Armen wie ven auf Keichthum Stol- 
‘zen, ben Herren und Knechten, den Bauern und Königen 
gemeinſame Schaß, davon Feder nach feinem Bedürfniſſe 
bekömmt, fowohl der mit Lumpen bedeckte Bettler als der 
in PBurpur. prangende König, erfreut ung nicht allein, in= 
dem fie von ums eingefogen wird, indem fie und anweht, 
indem fie uns Regen zuführt, nein, fie fällt uns auch be» 
ſchwerlich — und zwar mit ihrer Kälte, um uns zu beleh- 
ren, daß fie allein nicht im Stande fei, Das Leben zu geben 
und zu erhalten. Auf gleiche Weife verhält es fich mit der 
Sonne. Sie ergquidt uns nicht allein mit ihren Strahlen 
und wunterweifet und burh fie, vie Körper nad 
Größe und Farbe von einander zu unterfcheiven, fon- 
tern fie fällt uns auch Läftig — fo zum. Beifpiel durch ihre 
Sitze. Würde der Kegierer des Weltalls die Luft nicht in 
Bewegung fegen und fühlende Winde wehen laffen, fo würbe 
die von den Unvernünftigen angebetete Sonne Alles ent- 
zünden und felbft ihren Anbetern das Leben rauben. So 
kann alfo feines von den Elementen an und für ſich felbft 
das Leben geben, noch können fie alle zufammen genom- 
men etwas Gutes hervorbringen, wenn ihnen nicht die Alles 
regierende Macht Gottes zur Seite ſteht. Man bat bie 
Erfahrung gemacht, daß, wenn auch die Luft gemäßigt ift, 
wenn auch Die Erde zu gehöriger Zeit mit Regen befeuchtet 
- wird, wenn auch die Sonnenftrahlen nicht gar fo heiß auf- 
brennen, wenn aud die Winde ihre regelmäßige Bewegung 
einhalten, wenn auch die Erbe fleiffig gebaut und wie fonft 
> befät wird, — dennoch die Arnte nicht reichlich ausfällt 
and bie Menfchen nicht ohne die Plage der Krankheiten 
Bleiben. Es geichieht Dieß auf Anordnung des Weltherr- 
ſchers, uns zu belehren, daß auf die Geichöpfe kein Verlaß 
ſei, daß wir die Wohlthaten, Die wir genießen, nicht ven 
Geſchöpfen. fondern ihm, dem Schöpfer, verbanfen und wir 
nur auf ihn unfer Vertrauen feßen follen, 
3 Nachdem du alfo wahrgenommen, daß auch über bie 
Luft Gottes Borfehung walte, daß durch ihn feit Taufen- 
den von Jahren biefelbe ausreichte und weder von ven fie 
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einfaugenden Thieren verzehrt wurde noch über die ihr zu = 





Grenzen gefegten Körper hinaus getreten ſei, wohlan, To e 
wollen wir dich jeßt auf die Erde, unfere gemeinfameNäb- 
rerin, Mutter und Grabftätte, führen, aus welcher ver 


Körper von Lehm und der ven Schöpfer „läfternde Mund",’) . 
nad Daniels Gefichte, gemacht ward! Schauet vor Allem 


die Rage der Erde und deren mannigfaltige Geftalt an! Sie I 
ift weder durchaus gleich hoch noch durchaus gleich niedrig, 
fondern meift Berge, Thäler und Ebenen auf. In Mitte 

lang geftredter Flächen erheben fih Hügel, in Mitte ver 
Berge ſieht man Nieverungen und flache Gegenden wie eine 


Art von Meerbufen vor fich. Und felbft die Gebirge ſchuf 
Gott fo, daß fie zum Beften der Menſchen dienen müflen 
Denn er durchſchnitt fie mit tiefen Thalgründen, öffnete fo 
den Schneewaflern einen Weg, um darauf fich zu verlan- 
Ken; er bahnte den Reiſenden einen Fußpfad, auf dem fie 


die rauhen Gegenden ganz fanft durchwandern können. Die 


Berge liefern Holz zum Bauen, das Flachland bringt für : 


die Gebirgäbewohner Getreide im Uberflufle hervor. Diele 5. 
verfchievenartige Oeftaltung der Erde fürbert nicht allen 
das Wahsthum der zu unferer Nahrung dienenden Früchte, 


fonvern erquidt auch unfere Augen. Denn bes Einför- 
migen wird man bald überbrüffig. — Sage mir jet, wer 
hat die Elemente fo eingerichtet? wer ihnen eine folde 


Kraft gegeben, daß diefer Schatz feit fo vielen Jahren nicht “ 


aufgezehrt wurde? Wer verleiht den erichaffenen Dingen 
Feftigfeit und Beſtand? — . An; 

Mer läßt die Flüſſe dahin firömen und die Quellen 
fpringen? Auf den höchften Bergen fprubeln fie bier und 
ergießen ihr Wafler von der Höhe in die Tiefe herab, und 


dort find fie nicht einmal an den Füßen der Berge fiht- 


bar, fondern geben nur aus den tiefften Brunnen heraus 
ihr Waſſer zum Gebrauche der Menſchen. Dad das Wafler 
nicht von felbft in vie Höhe fpringe, davon haft Du einen 


1) Dan. 7, 20. 
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tHatfächlichen Beweis vor Augen. Auf des SchöpfersWort = 


erſteigt e8 ohne Beſchwerniß die höchften Gipfel; du aber _ 
bringſt e8 mit deiner Kunſt nicht dahin, daß es die Fläche“ 


des ebenen Bodens benete, fondern graben mußt du und 
es aus ber Tiefe ſchöpfen. Denn du bift Mitknecht und 


nicht Herr der Elemente. Der Schöpfer aber zieht ohne 


g ale Mühe das Waffer nicht allein in vie Höhe, ſondern 

























auch in die Mitte der Luft, macht es feft, wenn es flüfftg, 
macht e8 flüffig, wenn e8 gefroren ift, ftaut e8,2) wenn e8 
in einem Strome daherfließt, heißt es ftille ftehen, wenn 
es in Bewegung; er macht e8 ohne Feuer warm, wenn es 


0 kalt if. Und Das thut er, damit du, Undankbarer, Dich 


ohne alle menfchliche Beihilfe im warmen Mafler baden, 
damit du den fiechen Leib wieder herftellen kannft, Diele 


Geſundheitswaſſer wiederum find unter ſich verfchieden und 
bringen Wirkungen hervor, die einander ganz entgegengefeßt 


find. Denn einige befißen eine auflöfende, andere eine zu⸗ 


ſammenziehende Kraft; andere wiberftehen ver Kaltblütig⸗ 

keit, andere dem Trübſinn; und wiederum andere trodnen 
die Geihwire aus: ſolch heilbringende Eigenfchaften Iegte 
der Schöpfer den warmen Gewäflern bei. Und troß Die- 
ſem börft du nicht auf, ihm zu läftern, bleibft undankbar 
und flößeft Schmähmorte gegen ihn aus. Der Manichder? 


läftert Diejenigen, von welchen er zu eſſen und zu trinfen 
erhält, verflucht die Schnitter und Bäder und Diejenigen, 


— die das Brod in Stücke zertheilen. Er ſelbſt ſcheut ſich, 


es zu zerſchneiden; aber von Anderen zerfchnitten, genießt 


er's ohne Scheu. Gerade fo machft auch du e8. Täglich 
bietet bir der Urheber der Dinge durch die Schöpfung 
 zahllofe Wohltbaten var, und vennoch hanvelft du undanf- 


bar gegen ihn, ftößeft Schmähungen und Läſterungen wider 


* 








1) Anſpielung auf den wunderbaren Zug der Ifraeliten durch 
das rothe Meer und durch den Jordan. 


2) Irrgläubige bamaliger Zeit welche bie Materie für ete 


ae was Böfes und flir ein Werk des Böfen bielten. 
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ihn aus, indem bu vorgibft, er wache mit feiner Vorfehung 
nicht über fein Geſchöpf. — N 
Aber fieh”, wie Unrecht du ihm mit folchen Xäfterune 
gen thuft! Warum ſchuf er doch diefe Weien, wenn ev 
nicht Sorge für fie tragen wollte? Und warum trägt er 
denn nicht Sorge für fie? Kann er und will nicht? 
Dover will er und kann nicht? Daß er e8 könne, hat 
er dur die That bewiefen. Denn wie hätte er die Kör- 
per, die er erfchaffen, in folcher Größe, Schönheit, Eben- 
mäßigfeit erfhaffen können, wenn er nicht eine Macht bes 
Süße, die feinem Willen ganz zu Dienfte ſtünde? Mie 
hätte er einander fo fehr entgegengefeßte Dinge, wie das 
MWaffer, das Feuer, ven Tag und die Nacht unter fi verr 
einigen und aus allen ein geordnetes Ganzes machen füne 
nen, wenn er nicht vorfehen könnte? Wefen aus Nichte 
hervorbringen will ja weit mehr heiſſen, als für die herr 
vorgebrachten Sorge tragen. Daß Gott fohtn vorjeben 
fönne, Dieß bezeugt uns die Natur. Sie beweilt uns 
aber auch, daß er vorfehen wolle. Denn ihn zwang zur 
Schöpfung nicht ein Anderer, noch war e8 Bebürfniß für 
ihn, Gefchöpfe zu haben; fondern weil er gütig, über ale 
Maſſen gütig it, varum mollte er den nicht beftehenden 
Welen das Dafein mitteilen. Wie fünnte num er, der jo 
Yiebreich gegen nicht beftehende Weſen war, venfelben feine 
Borfehung jett entziehen, da fie befleben! Cs läßt ſich doch 
wohl nicht behaupten, daß er fie beneive! Iſt er ja von 
Natur neidlos und von jeder Leidenſchaft Frei! Damit wir 
jedoch zum Überfluffe darthun, wie ungegrünbet bie Lüfter 
rungen unferer Gegner find, wollen wir ihnen einige Bra 
gen feßen. Sagt mir alfo, warum fol Gott die von ihm 
aus Nichts hervorgebrachte Schöpfung beneiden? — Um 
ihrer Größe willen? Allein er ift ja unerichaffen und un= 
endlich groß; ohne Anfang und Ende, umfaßt er Alles 
und wird von Nichts eingegränzt: „Seine Gewalt !geht 
bis in die Tiefe ver Erde.“) „In der Hand mißt er bie 
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Waſer, mit der Spanne Bee. und a: — din ® 
gern trägt er der Erde Staub.“) — Soll er fie beneiden 
‚um ihrer Schönheit willen? Aber fie ift ja von ihm ger 
macht worten. Nun pflegt fein Menſch, wenn auch no 
fo ſehr vom Neide angeftedt, ein von ihm felbft aufgeführ- 
te8 Haus um feine Schönheit und Pracht zu beneiden, jons 
dern freut fich vielmehr darüber, ift ftolz darauf, macht ſich 
. groß damit und zeigt e8 Denen, die e8 noch nicht gefehen. 
Und welcher Redner in der ganzen Welt wird im Stande 
fein, uns zu beſchreiben, um wie viel die Schönheit der 





AB ‚Schöpfung von derjenigen übertroffen wird, mit welcher das 
verſtändige Licht (Öott) prangt, dem Alles entftammt ıft ? 


2 Seht alfo, wohin euere gottlofen Meinungen führen! Selbit 
die boshafteiten Menfchen beneiven die Bauten, welche fie 
aufgerichtet haben, nicht nu nicht, fondern rühmen fich for 


i ar damit. Ihr aber behauptet, Derjenige, der die Duelle 


alles Guten ift und von feiner einzigen Leidenfchaft aufge- 
regt wird, er ſei neiverfüllt. KRönnet ihr noch etwas Gott— 
loſeres behaupten? — Da nun Gott die Welt regieren. 
fann und ihr auch alles Gute gönnet, fo leuchtet ein, 
daß er fie wirklich regiert, ihr vorfteht, über fie wacht; daß 
er alle erfchaffenen Welen nach feinem Gefallen lenkt und 


— feinem derſelben feine Fürſorge entzieht. 


- Um dich davon noch mehr zu Überzeugen, jo tritt bin 
an das Meer und betrachte feine Tiefe, feine Weite, feine 
Zerfällung in Kleinere Meere, feine Ufer, feine Häfen, Die. 
Inſeln auf demfelben, die Bifche in vemfelben, ihre verſchie 
denen Gefchlechter, Arten und Geftalten! Betrachte, wie 
die Wafler ftruvdeln, und wie fie ver Schöpfer im Zaum 


Hält umd nicht zugißt, daß fie das Trodene überſpülen! 


-  Brandend am Sande des Meergeftades fehen fie unter 
Schreden die ihnen vorgeftecten Marken, lefen das für fie 


; x dort nievergefchriebene Gefeß, und nicht anders, als wie ein 
wildes, vom Keiter feftgehaltenes Roß den Hals zurüdzieht 
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und binter ſich gebt, prallen fie zurüd, gleichſam als ger 
reute es fie, an das Geftade gefchlagen zu haben. Das 
Meer verbindet auch abgeriffene und weit von einander ge= 
legene Länder. Um die Menfchen zu vereinen, verfnüpfte 
fie der Schöpfer durch wechſelſeitige Bedürfniſſe mit ein⸗ 


ander. Auf tem Meere machen wir weite Reiſen, holen i ’ 
von Anderen, wad wir brauchen, und geben ihnen vagegen, 


was fie brauchen. Nach ver von dem Weltherrfcher ge» 
machten Einrichtung folten nämlich nicht alle Bedürfniſſe 
auf einem Fleck des Erdbodens wachſen, damit die Eigene 
thümer deſſelben der anderen Menſchen nicht entbehren 
koönnten, ſohin nicht gleichgiltig gegen fie würden. Überfluß 
bringt gerne Verachtung der Menſchen hervor und ſtiftet 
nur Unordnung. Das zwiſchen dem feſten Lande ausge— 
goſſene und in viele Buſen getheilte Meer gleicht einem 
Markte in einer weit ausgedehnten Stadt, wo Alles zu har 
‚ben ift, was man will, wo ed Käufer und Berkäufer in 
Menge gibt, wo ein Haufen verfelben anfommt, indeß der 
andere abreift. Alles auf Wagen herbeizufchaffen, würde 
zu läſtig fallen, und nicht allein Dieß, e8 würde auch un 
möglich fein; der Rüden des Meeres aber trägt große und 
Heine Schiffe, auf welchen ven Menichen Alles, was fte 
brauchen, zugeführt werden kann. Denn auch nur eines 
einzigen Schiffes Ladung fortzuziehen, find mehrere taufend 
Raftıhiere nicht im Stand. Um vie Reife zur See zu er» 
leichtern, fette der Schöpfer Infeln gleichfam als Herber« 
gen, wo die Keifenven anhalten, fih ausruhen, mit neuen 
Lebensmitteln verfehen und dann wiederum weiter fegeln 
fönnten. 

Schätze alfo die vielen Wohlthaten, fpricht das Meer. 
Denn dieſe Worte des Propheten’) paſſen beſſer auf did) 
als auf die Stadt Sivon. Obgleich diefe nicht ven 
einzigen wahren Gott, den Schöpfer des Weltalls, anbe— 
tete, fondern vor mehreren Göttern nieverftürzte, To läug— 


1) 3. 23, 4 nach der Septuag. 
Theodoret?3 ausgew. Schriften. 4 
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nete fie doch die Vorfehung nicht, fondern legte fie ihren 
Gottern als weſentliche Eigenichaft bei. Denn fie würde 


— ihnen feine Opfer entrichtet haben, wäre ſie nicht feft über 
zeugt geweſen, daß fie die Darreichung des Guten und 





Die Abwendung des Böfen ihnen zu verdanken habe. Du 
aber, der du vom Irrthum ver. Vielgdtterei frei bift und 
befenneft, daß alles Sichtbare erichaffen fei, und deſſen Er- 
ſchaffer anbeteft, treibft ihn aus dem Kreiſe feiner Geſchöpfe 
hinaus, ſeheſt ihm weit von ihnen hinweg und gibſt vor, 


Hiefe fo große Weltmafchine werde nicht von ihm regiert, fie 


fet, wie ein Schiff ohne Ballaft, dem Spiele des Zufalls 
überantwortet. 
Schäte demnach die Wohlthaten, die du vom Meere, 
von ber Erbe, ber Luft, der Sonne genießeft! Schäße bem 
- Himmel, der fih als ein Dach über dich breitet! Schätze den 
Zoll, ven die Natur dir bezahlt! Denn alle Elemente, von 
welchen bisher die Rebe war, find bir zinsbar und entrichten 
dir mit ihren Dienftleiftungen ihren Tribut. Die Sonne 
leuchtet, fie erwärmt, reift Die Früchte der Erde. Der Mond 
leuchtet dir bei Nacht; die Sterne fünden dir auf dem trodenen 


Lande die Nacht an und laſſen dich die Abwechlelung ber 





Zahreszeiten erfennen; auf der See weilen fie dir den Weg 
zum trodenen Lande. Die Luft, wird fie von dir einge 
_ atbmet, Fühlet die natürliche Hitze des Körpers. Senbet fie - 
Regen berab, fo erhalten dadurch die Früchte ihre Nahrung. 
Bringt fie Kälte mit fih, fo hindert fie, daß vie Pflanzen 


| E und Sämereien nicht zur Unzeit in die Höhe fchießen, und 
Schlägt mit diefer ihrer Kälte wie mit einer Peitiche den 


Trieb zum Wahsthum zurüd in die Wurzel; fie tödtet die 
den Kräutern und Geſämen ſchädlichen Würmer und führt 
Dir mancherlei Arten von genießbaren Vögeln zu. Was foll 
ih erft von den Erzeugniffen, welche aus der Erde, aus 
den Flüffen, aus den Quellen, aus dem Meere hervorkom⸗ 
men, fagen? Diefe genießeft du nun, ohne an den Geber 
au denen, Du Arnteft die Früchte ver Natur ein und be» 
trägt dich dennoch wie ein Unfinniger gegen ven Urheber, 
wider ihn tobend und rafend. Du haft die Gefchenfe in 












a amp: us metkeſt ſie nicht, Finmeft. nur an Biber 


- Äprüche und Einwendungen. Zwar find mir dieſe wohl 


bekannt; allein ich will ſie nicht in dieſer, ſondern in einer 
anderen Rede vortragen und auflöſen. Für jetzt genügt es 
mir, bie von dir angeſtrittene Vorſehung vertheidigt zu ha— 


ben. Und nun entlaffe ich dich unter der Bitte, vu mögeft 


über das Gejagte nachſinnen, Gefallen daran finden und. 
recht vielen Nuten daraus ziehen. Ich aber werbe ven 
Regierer des Weltalls preifen , dem die Ehre zu ewigen 
Zeiten gebührt. Amen. 


— — — 
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Dritte Rede, 
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Beweis hiefür aus dem Baue des menſchlichen 
Körpers. 


Wer einen gefunden Körper hat, braucht ſich nicht von 
den Ärzten heilen zu laſſen; denn eine volllommene Ger 


ſundheit bevarf feiner Heilmittel. Wer aber von einer 
Krankheit beftürmt wird, ergreift die Waffen der Kunft 


und bemüht fich, durch fie die Krankheit wie einen Feind 
aus feinem Körper hinauszutreiben. Denn die Arzneikunde 


“ hilft dem zerrütteten Körper wieder auf und verfcheucht die 


Sebreften. Gleiche Befchaffenheit hat e8 auch mit der 
‚Seele. Wer eine gefunde, ftarfe, gottesfürchtige Seele be» 
fist, bat nicht nöthig, fie durch befferen Unterricht heilen 
zu laffen. Wer aber von ſchädlichen Grundſätzen angeftedt 
iſt, wer an einer böfen Denkungsart frank liegt, und wen 
diefe Krankheit durch die Ränge ver Zeit gleichlam zur an— 
deren Natur geworden ift, Diefer hat viele Heilmittel von— 
nöthen, um jenen böfen Krankheitsftoff hinweg zu ſchaffen 
und die Seele zu reinigen. Er hat auch vieler Mittel nö— 
tbig, um die Gänge, in welchen ſich die böſe Materie er- 
zeugt, zu verftopfen und die Schmerzen zu ftillen, unter denen. 
er Schaden leidet. Da nun Diejenigen, welche die Vor 
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ſehung aus der Schöpfung Binkneftreiien wollen, mit einer 
gefährlichen und fchweren Seelenkrankheit behaftet find, fo 
habe ich ihnen fchon bereitS zwei Arzneien dargereicht, zus 
fammengemifht aus verfchtenenen Theilen ver Schöpfung. 
Um aber ihre Krankheit vom Grunde aus zu heben und 
fie von dem beſchwerlichen Übel ganz zu befreien, mache ich 


den Verſuch, ihnen auch die dritte zu bereiten und darzus Ki 


reichen. Allein die Beitandtheile viefer Arznei will ich nicht 
von dem Himmel, der Erde und dem Meere, nicht von der 
Sonne, dem Monde und den übrigen Geftirnen, nicht von 
der Ruft, ven Wolfen und Winden, auch nicht von den 
lüffen, Quellen und Bäumen, fondern von eben denjeni⸗ 
gen Gefhöpfen felbft hernehmen, melde ven Schöpfer zu 
läſtern fich erfühnen. 

Sie haben einen Mund von dem Schöpfer befommen, 


um ibn für all das von feiner Hand empfangene Gute zu 


preifen. Nun preifen fie ihn aber nicht nur nicht, fie bes 
fudeln fogar mit Schmähungen die Zunge und entehren 
Das zum Sprechen gegebene Werkzeug. ‘Und doch bemeiit 
fhon dieß Glied allein nicht nur die Weisheit, fonvern 
auch die unermeßliche Güte des Schöpfers. Es gleicht 
einer mit metallenen Pfeifen belegten, vermittelft eines Blaſe⸗ 
balges mit Luft gefüllten Orgel, welche, wenn der Rünitler 
mit den Fingern fie berührt, den befannten harmoniſchen 
Klang bervorbringt; nicht als Hätte Die Natur von der Runft 
gelernt, nein, fondern die Kunft bat der Natur die Ein— 
richtung diefes die Ohren fo ſehr ersößenden Inftrumentes 


abgelaufcht. Die Kunft nimmt ihre Mufler von der Nee 


tur, und was fie hervorbringt, ift Nachahmung ver Natur. 
Betrachte demnach, o Menſch, ver du die Gabe, zu reden, 
befamft, aber den Geber verachteſt, ver ſolche Ehre dir ans 
gethan, betrachte, fag’ ich, wie die Runge als eine Art von 


Blafebalg in den Körper eingefügt iſt! Ihn treten nicht “ 


die Füße eines Menfchen, ſondern die um die Bruft lie— 
genden Muskeln ziehen ihn zufammen und dehnen ihn aus. 


Bon diefer wird die Luft in die Luftröhre getrieben; in ver 


jelben gepreßt öffnet fie den Kehldeckel und dringt durch 
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die Rehle in den Mund. Nun bedient fich Die Seele der 
Zunge wie einer Hand, drückt fie an die Zähne, gleihfam 
wie an metallene Röhren, und bewegt die Zunge auf die 

‚leichtefte Art hin und ber und auf> und abwärts. Die 
Leichtigkeit diefer Bewegung fördert die unter ver Zunge 
liegende Drüfe, welhe wie eine Duelle immerbar Feuch- 
tigkeit von fih gibt. Durch das unaufbörlihe Bewegen 
würde die Zunge troden werben; mithin warb eine mäßige 
Feuchtigkeit erforderlich, welche dieſes Glied naß und ge— 
ſchmeidig erhält und fo deſſen Bewegung erleichtert. In— 
dem aber bie Luft, die, wie bereit$ gefagt, aus der Lunge 
kommt, duch Bewegung der Zunge und Zufammenpreffung 
‚der Tippen an die Zähne gebrängt und an die äuflere Luft 
wohlklingend geftoßen wird, entfteht vie artikulirte Stimme. 
Demnach ift das Mittel ver Sprache ver Wind, der Hauch, 
der aus dem Innern kommt, und ven die Natur als unrein 
und überflüffig ausftößt; nah Anordnung des Schöpfers 
nämlich Sollte das Herz der Herd ver natürlihen Wärme 
fein und von diefem Theile ver ganze Körper erwärmt 
werben. Es braucht ſonach das Herz, das fo voller Wärme 
. it, einer Kleinen Erfrifhung; diefe aber gewährt ihm das 
Athemeinziehen der Runge, welche durch die Luftröhre bie 
äuſſere Luft einzieht und diefelbe durch‘ vie Lungenblutader 
in die linfe Herzfammer leitet, nach Verſicherung Derer, 
‚welche mweitläufig hierüber fich verbreitet haben. Indeß nun 
die Yunge die reine Luft einzieht, treibt fie dafür die bereits 
unrein gewordene als überflüffig durch die Luftröhre wieder 
zum Körper hinaus. So wird Das, was an und für fi 
unbrauchbar und nutzlos ift, nach dem Willen des Mens 
ſchen, fo oft er Dieß wünfcht und die Zunge in gehöriger 
Ordnung und Weife bewegt, zum Mittel für die Sprache; 
was als fchädlich von dem Herzen weggefchafft und von 
der Lunge ausgeftoßen wird, Das wirkt mit, um bie arti= 
kulirte Stimme hervorzubringen. 


Hier kann man mit allem Fug ausrufen: „DO des un— 
erihöpflichen Reichthums, o ver unergrünnlichen Weisheit 
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und Erkenntniß Gottes!") Da kann man mit Wahrheit 
fagen:; „Wer vermag des Herrn große Thaten zu erzählen 
und all fein Lob zu verfünden?"?) Da kann manmitReht 
fpreben: „Wie groß find deine Werke! Du haft fie alle 





mit Weisheit geſchaffen.“,) Welcher Redner erweift fh 


‚ 


als fähig, den Schöpfer To, wie er's verbient, zu loben? 
Welcher Redner ift im Stande, den menſchlichen Körperbau 
zu befchreiben? Welcher Redner befitt die Kraft, die Werk— 
Zeuge der Rebe zu erflären? Wer ift fo weit in der Weig- 
heit gefommen, daß er dee Schöpfers Weisheit ganz über- 


Schauen Könnte? Du fiehft diefe Werte feiner Weisheit und 


bevieneft dich ihrer; und dennoch willft du Öott nicht dafür 
preifen, fondern beſchuldigeſt ihn, der auf alle mögliche Art 


für feine Gefhöpfe forgt, einer Nachläſſigkeit. Die einzige 


Kraft, daß du fprechen fannft, vermag did von der Sorge 
falt zu überzeugen, welche der Urheber der Natur um die 
lebenden Gejchöpfe trägt. Da er ihnen vieje Kraft geben 
wollte, fo gab er ihnen auch die dazu dienenden Werkzeuge. 
Dieſe nahm fih die Kunft zum Mufter und verfertigte nach 

-denfelben nicht allein Pfeifen, fondern auch Leyern und Zi 
tbern. Statt ver Zähne fpannte fie Saiten auf, flatt dee 


Tippen gebrauchte fie Metall, und das Amt ber Zunge ließ 
fie durch den Kiel vertreten. Die Hand, welche bald einen 
feinen, bald einen tiefen Ton hervorlodt , if die Nachah⸗ 
merin ver Seele, welche die Zunge auf und abwärts bee 
wegt. Indeß, fo weit es aud die Kunſt gebradht hat, fo 


bewundert zwar ber Zuhörer den Wohlklang der Muftl, 
welche von derlei Anftrumenten ertönt, aber artifulirte Laute _ 
vernimmt er nit. Die Kunft ift nur Nachahmerin der 
Natur; vie Natur hingegen bringt. artiulirte Töne hervor. 
Denn biefe ift das Werf Gottes, ver Alles erfchaffen hat. 


Wohl bilvet die Kunft auch die Geftalt der lebendigen Ger 


Ichöpfe nach, gibt dem Metalle oder Steine Alles, was zur 
menschlichen Geftalt gehört: Augen, Nafe, Mund, Dhren, 





1) Röm, 11, 33. — 2) Bj. 105, 2. — 3) Bf. 108, 24. 
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Hals, Hände, Bruft, Unterleib, Schenkel, Füße, — aber 


Gefühl, Vernunft, Kraft, ſich zu bewegen, kann fie ihm 
nicht geben. Sp bringt auch die Leyer und Zither mittels 
der Luftwellen zwar einen ordentlichen Wohlklang hervor, 


einen artifulirten Ton aber zu erzeugen ift nur demjenigen 
Werkzeuge vorbehalten, welches das Mufter die ſer Tonwerf- 


zeuge bildet. Denn viefes ift das Werk des Schöpfers 
ſelbſt; die Inftrumente dagegen bleiben das Wert Deilen, 
der lediglich nur ein Bild von dem Schöpfer if. Als Bilo 
von dem Schöpfer fucht der Menſch e8 ihm nachzumachen. 
Was er aber immer mit feiner Kunft zumege bringt, ver⸗ 


hält ſich gegen das Mufter wie Schattenriffe zu der Sache 


ſelbſt; es hat zwar die äuſſere Geftalt, aber nicht die innere 
Kraft. Da du alfo an den Werkzeugen des Schöpfers eine 
fo große Sorgfalt wahrnimmft, fo unterftehe dich nicht 
mebr, ihm Nachläffigfeit zur Laft zu legen! 

Damit du jedoch die Sorgfalt Gottes auch aus den 
übrigen Theilen des Körpers erkennen lerneft, wohlan,, wir 
wollen dich wieder zum Herzen binführen! Da diefes den 
vornehmften Theil des menschlichen Leibes bildet und bie 
Herrſchaft über die übrigen Glieder führt, fo Schütt e8 der 
Körper wie einen König von allen Seiten; er ummwallt eg 
mit der Bruft wie mit einer ftarfen Mauer, damit eg von 
Dem, was von auflen her vem Menfchen zuftößt, nicht fo 
leicht verwundet werben kann. Da es unaufhörlich fih be⸗ 
wegt (denn e8 ift die Duelle der Adern), fo legte ihm Gott 
‚den poröſen, fhwammartigen und averreichen Lungenkörper 


als eine ſanfte Dede unter; den oberen fegelförmigen Theil 


machte er fefter und überzog ihn mit einer diden, ſtarken 


‚Haut. Die Nahrung des Herzens befteht nicht allein in 
Luft, ſondern auch in Blut, und diefes wird ibm durch die 
Hohlader wie durch einen Kanal von der Leber aus zuge⸗ 
führt. Die Leber empfängt ihre Nahrung vom Magen. 
Der Magen aber nimmt die durch die Zähne zertheilten 
und wie durch eine Mühle zermalmten Speifen ein und be= 
hält fie fo lange, bis er fie wohl verfocdht und in eine ihm 
paſſende Subftanz verwandelt und umgeftaltet bat; dann 
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fondert er dieſen Stoff genau ab. Den reineren Theil da 
von gibt er der Xeber zum Durchfeiben über, ven gröberen 
aber treibt er. mit Beihilfe der Muskeln in die Gevärme. 
Die Leber, mit der vom Magen vorgenommenen Reinigung 
nicht zufrieden, reinigt, was fie von ihm erhält, wie durch 

ein Sieb noch einmal, liefert dann den Sat und die Hefe, 
wenn man’8 fo nennen darf, durch gewiſſe Kanäle der Milz 

zur Nahrung. Der beflere Theil aber, ver nun durch das 
längere Kochen eine fchleimartige Natur und bleiche Farbe 


angenommen hat, geht in die Gallenblaje über. Was zu - 
-flüffig, zu fein und zum Nähren unfähig ift, erhält bie 
Urinblaſe. Die von der Xeber genugfam verfochte und in 


Blut verwandelte Nahrung nimmt die Hohlader auf, theilt 


dem Herzen mit, fo viel e8 braucht, gibt aber auch dem 


oberen Theil davon; fie verfieht damit, fih in mehrere Aſte 


theilend, die Bruſt, die Schultern, die Hände; ja ſelbſt den 


Nägeln, dem Halſe, dem Kopfe, dem Gefäße, den Schen⸗ 
‘teln, den Knieen, ven Füßen führt fie von ihrem Vorrathe 
au, und kein lebendiges Glied läßt fie an diefen Säften dar- _ 
‘ben. Denn die Adern find eine Art von Kanälen und 
MWaflerleitungen, um den Körper zu befeuchten. Darum 
haben fie venn auch eine dünne und zarte Haut, damit die 
neben ihnen liegenden Theile um fo leichter ihre Nahrung 
ſchöpfen können. Die Arterien hingegen fennzeichnet nicht 
nur eine die, Sondern fogar doppelte Haut; denn fie ent- 
Halten nicht Blut, ſondern Lebensgeift, der, meil feiner, 
"darum auch leichter durchdringt. 

Belenne demnach auch hieraus die Borfehung des Schö— 
pers! Den Adern, welche das Blut den verfchiedenen Thei— 
len des Körpers zuführen, gab er ganz feine Häutchen und 
verfah fie fo zu fagen mit einer ſchwammartigen, poren— 
reichen Hülle; denn das Blut ift dick und bedarf, um durch⸗ 
dringen zu können, größerer Offnungen. Da es nun zwar 
purchfidern muß, aber doch nicht ganz, fondern nur, fo viel 
es fol, daß die nahe liegenden Theile davon befeuchtet 
werben, fo gab Gott den e8 aufbewahrenven Gefäßen eine 
ſolche Einrichtung. Die Arterien hingegen, welche ven 
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| ganzen Körper mit Lebensäther verfehen, ber, weil fen, 


leicht entweiht und ohne Mühe durch die Fleinften Offnun— 
"gen bringt, machte der Schöpfer anders. Er gab ihnen 
nicht nur eine, fondern zwei und zwar recht dide und ftarfe 
Häute. Die Arterien legte er um die Adern berum, damit: 
das Geblüt, durch die Wärme der Lebensgeifter in Bewer 
gung aefeßt, durch den ganzen Körper reifen könnte. Stille 
ftehend würde e8 ftoden. Sie Liegen alfo bei einigen Glie— 
dern ganz nahe beifanmen und ftehen mit einander durch 
die feinften Dffnungen in Verbindung, fo daß das Blut: 
den Lebensgeift nah und nad anziehen und von demſelben 
bewegt werden kann, daß aber auch der Xebensgeift hin— 


wieder von dem Blute Feuchtigkeit an ſich ziehe, welche ihr 


benetzt und nicht vertrodnen läßt. Sage mir, wer von ben 
angejehenften und reihften Männern wendet, wenn er ein 
Haus baut, fo viel Sorge auf die Waflerleitungen, verfieht 
die Duellen mit folhem UÜberfluffe, führt ſolche Brunnen 
zum Vergnügen auf wie ver Weltbaumeifter, der, als er 
dieß (lebendige und) vernünftige Haus baute, e8 mit fo vie- 
len und fo großen, feine Dedürfniffe ihm zuführenden. Ge— 
fähßen umgeben hat? Welcher Baumeifter, dem es darum 
zu thun, das Haus von deu lauen Lüften durchſtreichen zu 
laffen, ift im Stande, die Dffnungen fo anzulegen wie der 
göttlihe Baumeifter, der die Einrichtung getroffen, daß die 
unreine Ruft den Körper verlaſſen, die reine hingegen ein- 
dringen und durch alle Adern wandern muß? Welcher 
Gärtner leitet das Waſſer mit ſolchem Fleiffe und beneßt 
die Wurzeln der Gewächſe mit folher Emfigfeit wie ver 


Y Urheber viefer lebendigen Pflanze und der Schöpfer ver 


ganzen Natur, der die lieder des menſchlichen Körpers 
vermittelft der Adern auf unerkiärbare Weile befeuchtet? 
Denn was die Nahrung anlangt, find wir Menſchen von 
den unbefeelten Bäumen in Nichts unterfhieden. Wir bebür- 
fen wie fie verfelben. Entgeht die Nahrung dem Baume, 
trodnet er aus; entgeht fie dem Menfchen, verliert auch er 
allen Saft und ftirbt. Die Bäume ziehen von dem Re— 


gens oder Bach⸗ oder Quellen Waſſer vermittelft der Wur⸗ 
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zeln vie Feuchtigkeit an ſich; diefe nähret die Ifte, die Kinbe, 


das Mark in ihnen, bringt Blätter, Blüthen, zeitige Früchte 
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hervor. So auch bei dem Menſchen. Die Speiſe, die er Aw 


durch den Mund einnimmt, iſt für ihn eine Duelle und 


der Magen ver Kanal diefer Duelle. Was von ihm der | 
Unterleib gleichfam als eine Wurzel befommt, Das liefert 
er auf verichtedenen Wegen der Leber; diefe nimmt ih 


davon, fo viel fie braucht, und führt noch überbieß allen 
übrigen Körpertbeilen Feuchtigkeit durch die Adern au. Dev 





auf folhe Weile ernährte Körper wächſt bet ven Kindern 


in die Länge, breitet fih aus und erhält in kurzer Zeit das 


gebührende Maß. Hat er feine beftimmte Höhe erreicht, | 


fo hört er auf, zu wachen, und erbält bloß feinen Unter: 
halt. Mit folder Emfigkeit wacht der Allſchöpfer über un» 


fere Natur. Ihm ift es nicht genug, daß er ihr Ger 
Haltung gab; er nährt fie auch unaufhörlich, und nit 
allein Diet, er forgt auch für alle ihre übrigen Bebürfs 
niffe. Darum meiß ich nicht, wie ich den Schöpfer erheben 
fol. Eine fo mannigfache Borfehung überfteigt alle Faſ⸗ 
fungstraft; eine fo weife Schöpfung übertrifft alle Bered: 


famfeit; einen fo fünftlich gebauten Körper zu beſchreiben, 
iſt kein Menſch im Stande. 

Den Schöpfer zu rühmen, follte dich ſchon diefe ein» 
zige Betrachtung bewegen. Du fehreft nicht wie bie unver- 
nünftigen Thiere das Angeficht abwärts; bu wendeſt nicht 





wie die Schweine ven Bauch gegen die Erde. Schaue alfo. 
auch in die Höhe, um die Vorſehung wahrzunehmen! Unter 


allen Thieren gehft du allein aufrecht auf zwei Füßen ein» 
ber. Und von dieſen befteht jeder nicht aus einem, ſondern 


aus drei Theilen, deren jeder fein eigenes Gefüge hat. Der. 
eine Theil (dev Schenkel) ift in das Hüftbein, Der andere 


(das Schienbein) in das Knie, der dritte (ber Fuß) in ven 


Rnöchel eingefügt. In diefen Fugen werben bie genannten Theile 


durch die aus ftarfen Nerven beftehenden Bänder erhalten i 


und dur die Muskeln nah Willkür bewegt. Die Bänder 
machte ver Schöpfer nicht zu weit und nicht zu enge. Wären 
fie zu enge, wir fünnten uns nicht bewegen; wären fie zu weit, 
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es trenneten fih die Knochen und gingen auseinander. In 
Folge diefer Einrichtung der göttlichen Vorficht gehit und _ 

läufft du, wann du willſt, ftehft und fißeft du, wann e8 bir 
beliebt. Bemerfe bier eine neue Art von Sorgfalt! Auf 
dem bloßen Knochen niederzuſitzen, würde beſchwerlich fein. 
Damit du dich alfo auf den Boden oder auf Steine ohne 
Beſchwerniß niederlaffen fönneft, fo legte ver Schöpfer bir 
das Gefäß als ein angeborenes Kiffen unter. Dennod 
Gift dur undankbar, erfenneft diefe Gaben nicht, wüthelt und 
rafeft fogar wider deinen weislichen Vorforger. Der Hund 
tennet feinen Ernährer, feßet ich neben ihn bin, wenn er 
gegenwärtig ift, fehnet fich nach ihm, wenn er abweſend ift; 
und fommt jener zurüd, fo gibt er ihm durch Streden ver 
Dhren und Wedeln des Schweifes feine Freude darüber zu 
verftehen; er bezeugt ihm feine Unterwürfigfeit und Dienft- 
barkeit; er erfennt ihn als feinen Wohltbäter. Er ift un« 
vernünftig und unfähig, auch nur ein Wort zu reden; doch 
bat ihn Zeit und Gewohnheit und der Genuß ununterbro- 
chener Wohlthaten gelehrt, zwifchen einem Belfannten und 
Unbefannten, einem Freunde und Feinde Zu unterfcheiden. 
Du fannft fprechen, haft zur Führerin eine vernünftige 
Seele, welche mit Flügeln begabt alles Sichtbare an Schnel- 
Tigfeit befiest. Um den ganzen Erdball zu durchlaufen, 
braucht die Sonne einen Tag; dein Geift aber durchläuft 
ihn in einem Augenblide; er fteist auf bi8 zum Himmel, 
ja er erhebt fich noch über ven Himmel und verfentt fih in 
Gott, fo weit es ihm möglich, und in die unendlichen Heer- 
Ichaaren der Engel und Erzengel. Auch ftellt er Untere 
fuchungen an über Das, was unter der Erbe ift; denn auch diefe 
möchte er gerne durchoringen, obwohl er es nicht vermag, 
weil fich feine Einbildungskraft nur auf die Wefen erftredt, 
von deren Dafein wir Kenntniß haben. Obwohl du nun 
einen folben Führer und Steuermann haft, fühleft du doch 
die göttlichen Spenden nit, erfenneft nicht die Menge ver 
- göttlihen Gutthaten, fonvdern verharreft undanktdbar. Im 
Belite fo vieler Kehren willft du dennoch nicht einmal die 
Anfangsgründe der Lehre von ver Borfehung fallen. Hab’ 
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Acht, daß fie nicht ihre Hand von dir abziehe und dih im 
Stiche laffe! Hab’ Acht, daß du nicht aus eigener Erfah- 
rung lerneft, welch ein Unterfchied zwilchen einem Men— 
fchen fei, über ven fie wacht, und dem, welchen fie ver- 
laſſen bat! — 

Nun aber will ich dich zu einem anderen Theile des: 
Körpers führen. Siehe bier das Rüdgrat! Von dem 
beim Gefäße liegenden Heiligenbeine fängt e8 an und reicht 
bis zum Halſe; es hält wie eine ftarfe, aus vielen Wirbeln 
beſtehende Säule ven Unterleib, die Schultern, die Hände, 
den Naden und das Haupt. Nach vorwärts verſah ber 
Schöpfer den unteren Leib des Menfchen nicht mit Kno— 
chen, damit fich derſelbe nach Erforderniß der eingenom- 

menen Speifen ausdehnen und erweitern fünne. Daher: 
befeftigte er ihn hinterwärts mittel8 des Rückgrates. Die— 
ſes Rückgrat fette er aus mehreren Theilen zuſammen, 
damit, im Falle e8 fich neigen wolle, es leicht könnte 
gebogen werben und nicht Gefahr liefe, zu zerbrechen. Seine: 
Nahrung bildet das Mark, das ihm aus dem Gehirne zu⸗ 
fließt. — Was foll ich von den Händen fagen, deren Nutz— 
barkeit fich durch die mannigfachen Künſte an ven Tag legt? — 
Doch von diefen will ich in ver folgenden Rede Meldung 
tbun; daher ich aud) Dasjenige, was von dem Gebrauche 
derjelben zu fagen ift, bi8 dahin aufſparen will. 

Weiter hinaufrüdend fiehe vie Geftaltung des Halſes! 
Du haft ja Schon Waflerbehältniffe gefeben. Diele find- 
von unten bi8 oben durchbohrt und haben in Mitte mebh- 
xerer kleineren Behbältniffe ein vorzüglich großes, wo ſich 
das Waſſer anfammelt. Daraus fchöpfen die Kanäle, die 
es wiederum durch Kleinere Röhren vertheilen und jever der 
Oſt⸗, Weft-, Sid» und Nordfeite der Stadt einen Theil. 
davon: zuwenden. Ganz den nämlichen Dienft leiſtet der 
Hals dem menschlichen Körper. Denn wie fehon oben bes 
merft, macht die Kunſt e8 der Natur nach, und die Ma— 
fchinen, welche jene verfertigt, find ein Nachbild von den 
Werken diefer. An dem Halſe num befindet ſich ver Schlund, 
durch den die Speifen und Getränfe in den Magen ge— 
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| Yangen; an ihm bie Quftröhre, die von ber, Lunge bis zum 


Dedel ver Kehle reicht. Auch der Hals bat Adern und Ürterien, 
durch die das Gehirn Blut und Lebensgeift an ſich zieht. 


- Bon dem durch das Blut genährten und vermehrten Ger 
hirne flieht dem Nüdgrate mittelft der mit ihm zuſam⸗ 


menhängenden Gebeine das Mark zu, welches die Nahrung 
aller Gebeine ausmacht, von welchem die fo ungemein ftar- 
fen Nerven, die groben fowohl als die feinen, die breiten 
Towohl als die runden, ihren Ursprung nehmen, wodurch 
die Glieder unter einander verbunden werden, und wovon 
die Muskeln vie Kraft, zu bewegen, haben. 

Wir find biemit bereits bis zum Haupte gelommen. 


| Sieh’, wie viefes auf dem Gipfel ‚der Stadt des menfch- 


lichen Körpers gleich einer Feſtung fo zu fagen ruht, und 
wie in derſelben gleichlam als in einer unüberwinlichen 


Burg das Hirn aufbewahrt wird. Die Hirnfchale. gleicht 


einem Walle over einer Sturmhaube (daher venn auch bei ven 
Griechen die Hirnfchale und Sturmbaube, weil diefe nad) 
jener geformt ift, faft mit vemfelben Worte gegeben wer- 
den). Die Hirnfhale nun, welhe das Hirn umfaßt, hält 
nah Rräften allen Unfall ab, welcher dem Gehirne von 
-auffen her begegnen könnte. Damit vieles aber, weil es 
ſehr weich ift, von ver ‚harten und feften Schale feinen 
Schaden leiden möchte, fo überzog e8 ver Schöpfer mit 
zwei Häuten (von den Arzten meninges!) genannt). Die 
eine, welde ganz dünn und zart ift (bei den Griechen 


Choroides genannt), liegt dem Hirne zunädft und hält es 





beifammen, ohne e8 zu vrüden. Die andere, dicker und 


flärker, fpannt ich aus zwifchen dem Gehirne und der Hirn— 


Thale, verlegt alfo das Gehirn nicht, obwohl fie härter als 
dieſes ift, und wird auch nicht verlegt von der Hirnſchale, 


obwohl fie weicher als viefe ift. So wird das Gehirn, wie 


ich mich fehon oben ausgevrüdt, wie in einer Feſte vom 


Gaupte geſchützt. 


1) Im Lateiniſchen: Matres, dura mater, pia mater. 
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/ Es Hatte aber der Herr diefer Feftung, der Geiſt, Wächter 
möthig, Freund und Feind in ver Ferne zu beobachten. Auch 


für diefes Bedürfniß forgte Gott und gab ihm nicht nur 
eine, fondern zwei Wachen, wovon vie eine Alles, was auf 


der rechten, die andere Alles, was auf der linfen Seite 


vorgeht, beobachten ſollte. Diefe Wächter hatten wieder 
Pfahlwerk, Bormanern und Wälle nöthig, und auch dafür 





\ si 


forgte der Erbauer viefer Stadt. : Über die Augen, melden — 


er bas Amt, zu ſehen, aufgetragen hatte, fette er die Augen— 


brauen als eine Art von Schanzpfählen und Vormauern, 


von welchen geſchützt fie gefahrlos auch auf das in ber 


Berne Vorgehende binbliden können. Die Stelle des Da⸗— 7 


ches, welches von dieſen Schugmwehren das Wetter abhält, 
“pertreten die feinen, gegen die Aufferen Theile des Gefichtes 
‘fich kehrenden Haare, welche die von der Stirne herab rol- 
{enden Schweißtropfen auffangen, unter fich vertheilen und 


über die Schläfen herableiten, fo daß bie Augen auch da— 


von Nichts zu leiden haben. Diefe Wächter brauchten je» 
doch auh Waffen. Darum bevedte fie ver Schöpfer. mit 
zwei Häuten, die man Augenlive nennt, und verfah diefel- 
hen mit Wimpern als mit einer Art von Spießen und 
Pfeilen. Diefe Wimpern find nicht wie die der Augen* 


‘rauen ganz feitwärts gebogen, damit fie nicht mehr Ber 
rätber als Beſchützer find, Auch fallen fie nicht ganz m 


‚gerader Linie ab, damit fie beim Schließen der Libe nicht 


‚an einander ſtoßen, fondern fie find etwas vorwärts gebor — 


gen, um zu verhindern, daß nicht einmal vie feinſten Kör— 
per den Augen ſchaden können. Ein ftarf wehender Wind 
treibt befanntlich nicht allein feinen, ſondern auch groben 
‚Staub, Spreu und was dergleichen mehr gegen bie Augen 
zu, Auch Heine Müden und andere Thierchen biefer Art 
ftoßen zuweilen gegen die Augen an, fliegen aber wieder 
Zurück, indem fie diefelben mit Wimpern wie mit Pfählen 
verwahrt finden. Auf folche Weife verwahrte der allgemeine 


Baumeifter auch die Getreidähren, befeßte fie mit Spigen | 


oder Stacheln, von welchen die nach Samen gierigen Vögel 
zurüdgefchredt werden, fo daß die Frucht feinen Schaden 






A 


— 
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von ihnen leidet. Vielleicht daß du, Undankbarer, bier 
fprichft: Was für einen Borzug bat denn aljo Gott mir 





vor den Ähren erwiefen? — D Thörichter! Eben diefe 


bren bat er ja zu deinem Beften gefchaffen. Wenn er 
nun Das, was bein ift, Deinetwegen mit deinen Waffen ver» 
fiebt, was bift du ihm darum undankbar? Gefühllofer, du 
ſäeſt ven Samen aus, Gott aber befeuchtet, erwärmt, nährt, 
erhält ihn und liefert dir die zeitige Frucht in die Hand! 
Du ärnteft fie ein, bringft fie in die Scheune, fichteft kunſt⸗ 
reich Die Körner von der Spreu, fonderft in ver Mühle 
das Mehl von der Kleie, bädft es im Dfen zu Brod, ißft 
es mit Luft und erfenneft Denienigen nicht, der es dir gibt. 
Doch laßt ung wieder zum Auge zurüdtehren! Betrachte 
feine ganze Einrichtung! Siehe, wie viele Häutchen e8 hat, 
und wie ſchön e8 von auflen geftaltet ift! Siehe, wie durch» 
fihtig der Stern in demfelben ift! Siehe den rings um 
ihn ber liegenden Regenbogen, ven man den Rranz!) nennt! 
Siehe das hornharte, das traubenfürmige Häutchen, bie 
kryſtallene Linfe, welche dahinter liegt und hervorſchaut! 
Sieh’ die glasartige Feuchtigkeit um viele Linfe, das netz⸗ 
artige Häutchen! Sieb’ auch den drüfenvollen Sitz, auf 


welchem es gänzlich ruht! Siehe die Nahrung, welche e&& 


aus dem Gehirne vermittelft eines überaus dünnen Kanals 
erhält, und wie die überflüffige Feuchtigkeit durch die Augen- 
winfel abgefonvert wird! 

Siehe auch, mie vielerlei Farben das Blut annimmt! 
Anfangs war e8 eine Speife, von den Zähnen zermalmt und 


von dem Magen aufgenommen. Diefer gibt ihr die Farbe, 


bie. er bat, und macht fie weiß. Vom Magen gelangt fie 
in die Leber und nimmt die Farbe an, welche viefer eigen. 
Auf ſolche Weile zu Blut geworden kommt fie in das Ger 
birn und erfcheint abermals weiß. Auch wird die Nahrung 
in Bein oder in ftarke, aber doch biegfame Nerven verwan— 
delt. Doch wenn ich alle Spuren der Vorfehung an dem 


1) Aug die Iris. 





— 


* Körper. auffuchen wollte, möchte ich vielleicht zur Kaffe * 


Derjenigen gerechnet werden, die es verſuchen, die Sand- 
körner auf dem Erdboden zu zählen. 

Durchgehe alfo für dich felbft die übrigen Sinne, ven 
Geſchmack, ven Geruch, das Gehör! Betrachte, wie der 
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Geruch die riechenden Gegenſtände wahrnimmt, bei den 


wohlriechenden fih aufhält, von ven übel riechenden fich 


abwendet, wie er zugleich zur Abſonderung der überflüfe SR 


figen Feuchtigleiten des Hauptes dient! An ven oberften 


Theil des Körpers gefegt nimmt er alle von unten aufe ⸗· 
fteigenden Dünfte auf. Da aber eine zu große Menge von 


diefen dem vornehmften Theile, dem Haupte, ſchaͤdlich fein 


würbe, fo bilvete, damit Diet nicht gefchehe, der Schöpfer 
ſchwamm⸗ und fiftelartige Gänge und leitete durch diefelben. 
die feuchten und gröberen Unreinigfeiten bis zum Gaumen 
und zur Nafe bin. Zwei Glieder beftimmte er zu diefer 


Abfonderung, damit alles Schädliche um fo eher menziehen 
fönnte. Den vünftenden und pampfenden überflüfftgen Theis 


len aber wies er bei ver Naht ver Hirnſchale einen Aus— 


sang an. DBetrachte auch die Thätigkeit des Gehäörs! Es 


nimmt unzählige Töne auf und wird doch nicht gefättigt 


und angefült. Es nimmt auch nicht alle auf die nämliche 


Weile auf, ſondern weiß die feinen von den rauhen Tönen 
zu unterſcheiden; es vergnügt fi am Wohllaut, verabfcheut 
aber den Mißklang. Durch es vernehmen wir bie gütt« 


De ER 


lichen Ausſprüche, Lernen alle menfchlichen Wiffenfchaften, \ 


die Sprachlehre, vie Redekunſt, die Denklehre, vie Heilkunde, 


die Mechanik und was jonft noch von den Menfchen er— 


funden worden. DVernimm jeßt duch eben dieſes Gehör 
unfere Worte und verfofte Die Arznei, welche deine Seele 





reinigen und fie von ven böfen Läfterungen befreien fol! 


Seße ihm eine Thüre vor, die Vernunft, und eine Thür—⸗ 


büterin, die Furcht Gottes! Die Worte, welche fich ihm — 
nähern, ſollen unterſucht werden. Die gottſeligen ſoll die 
Thürhüterin einlaſſen, vie läſternden, unverfchämten, gotte 


wibrigen Worte aber abweilen; fie fol ihnen die Thüre 


verichließen und den Glauben als einen feften Riegel ent 


Theodoret’3 ausge. Schriften. 5 


edienen, 
und die Vernunft beleivigenden Reden begierig feid; 
nn ihr alle Worte gerade und richtig beurtheilt, nur nah 
erb ulichen Reden trachtet, endlich, wie der Prophet ſagt, 
ott Tag und Nacht vor Augen habt, ihr mögt num geben 
fiten. Er werde geehrt, verherrlicht und angebetet in 
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Beweis hiefür aus den von den Menſchen eefuns 
— denen Küniten. Be: 


„Gottes Herrlichkeit preiſen bie Himmel, und. feiner 
Hände Werk verfündigt das Firmament,” fingt der Pro= 
pet.) Eine Stimme nun, welche dadurch entfteht, daß 
die Luft durch die Quftröhre zum Munde getrieben wird, 
worauf die Zunge auf Antrieb der Seele harmoniſch die 
Zähne berührt over die Rippe ſich zufammendrüdt, fo daß 
die Auffere Luft theils geftoßen wird, theil® wiederum zu⸗ 
rxrück ftrömt, eine ſolche Stimme, fage ih, bat nod fein 
Maenſch vom Himmel aus vernommen, Doch der Himmel 
zeigt Schon bei feiner Betrachtung, indem er unferen Augen 
- feine Größe und Schönheit darftellt und die Stelle eines _ 
- über uns hängenden Daches vertritt, auch ſtillſchweigend 
auf feinen Urheber hin und forbert die Zungen Aller zum ° 
Sobe deffelben auf. Wenn wir ein Haus fehen, mit befon- 
derer Kunft gebaut, auf ein feſtes Fundament geſetzt und 
a > Kichticheite aufgeführt, ein Haus, das be ver: 
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nung Schön macht, in ſich birgt, fo bewunbern wir fofort: 
den Baumeifter; wir fielen uns ben abweſenden Künftler 
mittels ver Sinbilbungstraft vorund eignen feiner Kunft alle Die 
Schönheiten zu, bie wir an dem Baue bemerken. So ver— 
halten wir ung aud in Rückſicht des Himmels. Betrachten 
wir biefen, bie Geſtirne, die an ihm zu unferem Wohle 
dahinwandeln, fo beten wir nicht diefe an, fondern preifen, 
So viel an uns ift, Den, ver fie gemacht, und ſchließen 
aus der Größe und Schönheit der Geſchöpfe auf die Größe 
md Schönheit des Schöpfers. Wir fchließen billig und 
recht: Wenn die Geihöpfe fo groß find, wie groß muß 
nicht erft ver Schöpfer fein; wenn fie fo ſchön find, wie 
Schön nicht ihr gemeinfamer Baumeifter und Schöpfer! 
Auf ſolche Weile preifen die Himmel Gottes Herrlichkeit 
und verfümndigt das Firmament feiner Hände Werk. Auf 
folche Weife predigt ein Tag dem anderen Gottes Weisheit, 
und eine Nacht verfündet fie der anderen. Nicht als ließen 
fie eine Stimme von fich hören, oder als fprächen fie mit 
einer Zunge zu ang, fondern dadurch, daß fie ununter- 

rohen auf einander folgen, daß fie zum Beften der Men— 
fchen von einander leihen, Ihr Ruf ift jo laut, daß fie 
- das ganze Menfchengefhleht hören fan. Das ift feine 
Sprade, das find feine Worte, deren Schall man nicht 
vernehmen fünnte. Denn alle Geſchlechter und alle Völker 
‚vernehmen, was der Tag und die Nacht predigt. Berichtes 
ben ind fie nur ber Sprache, nicht auch ihrer Natur nad). 
DSeßhalb Schöpfen die Völker aus diefer Predigt den gleichen 
Nuten. Der nämliche Vrophet, aus deſſen Munde obige 
Worte gelommen find, pries in einem anderen Pſalme den 
Alfhöpfer mit folgenden Worten: „Deine Ertenntniß tft 
ein Wunder für mich, fie ift mir zu body; fie kann ich nicht 
erreichen.) Er wollte gleichfam fo viel jagen: Wenn id) 
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fichen Fenfter befitst und überhaupt Alles, was eine Wohs 


Bältnißmäßige Länge, Breite unb Höhe hat, feine orbente 
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in mid) Telbit aueitefehre, wenn ich fern von afem äufferen 


SGelummel Beobahtungen über meine eigene Natur an« = 


ftelle; wenn ich mit Fleiß unterfüche die geiftigen Kräfte 


meiner Seele, die Wilfenfchaften, deren fie fähig ift, die 

Künfte, womit fie ven Raum des menfchlichen Lebens aus 
füllt, verfüßt und angenehm macht; wenn ich bedenke, wie 
viele Worte fie gebiert oder von Anderen aufnimmt, wie 
fie diefe aufbewahrt und, ohne fie durch einander zu mens 


gen, behält, wie fie die aufbewahrten ganz nach ihrem Ge— 


fallen wieder hervorſucht; wie fie den Körper regiert; wie 


fie ven Augen das Amt, die Größen und Farben zu umter- 
ſcheiden, aufgetragen; wie fie die Zunge zur Richterin des 
Geſchmackes und zugleich zur Helferin bei ihrer Hervorbrin⸗ 


gung von Morten, die Nafe zur Nichterin der Gerüche bee 


ſtimmt; wie fie die Dhren zum Empfange fremder’ Worte 


geöffnet; wie fie bie Kraft, zu fühlen, durch Den ganzen 





Körper verbreitet hat; wie fie ven Sinnen das Vermögen, 


die äufferen Gegenftände wahrzunehmen, mittheilt und felbft 


diefe Wahrnehmungen entweder fehmerzlih oder mit VBer- er 


gnügen empfindet; wenn ich Diefe oder dergleichen Betrach⸗ 
tungen mehr anſtelle, wenn ich überlege, wie ver Bau eines 
und heffelben lebendigen Geſchöpfes aus ſo verjchieenen, 
einander fo entgegengefeßten Elementen befteht; wie in dem⸗ 
felben das Sterbiiche mit dem Unfterblichen vereinbart iſt; 
fo muß ich befennen, daß das Wunder für mid) zu groß 
ifl, zu ſchwer begreiflich; ich gebe mich gefangen, geftehe ver 


Weisheit des Schöpfer8 den Sieg zu, preife ihn und rufe % 


laut: „Deine Erfenntniß ift ein Wunder für mid; fie ift — 


mir zu hoch; ſie kann ich nicht erreichen.“ Dieſe Worte 


paſſen gegenwärtig auch auf uns, die wir die Weisheit Got— iS 
tes, wie man fie am Baue des menfchlichen Körpers erblidt, 


erfennen wollen, aber aus Erfahrung wiffen, daß wir zu 


ſchwach dazu find. Indeß haben felbft die Furzfichtigften 
Betrachtungen, die wir darüber angeftellt, nicht wenig ge= 
nüßt; denn wir haben gefehen, wie Gottes Borfehung 
auch aus dem unbeveutennften Theile des Körpers ah bi 


leuchtet. 









{ Was ericheint geringer al8 die Haare an unferemfeibe? 
Welcher Theil unter allen hat fo menig Empfindung alg 
diefer? Dennoch habe ich in meiner letzten Rede varge 
than, daß auch diefe nothwenpig find. Davon überzeugen 
uns die Haare an ven Augenbrauen und Augenliven; eben- 
fo jene, welche das Haupt beveden und zieren. Wie nüß- 
lich diefe feien, lehren uns, die kahlen Hauptes find und 
ſich ſchämen, der Zierde des Haares beraubt zu fein, weh: 
halb fie zu anderen Hüllen ihre Zuflucht nehmen, um die 
Stelle der abgehenvden Haare zu beveden. Dieſes ift mei— 
ned Erachtens auch die Urfache mit, warum Gott auf eint« 
gen Köpfen feine Haare wachlen ließ, um nämlich zu er 
fennen zu geben, daß auch diefes ein Wert feiner Vorſehung 
fet, daß er, indem er den menfchlichen Körper bilvete, ihn 
‚mit Haaren verfah. Werner ziert er die vom jugendlichen 
Alter zum männlichen Übergehenden mit einem die Wane 
gen kleidenden Barte. Diefe Veränderung zeigt ung die 
Berichievenheit des Alters an und mahnt uns felbft durch 
bie neue Geſtalt des Angeſichtes, die Jugendſpiele zu ver— 
aſſen und die Hand an ernfte Gefchäfte zu Iegen. ; 

r Machen wir von den Haaren einen Übergang zum 
Munde, Diefer bringt vie Worte hervor, nimmt die Sher- 
ſen ein und überliefert fie vem Magen. Unter ven Augen 
hat er feinen Platz. — Die zur Abfonderung des Abganges 
beſtimmte Offnung, deren Anblid das Auge meivet, Ekel’ 
erregt und vom Genuſſe ver Speifen abfchredt, rüdte er 

nicht allein weit von den Augen weg, fondern verbarg fie 
ganz und gar vor denſelben. Schäße alfo die unermefiene 
Liebe und Vorficht Gottes gegen die Menfchen! Da unfer 
Leib Förperlich und fterblich ift, muß er auch ernährt wer— 
den; würbe aber alle Nahrung bei ihm bleiben, was follte 
aus dem Menfchen werden? Wie alfo ver Schöpfer den 

Menihen die Fühigfeit zum Aufnehmen gab, fo auch ein 
ODraan zum Ausfcheiden. Überdieß Iegte er gefrümmte 
Daärme in denſelben, welche die von den verfochten Speiſen 
Übrig gebliebenen unreinen Theile abführen, aber nicht ge 
raden Weges, damit wir nicht, weil der Abgang wieder 
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erſetzt — —— von einem immerwährenben — 


verſah ihn nicht mit Thierklauen, feine Füße beſetzte u 
aud) nicht mit Taten oder Hufen. Wie fönnte er fonft fo oft, 


geplagt werden. 


Doc ich habe mir ja nicht vorgenommen, fännmtliche 
Naturwunder zu erklären. Zeit iſt's, daß ich den Nuten 
der Hände zeige, wie ich es geftern verfprochen, als von 
ihnen die Sprache war. Betrachte demnach, wie fie weverr 


zu lang find, um wicht dem übrigen Körper zur Laft zu 


fallen, noch zu kurz, fondern gerade die Länge haben, melde 


zum Arbeiten, wozu fie eigentlich gegeben find, erheiſcht 


wird. Darum theilte fie auch der Schöpfer in drei Theile. 
Den erften (ven Arm) fügte er in das Schulterblatt, den 
Ellenbogen in den Arm und das andere Ende des Ellen 
bogens in die Wurzel der Hand. Ihr gab er fünf Finger 


und jedem Finger drei Gelenke. Bon diefen höhlte ex 


einige am Ende aus, andere rundete er ab. Das abge= 
rundete Ende des einen ftedte er in das ausgehöhlte des 


anderen und band fie mit ftarken Nerven zufammen. Da— 
mit wir fie nach Willkür bewegen könnten, feßteer Muskeln 





um fie ber. Und um fie ohne Unbequemlichkeit zufammen- 
ziehen zu können, überzog er fie mit einer weichen Haut. - 


Die inwendig weichen Tingerfpigen verwahrte er ausmene 
dig mit Nägeln, dünn, breit, oben rund: dünn, damit ihr 
Gewicht das weiche Fleiſch der Fingerſpitzen nicht befchwere, 


breit, damit fie bei befchmerlicher Arbeit Widerſtand Ieiften 


und das zarte, über fie hervorragende. Fleiſch ſchützen; 


oben find fie rund, um nicht fo leicht Schaden zu leiden 


wie die Winkel drei⸗ und vierediger Figuren. Die Löwen, 
Bären, Tiger und andere Thiere verfah Gott mir fcharfen, 


v 


dien, breiten und überaus flarfen Klauen und rüftete fie 


mit natürlichen Waffen aus, weil fie der Bernunft beraubt _ 
nicht im Stande find, ſich dadurch felbft Hilfe zu verſchaf⸗ 


\ 


fen. Den Menfchen aber, ven er als vernünftiges Weſen 


ſchuf, dem er die Vernunft, die zur Erfindung von taus 
fenderlet Künſten und Wiffenichaften fähige Vernunft zum 


Eigenthum gab, den rüftete er nicht mit Waffen aus; er 











als es ihm beliebte, Ziegel oder Steine zuſammen zufü⸗ 
gen und ein Haus zu bauen, auf ſchmalen Mauern ſtehen, 
“wie fonnte er, wenn er Hufe befäße, auf ven höchſten 





Fußſohlen und an diefen Zehen hat, die er biegen kann, 
wie er will, fo kann er ohne Mühe fich bewegen und feft- 
ſtehen. Mit feinen bloßen Füßen gebt er ohne alle Be- 
ſchwer über Balken, Elettert die fchmalften Steige hinan 
amd unterzieht ſich unzählig vielen anderen Verrichtungen. 
Die Stelle ver harten Klauen, bie ihm die Natur verfagt, erſetzt 
er durch die Gerber» und Schuhmacherkunſt. Vermittelft 
beider bereitet und ſchneidet er die von ven unter feiner 
Gerrſchaft ſtehenden Thieren genommenen Felle derart zu, 
daß fie auf das Genauefte den Füßen angepaßt find. Er 
kleidet fie damit und ſchützt ſie ſowohl wider die Stöße, die 
ſie von den im Wege liegenden harten Körpern bekommen 
könnten, als auch wider die grimmige Kälte. Darum gab 
ver Schöpfer ven Menſchen vie Hände als eine Art von 
Werkzeugen, vie fih für vernünftige Weſen ſchickte. 
2 Mit ven Händen pilügen die Menfchen die Erde, reif- 
Jen Suchen auf und werfen ven Samen aus; mit den 
Saänden heben fie vermitielft eines Grabfcheites Gräben 
aus, pflanzen Bäume, ſchneiden mit Iharfen Meſſern das 
 überflüffige Holz von den Weinftöden ab, wenn fie mer- 
ten, daß biefe Knospen anfeßen wollen. Mit ven Händen 
mähen fie die ihre Arbeit lohnenden Früchte, Legen fie auf 
die Tenne, fondern vom Getreide die Spreu, bringen viele 
auf Haufen, fammeln jene in die Vorrathäfammer. Mit 
den Händen leſen und preffen fie die Trauben aus, fame 
-  meln die Oliven, bauen allerlet Gattungen von Gemüfe, 
pflanzen vermittelft gewiſſer Kunftgriffe die verfchievenften 
Gattungen von Obft, brechen e8 ab und bieten e8 Lieb— 
babern zum Genuffe dar. Mit den Händen ſchmückt der 
menſchliche Verſtand nicht allein das trodene Land mit 
blumichten Wiefen, fruchtprangenden Adern und weitfchiche 
tigen Wäldern, ſondern befetst ſelbſt das Meer mit Segeln 
und macht, daß es, nachdem es zuvor den Wefen, welche 














Dächern fich erhalten? So aber, da er weiche und lange 
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auf, das Sehen nee find, ————— — nun 
von einer Menge von Reiſenden befahren wird. Als der. 3. 
Menſch vermöge der von Gott ihm verliehenen Weisheit 
vie Schiffbanfunft erfunden hatte, nahm er von der noch Ns 
bor diefer erfundenen Schmiedekunſt ein Beil und eine 
Säge und andere zum Baue erforberlihen Werkzeuge; von 
dieſer älteren Schwefter beider, ver Aderbaufunft, nahm er 
die unfruchtbaren Bäume und bieb fie mit feinen Werlzeus 
gen um. Aus diefen verfertigte er den Piel des Schiffes: 
und legte ihn als eine Art von Fundament unter; über 
diefem führte er von feſt zufammengenagelten Brettern eine 
Art von Wänden auf, tränfte ale Fugen mit Pech, damit 
das Waller nicht’ eindringen fünne, und nun hatte er einen 
Wagen, mit dem er das Meer befahren konnte — ein 
Schiff. Nun waren zu dem neuen Wagen auch Bferdre 
oder Maultbiere nöthig, die aber das Waffer nicht trug. 
Auch dieſen Diangel erfebte der Lenker des Schiffes meig- 
lid mit den Händen. Statt der Deichlel richtete er den 
Maft auf, fpannte an diefen wie Zugthiere die Segel, ger = 
brauchte fie, nachdem fie vom Winve aufgeblafen waren, 
ftatt der Pferde und Maulefel und regierte fie wie diefe 
mit Zügeln. Die Stelle ver Zügel, mit welchen das Schiff 
geleitet werben foll, vertritt da8 Steuer. Diefes hand 
habt der Steuermann und leitet e8 von dem hinteren Schiffe 
theile aus ohne Mühe, wohin er will, gleich dem Kutfcher, 
ver auf feinem Site den Wagen {enft. Aber nicht allein 
bei günftigen Winden weiß er ven Kiel geſchickt zu regie- 
ven, fonvern auc die mit Macht heranbrauſenden Winve 
unſchädlich zu machen und wie unbändige, wilde Maulthiere 
im Zaume zu halten. All Dieſes bewerkſtelligt ver menfche 
lihe Berftand mit Hilfe der Hände. Mit ihnen rudert 
der Bootsmann, lenkt der Steuermann das Steuer, läd 
ver Kauffahrer feine eingehandelten Waaren aus, wirft ber. 
Fiſcher die Angel oder das Fünftlich geftricdte Net in das 
Gewäãfſer und ſtellt den entdeckten Fiſchen nach. 
Laſſet und jedoch die See verlaſſen und auf's —— 
Land fteigen! Denn wir haben nicht fo viel Zeit, ide 
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Fertigkeit in ihrem ganzen Umfange zu befchreiben. — Er 
wäge demnach, wie bie Künfte indgefammt einander die 
Hand bieten und, was fie bedürfen, fich gegenfeitig leihen! 





Die Baufunft erhältvonder Shmiedefunftihre Werkzeuge 


. und biefe hinwieberum von jener ihre Wohnung; beide em- 
pfangen von ver Selobaufunde ihre Nahrung, diefe dagegen. 
von jenen die zum Aderbaue nöthigen Gebäude und In— 
ſtrumente. Allein laffet uns vielmehr auf ven Urfprung 
zurückgehen und erwägen, daß Gott e8 war, der den Men 
ſchen auf die Erfindung der ihm nöthigen Rünfte geführt 
hat! Denn wer Iehrte ihn, Eifen, Erz, Blei und Zinn 


, aufzufuhen? Wer Iehrte ihn die Silberadern kennen? 


Wer wies ihn an, die Erde zu durchgraben und das darin 


vorfindliche Gold zu fammeln? Wer unterwies ihn darin, 


die verſchiedenen Arten des Sandes von einander zu un- 
teerſcheiden? Wer fagte ihn, aus welcher Gattung er Glas 

verfertigen könne, daß und wie er viefe Dinge ſchmelzen 
und wie lange er fie zu biefem Ende im Feuer laffen müffe? 
wie er die von Natur aus zufammenhängenden Theilden 
künſtlich trennen und die von Natur aus getrennten mittels 
der Kunſt fo vereinigen fünne, daß fie nicht fo bald wieder 


getrennt zu werben vermöchten? Offenbar hat ihn Gott 


alle diefe Künfte gelehrt; offenbar bat der Schöpfer ver 
j menfchlichen Natur das Vermögen, derart nachzufinnen, 
und die Fahigfeit, berlei Erfindungen zu machen, eingebo- 


ven. Daher ftellte er in einem mit dem großen Job ge- 





führten Gefpräde an Diefen die Frage: „Wer bat dem 

Weibe die Kunft, zu weben und das Gewobene mit Bil- 

dern zu zieren, ntitgetheilt?” %) 

In der That, auch diefe Kunft ift ein Gefhent Got- 
tes. Zwar iſt fie durch die Länge der Zeit gewöhnlicher 

geworden und der Name nes Erfinders in Folge ihrer großen 
WVerbreitung in Vergeſſenheit gekommen; allein wer über fie 

inmn ihrem ganzen Umfange genau nachdenkt, wird fie nody 
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DE immer nicht wenig bewundern. Sf die Wolle geſchoren 
und im Waſſer gereinigt, fo wird fie vor Allem gekaͤmmt 
und dann klumpenweiſe zufammengelegt. Hierauf wird der 
reinere und mit langen Fäferchen verſehene Theil von dem 
minber reinen abgefondert; jenen verwendet man zum Zettel, 
diefen zum Einſchuſſe. Aus der alfo zubereiteten Wolle 
Äpinnen die Frauen mit ihren Händen die feinften Fäden. 
Die zum Zettel auserfehenen Spannen fie der Orvnung nah 
wie Saiten auf dem Webftuhle auf. Die zum Einfhulle 
beftimmten legen fie beifeite, da fie auf befonvere Spulen 
gewunden werden. Die aufgefpannten Fäden fcheidet man 
fodann durch querliegende Stäbe; die feitwärt® angebrady- = 
ten Strickchen) werben bald Stark, bald leife angezogen, 
der Einfhuß mittelft eigens dazu verfertigter Werkzeuge 
beigefchlagen, worauf das Gewebe der Vollendung entgegen 
eilt, Soll man fich alfo nicht wundern, daß der Menih 
eine ſolche Weisheit von Gott erhalten? Soll man nit 
ftaunen über die Gefchieflichkeit, mit welcher er in die wol— 
lenen oder feidenen Fäden von einer Yarbe Figuren von 
fo mancherlei Thieren, Menihen, Bäumen und unzählige 
andere Geftalten zu weben verfteht? Demnach rufe ih mit 
Recht aus: „Lobet den Herrn, ihr Völker alle,"?) die er 
mit fo großer Weisheit begabt bat, die er fo große Güter 
genießen läßt! 
Wer entvedte das Geheimniß, daß ein gewiffes Thier im 
Meere?) zur Bärbung der Wolle gebraucht werben könne? 
Wer erfand die Runft, der Wolle verfchiedene Farben zu 
geben? Bielleiht aber daß du, Undankbarer, einwenbeft, 
auch Würmer‘) fpännen Fäden und fogar feinere’ald der 
Menſch. — Doch eben Das ift ein (neuer) Beweis der 
göttlichen Sorgfalt für, dich. Wie leicht bätteft vu, auf 
den Befit fo mancher Kenntniſſe und Gefchidlichkeiten ſtolz 






1) Die „Cymbeln“ in der Sprache der Damaftfabrifanter. 
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Tonnen! Dieß zu hindern, belehrte Dich der auf dein Be— 


ftes forgfältig bedachte Schöpfer durch die Würmer, wie 
diefe Künfte nicht Dein Werk, fondern ein Freiwilliges Ger 
ſchenk feiner Xiebe feien. Indem er aber dich Durch die uns » 


gleich gefchickteren Würmer derart unterwies, tröftete er 


dich zugleich dadurch, daß er bir ihr Gefpinnft Darbot und 


erlaubte, aus ihrer Arbeit zu machen, was bir gefällt. 
Unter allen lebenden Wefen haft dur allein prächtige Städte 


angelegt und fie mit Thürmen und Wällen befeftist, baft 


herrliche Gebäude und Wohnungen aufgeführt und durch 
Seebäfen dag Meer mit dem feiten Lande vermählt. 
Der Schöpfer, der bir für das gegenwärtige Neben 


| einen fterhlihen Körper gab, wußte, daß du auch Kranf- 


heiten unterworfen feieft; denn was immer fterblich, üteben 
darum auch Krankheiten ausgeſetzt. Darum lehrte er dich 


wehr wider Krankheiten. Mittelft ver Heilkunde Tenneft 


du die unfihtbaren Krankheiten nad ihren verfchievenen | 
Klaſſen; du fchließeft aus dem Pulſe, ob das Fieber ab— 
oder zunimmt; du weißt, mann Die Krankheit anfängt, wann 
- fie am höchſten geftiegen ift, und wann ver Tod annaht. 


Du kennſt die verfchievenen Gattungen von ſchädlicher Ma— 


terie, und es entgeht dir nicht, was für Mittel du wider 
ſie zu gebrauchen haft. Sit ihreNtatur feucht, du machſt fie 


trocken; ift fie hitzig, du Fühleft fie ab; ift fie falt, Du er- 
wärmeft fie; find die ſchädlichen Stoffe zu fehr angehäuft, 


du ſchaffſt fie bald durch Brech- oder Reinigungsmittel, 
bald durch Aderläſſe aus dem Körper. — Wer iſt im 
Stande, die Menge der Krankheiten und Heilmittel dagegen 


‚zu beichreiben? Denn viele Dinge bringen dem Körper 
Schaben; Dagegen gibt e8 auch viele, welche diefen Scha= 
den wieder gut machen. Gegen jede einzelne Krankheit find 


‚ mehrere Heilmittel von den Arzten aufgefunden worden. 


Der Schöpfer gab der Erde Befehl, allerlei Kräuter, nicht 
bloß folhe, mit denen wir ung nähren, fondern auch an« 


dere, die man nicht zu eſſen pflegt, hervorzubringen, weil 


geworben, mit einem fo großen Reichthume kindiſch prahlen 


Die Arzneifunde und gab dir dieſe Wiffenfchaft als Schug- 
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wir nicht bloß der Speiſen, ſondern auch der Arzneien 
benöthigt find. Eine Gattung Kräuter brauchen wir für ung 


- zum Gemuſe, eine andere Öattung wird von dem an Kräuter 
futter gemöhnten Vieh abgeweivet; eine dritte fammeln bie 


Rehrlinge der Arzte und bereiten daraus Heilmittel wider 


die Krankheiten. Die Kräuter, welche, als Speile genom- 
- men, und ſchaden würben, nüßen als Arznei. Darum baft 


du feine Urſache, die Vorſehung wegen vieles Punktes an— 
zuflagen; vielmehr werben dankbare Seelen dadurch nur 
noch mehr aufgemuntert, fie zu preifen. 


Jedoch, wie es Denen ergeht, welde troß der ringe 


herum brandenden Wellen vom Meer auf's Trodene ſchwim⸗ 
men wollen, fo ergeht e8 auch mir, inven ich aus dem 
Meere ver aus ven Rünften hervorleuchtennen Weisheit, 
in das ich mich gewagt, den fich immer mehr herandrän— 
‚genden neuen Beweifen als einer Art von Wellen entgehen: 
und zum Ende ald zu einer Art von Hafen kommen 
möchte. Laßt ung daher die übrigen Künfte ſämmtlich über⸗ 
gehen und an die Sprachkunde herantreten, welche eine 
ganz befonvere Vernunft verräth und den Menihen als- 
vernünftigen Weſen vorzugsweiſe gebührte. Die Sprach. 
funde erfand die Buchſtaben, ſchränkte fie auf eine gewiſſe 
Zahl ein, fette fie zufammen und bildete Silben daran. 
Aus zwei oder drei zufammengefegten Silben formte fie. 
Wörter, aus mehreren zufammengelegten Wörtern aber 


eine zufammenhängenpde Rede. Ihr haben wir es zu dans 


fen, daß wir unzählige, mit Aufſätzen ver Alten gefüllte: 
Bücher befigen, welche theils von beiligen, göttlichen und 
geheimnifivollen, theild von weltlichen Gegenftänden han- 
veln. Die Schriftfteller leßterer Art Heiden Fabeln in. 
Geſchichten ein und ergötzen mit ihrem abwechfelnden Laut⸗ 
maße, mit ihren blumenreihen Ausprüden, mit dem har— 


moniſchen Baue ihrer Sätze nicht nur dad Ohr, fondern 


Bieten auch den Tugenphaften Waffen var wider Die, 
welche das Rafter in Schuß nehmen. Mitteift ver Sprach— 


unbe verfehren wir mit Abwefenden; obwohl viele Meilen di 


und Tagreifen von Anderen entfernt, ſchicken wir ihnen. 











































, mit Beihilfe der Hand die Finder unferes Geiftes 
Sn diefem Falle rubt die Zunge, das erſte Werkfgeug 
Sprache; aber ihre Stelle vertritt die Hand, vie nah —- 
er Feder greift und die mit dem Freunde zu wechlelnden 
Worte zu Bapier bringt. Auf ſolche Weife ift nicht ver 
Mund und die Zunge, ſondern die Hand das Mittel der 
ESpyprache, welche durch lange Übung die Fertigkeit, zu fchrei- 
‚ben und die Buchftaben neben einander zu Teen, wohl ge— 
lernt bat. Darum gab ung ver Schöpfer folhe Hände, die 
n fünf Finger ‚getheilt find, darunter einer, der dickſte ven 
‚Übrigen vier gegenüberfteht. Wären fie alle einander gleich, 
könnten wir unmöglich die verfchtevenerlet Arbeiten damit 
u Stande bringen. So aber, da der Daumen ven übrie 
en Fingern gegenüberfteht, ift e8 uns ein Xeichtes, Griffel, 
ade, Karſt oder Sägen, Beile, Hämmer, Scheren, kurz 
de Art von fünftlichen Werkzeugen zu handhaben. 
Du haſt nun aus gegenmärtiger Rede erfehen, mit 
welcher Sorgfalt der Schöpfer deinen Leib gebilvet, wie fehr 
er für Dich vorgefehen, wie viele Fünfte und Wiſſenſchaften 
‚er dir mitgeteilt, damit du nicht allein leben, ſondern auch 
vergnügt leben möchtet, damit du nicht nur Das hätteft, 
a8 zur Nothourft, fondern auch Jenes befäßeft, was zur 
equemlichkeit des Lebens gehört. Nimm daher keine un— 
anfbaren Worte mehr auf deine Zunge! Preife vielmehr 
en Heren; unterwirf dich ihm; demüthige dich vor ihm 
nd gewöhne dich an die Worte des Propheten: „Deine 
Erkenntniß iſt für mich ein Wunder; fie iſt mir zu hoch 
ch Tann fie nicht erreichen!“ Ihm gebührt die Ehre jett 
in alle Emwigfeit. Amen. 
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Beweis biefür aus der derihaft des Meniben 


iiber die vernunftloſen Thiere. 


Welch große Sorge der Allſchöpfer für ung trage, 


wißt ihr, meine Freunde und Bekannte, und euch brauch' 


ih Das nicht zu beweilen. Für die Wohlthaten, die ihr 
unausgefeßt von ihm empfangt, preifet ihr ihn, fo aut ihr 


Bonnt. Weil aber einige Gefühllofe Gottes Gutthaten nicht 


‚erkennen, fondern, obwohl fie viefelben geniehen, dennoch 
Worie des Undanfes wider ihn ausſtoßen, fo waren Die 


Reden nothwendig, in denen ich das Weltgebäude flüchtig 
umging oder den menschlichen Körper zur Schau darftellte 


und zeigte, wie aus jedem Theile des MWeltgebäudes ſowohl 
‚als des menfchlichen Körpers Gottes Borfehung unge ⸗ẽ; 
Scheinlich vorleuchtet. Auf diefe Betrachtung folgte eine 


andere, in welcher ich das Dafein der Borfehung aus eint- 
gen vom menfchlichen Verſtande erfundenen Künften er⸗ 


hartete. Diejenigen, welche nur zur Unterhaltung der Up 


pigfeit und des Lurus erfunden find, zum Beifpiel Die 


Malerei over Bilvhauerei oder die Kunft, in Gold zu ars — 


"heiten, Leckeres zu kochen und allerhand Backwerke zu verfertigen, 


überging ih mit Abficht; fo auch diejenigen Künfte, welhe 


z 
k 


—— — 











ſich mit Ausmeſſungen befhäftigen, al: die Sternfunde, 


die Meh- und Rechenkunſt, auch die Mufit, veren Gefhäft 


es ift, das Ohr zu vergnügen und die Leidenschaften der. 


Seele nad) Gefallen zu erregen, viefelbe zu erheitern, wenn 


fie traurig, fie ernfthaft zu flimmen, wenn fie fröhlich ift; 


Be viele und andere Künfte, fage ih, überging ich abſichtlich, 


theils um es nicht zu lange zu machen, theils um den Zus 


-  börern Raum zu geben, über viefe Tertigfeiten ihre eigenen 


Betrachtungen anzuftellen. Denn e8 ift leicht, die von mir 
angefangenen Erwägungen nun fortzuführen und fie auf vie 
 übergangenen Fünfte anzuwenden. 

Bielleicht aber wenden mir Diejenigen, welche ven Schö— 
pfer nur zu läftern, nicht zu preifen gelernt haben, ein: Die 


Gabe, Künſte zu erfinden, hat Gott ven Menfchen ja nicht 


allein verliehen. Die Dienen zum Beifpiel, unter den ges 
flügelten TIhieren eine ganz winzige Art, leben mit einane 

der in Gefelfchaft, in einem fo zu fagen wohlgeorbneten: 
Staate; fie find um ihres ſchwachen Körpers willen mit: 
Stacheln bewaffnet, fliegen wechlelweife und nach einer ge> 


on willen Orbnung aus ihren Körben, vucchftreichen die Luft, 


dringen in die Wälder, durchfliegen die Wieſen und der, 


Laffen fich nieder auf Blumen, Blättern und Früdten, fam- 


meln den Blütbenftaub und was fie jonft Brauchbares für 


fih finden; fie belaften fich felbft und nehmen von dem 


Sefammelten einen Theil in die Arme, während fie den 
anderen über den Naden legen und fo in ihre Körbe zu— 


rückkehren. Nebft dem bauen fie Zellen, ohne hiezu weber 


Richtſchnur noch Winkelmaß zu brauchen, und dennod; ma— 
chen fie die Winkel einander fo gleih, daß felbit der tüch- 
tigfte Meßkünſtler nicht im Stande ift, es ihnen nachzu— 
than. Sie führen auh Mauern und Wände zur Schei- 
dung des Honigs auf, fehr feine, wie aus Fädchen und 
Häutchen beftehende Wände, halten in viefen vielen Heinen 
Schichten den von Nutur aus flüffigen Honig zufammen 
und füllen jo mit diefem füßen Safte die Gefäße. Wo 
© haben jemald bie Menfchen (fo ſprechen unfere Gegner 
weiter) einen fo künftlichen Bau aufgeführt? Unter viefen 
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find einige die Xehrmeifter, andere die Lehrlinge; was fie 
von der Baufunft verftehen, haben fie mit vieler Mühe 
und in langer Zeit erlernt. Die arbeitfamen und ver 
Keinlihfeit gewohnten Bienen Hingegen haben weder Lehe 
rer nod) Rehrlinge, find weder Durch Geißel- noch Ruthen⸗ 
ſchläge in der Baukunſt unterwieſen worden, ſondern von 
Natur aus und von ſich ſelbſt ſo unnachahmlich geſchickte 
Baumeiſter. Sie bauen Zellen und brauchen feinen Stab, 
feinen Birfel, fein Winkelmaß. Sie füllen die Gefchirre, 
ohne Trauben zu feltern oder fonft einer Frucht zu ſcha— 
den; aber fie faflen die feinften Theilhen des Thaues auf 
und verarbeiten fie zu Honig durch die ihnen innewohnende 
Geſchicklichkeit. 

Dieſer Einwurf widerlegt ſich leichterdings von ſelbſt 
und dient vielmehr zu einem Beweiſe für die Vorſehung. 
Denn was die Bienen mit ihrer vielen Mühe und Geſchick— 
lichkeit aufhäufen: das köſtliche und ſüße Erzeugniß ihrer 
Arbeit, bieten ſie dem Menſchen dar. Sie betragen ſich nur 
wie Knechte, welche unter der Botmäßigkeit eines Herrn 
ſtehen. Sie verlaſſen ihre Häuſer, ſchwärmen auf's Feld, 
fammeln da mit unermüdetem Fleiß, was immer fie Zufar 
gendes finden, und tragen es heim; den VBorrath des ein=- 
gebraten Honigs verfchliegen fie wie einen Schab mit 
Siegeln und bringen ihn als Zoll und Steuer ven Men» 
fchen als ihren Königen dar. Wie magft du, Elenver, 
bierüber fpotten? Wie magft du, ver diefen Zoll genießt, 
Denjenigen läftern, der ihn dir reiht? Wie magſt du, der 
du die Frucht fremder Arbeit die wohl fchmeden Läffeft, 
wider den Geber verfelben Worte des Undankes ausftogen ?— 
Und niht nur genießeſt du die Erzeuaniffe des Bienen 
- fleiffes, du zieheft auch noch einen anderen Vortheil von 
ihnen. Zum Erften lernft du von ihnen, wie nüßlich vie 
Einhelligfeit fei, und wel’ große Güter und Vortheile fie 
dir gewährt. Die Bienen leben in Gefellichaft beifammen, 
Etwas Eigenes hat unter ihnen feine, fondern ihr Reich— 
thum gehört dem Haufen, ihr Befiß der Geſellſchaft. Sie 
baben feine Strittigfeiten, feine Nichterftühle; denn e8 fügt 
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feine der anderen ein Unrecht zu; e8 verlangt feine mehr, 
als ihr gebührt; fie find nur immer darauf bedacht, ihre 
Arbeit zu verrichten. Darum fchließen fie von ihren Häu— 
fern die Hummeln aus, welche nicht felbft arbeiten, ſondern 
ihrer Faulbeit unerachtet von fremder Arbeit leben wollen. 


Als Feindinnen der adeligen fowohl als der volfsherr- 
fchenden Regierung baben fie nicht mehr als eine Kö— 
nigin, deren Winfen fie freudig gehordhen. AU Dieß thun 
ober laſſen fie fich gefallen, obwohl fie darüber wener vie 
Meinungen Anderer vernommen noch ein Geſetz gelefen 


Ex nod einen Lehrer aehört haben. Unter ihnen !fi feine ge> 
ſchickter als die andere, und die Altefte weiß nicht mehr ala 


die jüngſte. Die ſoeben beſchriebenen Geſchäfte verrichtet 
eine wie die andere, nicht als handelten fie als vernünftige 
Weſen, fondern weil ihnen der Schöpfer die Liebe zur Rein— 
lichkeit und Arbeit als natürlihe Eigenfchaft mitgetheilt 
bat. Du haft nun von all viefen Arbeiten den Nuten, 


- Denn bu, vernünftiges Geſchöpf, lernſt won den vernunfte 
iofen, das müffige Leben als ein ſchädliches zu verabſcheuen, 


nah der Tugend ernſtlich zu trachten und diefen Schat 


auf alle mögliche Weile zu erwerben. Du Terneft ferner 


von ihnen, nach ver Obergewalt, wenn fie Div nicht ange— 


= boten wird, nicht zu trachten und von der angebotenen kei— 


nen anderen als gerechten und billigen Gebrauch zu mas 


chen, deine Güter für gemeinfchaftliche anzufehen und ven - 


Diürftigen den Genuß Davon zu geftatten. Diejenigen, welche 
weile find und die Züge ihrer Natur unverdorben erhalten 


ER baben, haben genug an Dem, was ihnen die Vernunft 
ſagt; für Jene hingegen, welche bie Züge ihrer Menſchen— 


natur "verwifcht haben, und deren Leben in ein thiertjches, 

räuberiiches und blutdürſtiges Leben ausgeartet ift, für 
Diele bildet das regelmäßige Leben der vernunftlofen Thiere 
einen Vorwurf, der ſich nicht umftoßen laßt. Indem alfo 
Gott die Thiere mit einigen natürlichen Vorzügen aus— 
rüftete, hatte er dein Beftes im Auge; er wollte, daß du 
auch von biefen einen Nuten fehöpfen ſollteſt. Zeuge dieſer 
Wahrheit ift Salomon, ver dich folgendermaßen anredet: 
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; „Gehe zur Ameife, Fauler, beobachte 


wie edel und nußbar ihre Arbeit ift! Könige ſowohl als 
Bürger gebrauhen das Erzeugniß ihres Fleiſſes zur Exr⸗ 
haltung ihrer Gefuncheit.") Zeuge dieſer Wahrheit iſt 
Gott felbft, der durch den Propbeten Jeremias alfo ſpricht: 
„Die Turteltaube, der Storch, die Schwalbe, der Sperber 
wilfen boch, wann fie wieder eintreffen müſſen; aber mein 
Bzlf kennt das Gefeb feines Gottes nicht.“ ?) Und durch 
Saas: „Der Ochs fennt feinen Eigenthümer und der 
Eifel die Krippe feines Herrn; aber Iſrael kennet mich 





| fie und mac)’ es ie 
nad!" „Geh? zur Biene und fieh’, wie fie arbeitet, und 
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nicht; mein Bolf verachtet mich." Demnach dienen die 


natürlichen Vorzüge der vernunftlofen Thiere zur Beſchä— 
mung der mit Vernunft begabten Menſchen. Darum jam⸗ 
mert ver Prophet über den zur Unvernunft herabgeſunkenen 
Menfhen und Hagt: „AB der Menſch auf der Stufe der 


Ehre fland, erkannt’ er's nicht; er erniebrigte ſich zu ben — 


vernunftloſen Thieren und ward Shresgleihen.") Darum 
nannten auch die Propheten einige Menſchen — Wölfe, 
andere — auflauernve Löwen, andere — Hunde, bie ihren 
Herrn anbellen, andere — vor Geifheit rafende Kühe, wie 
der andere — Schlangen und Natterngezücht und abermals 
andere — Bipern, bie ihre Ohren verihließen, um. die 
Stinme ihres Befchwörers nicht zu vernehmen. Gleichwie 
aber in der Schrift böfen Menichen die Namen von wilden, 
verhaßten Thieren beigelegt werden, jo werben im egen- 
theile Menfchen von gutem und unverborbenem Charakter 
die Namen von beliebten Thieren beigelegt. So wird zum 
Beifpiel ein redlicher und gutherziger Menſch eine Taube, 
eine Zurteltaube genannt. Dielen Namen legt aud in dem 
geheimnißvollen Buche ver Lieder ver Bräutigam der Kirche 
bei. Gehorfame und den Hirten liebende Menſchen werten 
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Zammer genannt: „Meine Schafe,” ſpricht Chriftus, „bier 
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ven meine Stimme; ich kenne bie Meinigen, und fie fen» 


8 ‚nen wiederum mich.“) „Sch bin der gute Hirt. Der gute 


Hirt läßt fein Leben, für feine Schafe.) An einer an« 
deren Stelle heißt e8: „Chriftus wird die Rimmer zu fei⸗ 
ner Rechten, die Böde aber zu feiner Linken ftellen.“ ®) 
Wiederum werben im heiligen Evangelium jene Menfchen, 
welche, von ven irdifchen Gütern losgeriffen, zu den himm⸗ 
liſchen ſich erheben, ein helles geiftiges Auge haben und 
nad) ihrer Bereinigung mit dem geiftigen Leibe trachten, 
Adler genannt. Denn als Chriftus von den Gerechten, 
welche zur Zeit der Auferſtehung in den Himmel überbracht 
werben, gefprochen hatte, ſchloß er mit folgenden Worten: 
„Wo das Aas ift, da verfammeln ſich die Adler." Aus 
dem nun bisher Gemelveten ift Har, daß Gott den Bienen 
und allen anderen vernunftlofen Thieren nur zu unferem 
Beſten, und damit fie uns von allen Seiten nüßlich fein 
möchten, einige natürliche Vorzüge verliehen habe. — Die 
Bienen gewähren und wohl noch einen anderen Vortheil. 
Von ihnen lernen wir, mit den von ung erfundenen Kun— 
ſten und Wiffenfchaften nicht kindiſch zu prahlen, nicht ſtolz 
darauf zu fein, nicht darum unferer Menſchennatur zu ver— 
geſſen, ſondern ven Schöpfer zu erkennen und ihm ven 


Genuß diefer Güter zu verdanken. Er bot uns das Er- 


zeugniß ihrer Arbeit, den Honig, dar, damit wir ung dar 
über nicht grämten, weil fie fo geihicdt find und wir 
in diefer Hinficht vor ihnen Nichts voraushaben. Indem 
er aljo fo vernunftlofe Künftler ung an die Seite ftellte, 
fie aber doch als Knechte ung unterwarf, bewerfitelligte er 


0 Beides: er demüthigte unfern Stolz, tröftete ung und hin- 
derte, bad wir und nicht abgrämen. Was härmeft du dich 


alle, 6 Menfch, beim Anblide ver Gelhidlichteit der Bie- 
nen? Sie arbeiten, aber was fie zuwege bringen, ift bein; 


1) Sob. 10, 14. — 2) Joh. 10,11. — 3) Matth. 25, 38, 
— 4) Math. 24, 28. 
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fie geben ih Mühe, aber ven Wohlgeſchmack des Erzeug- 
nifjfes ihrer Mühe genießeft du S 
Auch der Spinne lehrte der Schöpfer die Kunft, über 
aus feine Fäden zu zieben, fo daß du von ihr Ierneft, die 
verſchiedenen Vögelgattungen zu fangen. Die Kunſt, Netze 
zu ftriden, hat fie nicht aus ihrer Vernunft abgeleitet, fon- 
dern von der Natur erhalten. Du aber haft vermöge ver 
Dir innewohnenden Vernunft das ‚vorgelegte Mufter ber 
trachtet und unzählige Formen von Neben darnach gemacht. 


Daß dir alfo diefes Heine Thierchen ohne Vernunft das 


Mufter an die Hand gibt, nach welchem du Garne verfers 
tigeft, ift eine Demüthigung für did), Dagegen wieder ein 
Troft, daß du fo vielerlei Netze verfertigeft. Das Vor— 
bild hat nur eine Form, aber die nachgemachten Nee bie 
verfchiedeniten. Um die Vögel zu fangen, verfertigeft du 
Nee, die mie Nebel oder Luft ausfehen. Diele fpanneft 
du auf dem breiten Felde auf, und wegen ver Ahnlichkeit, 
die fie mit ver Luft haben, werden fie von den Vögeln 
nicht wahrgenommen. Nun fchredeft du dieſe mit Berfol- 
gung. Die aufgejagten Kleinen, von allen Seiten gegen bie 
Nebe getriebenen, vor ihren Berfolgern fih fürchtenden Vö— 
sel fünnen nicht unterfcheiden, was vor ihnen ift. Und fo 
fliegen fie in die vor ihnen ausgefpannten, unfichtbaren 
Sarne- und verwideln fich in den Striden. Solche Netze 
nun hängſt du in die Luft, um die Vögel damit zu fangen. 
Um eben diefe Thiere zu fangen, baft du nod) eine andere 
ftärfere Gattung von Neben. Diefe legſt du auf ven Bo— 
den, machft nebenan. eine Grube und fülleft fie mit Waffer, 
Nun ſetzeſt du zahme Vögel auf das Ne, welche durch 
ihr Rufen andere herbeiloden. Fliegen nun diefe, von dem 
Anblide und Rufen ihrer Brüder, fowie von der Erſchei— 
nung des Waflers verführt, herbei, fo ziehſt du fie Yiftiger 
Weiſe in's Net. Die vierfüßigen Thiere zu fangen, haft 
Du wieder andere Werkzeuge. Die Hirfche fängſt du mit 
Striden und Schlingen, bie Eher, Gemfen und Füchſe im 
Garn, die wildeſten Thiere i in Gruben und mittel® anderer 
vergleichen liftigen Erfindungen. Mit ten Vögeln und ven 
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Landthieren nicht zufrieden ſtrebeſt du auch nach jenen, bie 


BR im Meere Ieben; du machft dir Körbe mit engem Halle, 








Zugneße und andere Werkzeuge derart; damit ſtellſt dur den 
ſchwimmenden Thieren nach; was in der Tiefe fich aufhält, 
bringft du vermittelft der Kunft in vie Höhe; was im 
Maffer ſich nährt, auf Das machſt vu Jagd; was im tiefen 
Meere wohnt, Das bringit du auf’8 trodene Yand, wo du 
wohnft. Da genießeſt du denn unzählige Gattungen von 
Fiſchen, in deren Befitz du durch die Fifcherfunft gelangft. 
Lad dich's demnach nicht verbrießen, daß die Spinne fo 
- feine Fäden fpinnt! Sie befördert deine Glückſeligkeit. 


- Denn einerfeits lernft du von ihr Demuth, um ven All- 


5 erfchaffer zu preifen; anderſeits freut es dich, daß fie nur 
Fliegen und Müden und andere Thiere diefer Art fängt; 


dau hingegen wirft durch deine Weisheit Herr auch ber 


Tchnelfften Vögel, bringft durch deine Werkzeuge die ſchwim— 


mienden und im tiefen Meer fid) aufbaltenden Thiere unter 





- deine Botmäßigfeit und bewirfeft, daß die auf dem Trodenen 
ſich aufbaltennen veinem Befehle gehorhen. Laß dich's 


alſo nicht verbrießen, Teine Flügel zu haben! Denn bu 





baft deine Weisheit, kraft welcher du vie geflügelten Thiere 
dir unterwirfit, eine vernünftige Seele, melde alle Vögel, 
ia felbft die Winde an Schnelligkeit übertrifft. Diele ift 
in einem Augenblide da, wo fie fein will; obgleih fie in 
den Körper eingefchloffen und an die Erde geheftet ift, er- 
hebt fie fih doch bis zum Himmel und betrachtet insge— 
ſammt feine Schönheit; ja, fie ſchwingt ſich felbft über den 
Himmel und ftellt ſich vor, was über vemfelben ift; fie 
durchwandert den Erdkreis, unterhält ſich mit unzähligen 


Bbolſkern und ſpricht mit weit entfernten Freunden. — Wie 


alſo magit du dich Darüber grämen, feine Flügel zu bes 
figen, da du geiftige haft, mit welchen du noch weit mehr 
ausrichten kannſt? Zwar ift dein Leib nicht mit Schwin- 
gen verfehen, aber die in ber Luft fliegenden Vögel fängft 
du doch durch deine Geſchicklichkeit. 

Durch die nämliche Geſchicklichkeit unterjochſt du den 
ſtarken, mit Hörnern bewaffneten Stier; du zwingſt ihn zu 
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deinem Dienſte, nöthigſt ihn, beſtändig für dich zu arber 
ten , Felver zu pflügen, den Wagen zu ziehen, Laſten fort- 
zubringen, die fein anderes Thier fortihaffen fann, und 
Baumaterial herbeizuführen. Du gebieteit ihm; unter das 








Zoch, das du ihm auflegft, beugt er ven Naden; er vergißt 


des Gebrauches feiner Hörner, fürchtet deine Stimme, weiß 


Nichts von dem Unterſchiede zwilchen deiner Stärke und = 
der feinigen, fondern läßt fich’8 gefallen, dir, einem ungleich — 


ſchwächeren Geſchöpfe, zu dienen. So viel vermag die Bere 
nunft vor der fürperlichen Kraft. Den Efeln, Maulthieren 
und Rameelen befiehlt fie, Laſten zu tragen. Auf ihr Ge— 


heiß knieen fie nieder, wenn die Bürde fol aufgeladen wer- = 


den, worauf fie dann wieder erftehen; von langen Reifen 
ermüdet tragen fie e8 mit Geduld, wenn fie geplagt wer- 


den, gehorchen Denen, welche fie befchweren, nehmen das Be 


Futter an, das man ihnen gibt, und müffen fie Dunger 
leiven, fo Hagen fie nicht wiber ihre Herren. Denn von 
ver Natur haben fie gelernt, wie weit ihre Knechtfchaft ſich 
erſtreckt. Daber werben denn aud) die allerftärkiten Thiere 
durch die bloße Stimme ihres Herrn inAngit und Schreden 
gefeßt. Du aber verachteft den Herrn der ganzen Natur; 


obwohl das Betragen der vernunftlofen Thiere eine Gele 


genbeit zur Belehrung für dich bietet, willſt du dennoch) 
ihm nicht unterwärfig fein, willft ihm nicht bitten, nicht, 
wie fich’8 gebührt, Das Soch der Tugend tragen: denn biefe 
Raft hat er dir auferlegt; fonvern du fohlägft aus, empirft 
dich, fcheueft das Joch wie ein unbändiges Kald, dulveft 





feine Zügel, fondern zerreiffeft fie, läufft davon, ftürzeft in 3 


Abgründe und mwirfft den von Natur aus dir gegebenen 
Pagenienfer herab. Alle Die Hingegen, welche an dem 
edlen Dienfte Gottes Freude haben, Gott ald ihren Herrn 
mit flainmender und großmüthiger Liebe anhangen, ziehen 


auch von den vernunftlofen Thieren große Bortheile,. Yun 


ven Pſalmen ſpricht Einer im Namen Aller: „Ich betrage 
mid) gegen di; wie ein Laſtthier; ich hange bir ſtets an.“) 


1) ®i. 21, 22. 
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Damit will er fo viel fagen: Wie ein Thier, das von ſei⸗ 
nem Herrn geführt wird, fo folg’ ih dir, unbefümmert, 
‚wohin du mich führft; mir gilt e8 gleich, ob der Weg lang 
oder furz oder mühſam ift; ich Elage nicht über feine Enge, 


feine Anhöhen und Abhänge. Denn ich weiß von mir felbft, 


daß bu, der du fo gut bift, auch ein guter Führer mir bift. 
In allen übrigen Geſchäften gehe ich als Unterfucher varein; 
ich gehe mit meiner Vernunft zu Rathe; ich urtheile, wo 
es nöthig ift, und fliehe, was ich als fchäplich erkenne. Wenn 
aber du mich führeſt, geb’ ich den Gebrauch meiner Ber- 
nunft auf; ih ahme die Folgſamkeit eines Thieres nach 
und, ber ich mich gegen Andere als ein mit Vernunft be— 
gabtes Wefen betrachte, ich betrage mich gegen dich hierin 
gleih dem Thiere. Darum weiche ich nicht won deiner 
Seite, fondern bleibe jeverzeit bei dir; ich trete deinen Fuß- 
tapfen nad) und laffe mich von deinem Zügel leiten; ich 


laſſe mich binführen, wohin nur immer vu mic) lenkeſt, 


auf glatte und rauhe, ſchmale und breite Wege. Auf veine 
Weisheit baue ich, auf deine Güte verlafje ich mich. Ich 
bin überzeugt, taß in Wahrheit erfprießlih und gut it, 


was du willſt. — Einen folchen Vortheil ziehen von den ” 


vernunftlofen Thieren Jene, die Hug find und ſich auf die 
Kunft, VBortheile zu gewinnen, verftehen. 

Inden du alfo ftehft, wie die mannigfachen Gattungen 
der Thiere dir gehorchen, fo ordne auch du dich Demjeni- 
gen unter, der div jene als Knechte unterworfen bat. — 
Auch die Pferde gab dir der Schöpfer unterthan. Haft du 
ein muthiges Pferd, das nicht auffigen laffen will, fo bän- - 
digeft dur es; du nimmſt ihm feine Kuͤhnheit, vertreibft ihm 
feinen Muthwillen, beugeſt feinen in die Höhe geftredten 
Hals wie einen Bogen und bewirkeft, daß es gegen die Erde 
das Geficht kehrt; du lehrſt e8, wie es orbentlich gehen, bie 
Beine geihicdt in einander werfen und im Nothfalle Laufen 


fol; du zähmeſt das zuvor mit ber Heerde wild, herum 


laufende Pferd und Bringft es dahin, daß es fih von dir 
befehlen und Ienfen läßt. Obwohl viel ſtärker und ges 
Ihwinder als du, läßt es ſich doch von dir süchtigen; es 
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fürchtet deine Drohworte und gibt durch feine Dienfte zu 
verftehen, daß es dein Knecht ſei. Jageſt du, es jagt mit; 
ftreiteft du, e8 freitet mit und geht in vollem Lauf auf 
die Feinde los. Wilft du bie Flucht ergreifen, ſo wird 
au fein Muth in Schüchternheit verwandelt; e8 wendet 
fih um, flieht, rettet dich durch feine Schnelligfeit auß ber 
Hand der Verfolger. Sogar deinem Befehle, in bie vor 
ihm ſiehenden Schlachtreihen zu bringen, weigert es fih 
nicht, noch auch widerfet es fih, wenn du ihm befiehlit, 
vor denselben zu fliehen; es hält fih nur dann für glüd- 
lich, wenn e8 dem Befehle feines Herrn gehorcht. 

Doch was ſpreche ich von Pferden, Efeln und Kamee- 
Ien! Selbft der Elephant, unter allen auf dem Lande fich 
aufbaltenden Thieren das größte, das mit feinem Rüſſel 
die ftärtften Bäume mit der Wurzel auszureiffen im Stande 
ift, gehorcht dem Menſchen; e8 berechnet nicht, feine Kräfte, 
zieht nicht in Betracht feine Stärfe, überlegt nicht die einem 
Berge ähnliche Größe feines Körpers, ſondern unterwirft 
fih deiner Botmäßigfeit. Du (wenn ich fage bu, fo ver⸗ 
ftehe ich die Menfchheit darunter) fißeft auf ihm und ges 
bieteft ihm, und es leiftet Gehorfam. Bekömmt es von 
Denen, melden e8 zur Schau vorgeführt wird, einen Kohn, 
fo hebt es ihm mit dem Rüſſel wie mit einer Zange auf 
und reicht ihn dir dar; es trägt auf feinem Rücken eine 
Menge von Schützen und macht, daß fie von vemfelben als 
wie von einem Thurme herab den Feind beichießen kön⸗ 
nen; es dringt ſelbſt in die Schlachtordnungen ein, fett die 
Krieger in Schreden und zerftreut fie ohne Mühe. Laß 
dich”8 alfo nicht werbrießen, daß du einen Heinen Körper 
haft, vielmehr betrachte, was für große Thiere dir dienen, 
und preife willig den Schöpfer, ver fie dir unterworfen 
hat! Za, banfe ihm eben darum, daß er bir einen fleinen 
Körper gegeben hat! Denn Das that er um deines See 
Yenheiles willen, Damit bu nämlich nicht Durch den Beſitz 
beider: der Vernunft und eines großen Körpers zugleich, 
in einen teuflifchen Hochmuth geratben mögeft. Wenn bu 
bei dieſem einen Körper tobeft und wütheft gegen den 











= CTheodoretus 
Schöpfer, was zu thun würdeſt du Dich unterwinden, falls du 
einen großen erhalten? Jetzt aber, ba du Klein von Statur bift, 
bleibft du demüthig und erfenneft ven Schöpfer; was dir 
dadurh an Kräften abgeht, erfeßt dir vie Gabe ter Ver— 
nunft. Durch dieſe leiteft und regierefi du alle Klaſſen 
der vernunftlofen Thiere: die Lämmer, die Ziegen, die 
Schweine, die wilden und zahmen Kameele, vie Maultbiere, 
Don diefen dienen Dir einige zur Nahrung, fo daß du dei—⸗ 
nen Tiſch mit verfehiedenen und mohlfchmedenvden Speifen 
befeßen kannſt; andere führen dir Getreide und Holz zu, 
andere befriedigen Deine übrigen Bedürfniſſe. 

Unter den Hunden laffen ſich einige zur Jagd, andere 
zur Weide, andere zur Bewachung ver Häufer gebrauchen. 
Die Hirten verlaflen ſich auf ihre Wachſamkeit und fehla- 
fen ruhig. Mit ihnen können wenige Hirten eine Menge 
von Schafen meiden; denn fie wagen ihr Leben nicht allein 
für die Herren, fondern auch für die Schafe; fie ftreiten 
für bie Hirten und wehren fich tapfer gegen die Wölfe; 
wenn auch verwundet, -ergreifen fie doch nicht eine ſchimpf— 
liche Flucht, ſondern rufen mit ihrem Gebell die Hirten zu 
Hilfe. Dieß thut der Hund ohne die Vernunft als Lehr: 
meifterin, aber vermöge eines natürlichen Vorzuges, mit 
‚dem ihn der Schöpfer ausgerüftet hat. Soll er auf Befehl 
feines Herrn ein Wild auffpüren, fo wittert er deſſen Aus- 
dünſtungen, geht biefen als wie hinterlaffenen Spuren emfig 
nach und rubt nicht eher, als bis es gefunden ift. Hat 
er's gefunden, fo hält er e8 mit ven Zähnen und Füßen 
feft und bringt e8 unverleßt, ohne fi) davon Etwas anzu— 
eignen, Demjenigen, der ihn zum Fange gefchidt hat, Ob 
er gleich ein vernunftlofer Knecht ift, fo kennt er doch die 
Rechte feines Herrn und unterfteht ſich nicht, die gemachte 
Beute mit ihm zu tbeilen. Trifft er ein Wild an, das 
ftärfer ift als er, zum Beifpiel einen Eber, einen Bären 
oder fonft ein Thier diefer Art, fo nimmt er ſich zwar forg- 
fältig in Acht, daß er nicht gebiffen werbe, fett ihm jedoh 
ftark zu; er ſpringt ihm immer auf ven Rüden, fucht es 
feftzuhalten und gibt ihm durch fein ftarkes Andringen nicht 
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Raum, die Flucht zu ergreifen. Durch feine immermäh- 
renden Anfälle zwingt er das Thier, fih beitändig auf dent 


feiben Plage herumzudreben und fo lange zu bleiben, bis 
der Zäger kommt. Sit dieſer da, fo bemädhtigt fih dieſer 
des Thieres vermittelt der von den Künftlern verfertigten 


Merkzeuge mit der größten Reichtigkeit und Geſchwindigkeit. 


Keiner von Denen, welche gern widerſprechen, wende 
mir hier ein, es gäbe Hunde, bie mwütbig find, Efel, die 
ausichlagen, Rameele, vie beiffen, Stiere, die mit ven Hör» 


nern ftoßen; — denn von einer fo großen Zahl haben nur — 


wenige dieſen Fehler und müffen ihn haben. Denn daraus 
erfiehft du, daß fie nicht von feibft fi; die unterwerfen 
fondern nur auf des Schöpfers Mint. Dieb fagen dir jene‘ 


Thiere, welche ſich nicht von bir vegieren laffen , das beii= 


fende Kameel, ver ftoßenve Stier und andere verlet unbän— 


dige Thiere; denn auf gleiche Weile würden fich alle deiner 


Herrſchaft widerſetzen, bielte ſie nicht Gottes Befehl davon 
zurück. Demnach hat ihre Unordnung, ihre Wiperipenftig- 
feit die Folge, daß du nicht unordentlih ‚nicht widerfpen- 
ftig wirft. Empören fte fich wider dich, fo empärft du dich 
nicht eben darum wider Gott, fondern gehorchſt ihm. Das 
ſt die Urſache, warum Gott aud reiſſende Thiere und aller- 
hand Gezüchte von Schlangen Ihuf; er hatte bei ihrer Er—⸗ 
ſchaffung die Abficht, deine Dreiftigfeit und Kühnbeit in 
eine tugenbhafte Furcht umzugeftalten und dich von Der 
Unentbehrlichfeit feines Beiſtandes zu überzeugen. Da vu 
allzeit dich vor den Gefahren fücchteft, fo wirft. dur hiedurch 


zum Gebete angetrieben und in die Nothwendigkeit verfeßt, 


Gott als deinen Helfer anzurufen. Wirft du aber durd) 
die Furcht vor teinen Feinden angetrieben, Gott als Helfer 
anzufehen, fo wirft tu zugleich auch getrieben, ihm zu die⸗ 
nen und anzuhängen. Der Wunſch, feinen Schaden von 
den Feinden zu erleiden, fordert dic; auf, einen Beſchützer 


zu ſuchen. Mithin Führt dich dieſe Furcht zu Gott. Um 


aber nicht immerdar von diefer Furcht gequält vie Tage 
deiner Welt in Trauer zubringen zu müſſen, ſo wies er 
jenen Beſtien ihre Wohnung weit von dir an. Die gif 
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tigen Thiere barg er in Höhlen und gebot ihnen, in unter⸗ 
irdiſchen Schlüften ſich aufzuhalten, er geftattete ihnen 
nicht, den Menfchen ohne Scheu unter die Augen zu tres 
ten, Sondern befahl ihnen, fich immer zu verfteden, nur 
felten ſich ſehen zu laffen und im Falle, daß fie von den 
Menſchen gefehen würden, vor ihnen als wie ihrem Herrn 
zu entweichen; er geftattete ihnen, nur wenige zu werleten 
und diefe nur als angegriffener, nicht als angreifenver 
Theil. Denn wir würden nicht Urfache haben, uns vor 
ihnen zu fürchten, wenn wir fie noch niemals gereizt hät— 
ten und dadurch nicht in nähere Berührung gefommen 
wären. Den PVierfüßlern gebot der allgemeine Lenker ber 
Welt, in Wäldern, in Gebirgsgegenden, in ganz einfamen, 
von allen Menfchen verlaffenen Schluchten zu wohnen. 
ALS Zeit, wo fie auf die Weide gehen follten, wies er ihnen 
die Nacht an. „Du hüllſt die Erde in Dunkel ein," fagt 
die Schrift, „und es wird Nacht; das Wild verläßt fein 
Lager; junge Löwen brüllen nach Beute und fordern ihre 
Speife von Gott. Die Sonne geht auf; fie eilen zurüd 
und liegen in ihren Höhlen ausgeftredt. Der Menfch geht 
an fein Geſchäft, an fein Ackerwerk bis an den Abend.” N) 
Vol von DVerwunderung über dieſe Anftalt Gottes ruft 
ver Prophet aus: „Wie groß find alle deine Werke; du 
haft fte alle mit Weisheit gemacht!“ ) Anfangs waren auch 
diefe Thiere dem Menfchen unterworfen, aber nach der Sünde 
des Menfchen fchüttelten fie fein Joch ab. Dieß bezeugt 
der Stammvater Adam, der ihnen allen Namen auflegte, 
fich nicht vor ihnen fürchtete, nicht vor ihnen floh und von 
feinem verleßt ward. Dieß bezeugt der zweite Stammvater 
und Erhalter des menfchlichen Geichlechtes, der felige Noa, 
ber nicht nur über die zahmen, fondern auch über die wil- 
teften Thiere in ver Arche herrfchte, der während eines 
ganzen Jahres beiverlet Gattungen an dem nämlichen Orte 
gebot und die fleifchfrefienden unter ihnen nöthigte, mit 


1) Bf. 108, 19. 23. — 2) ®. 24, 
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Kräuterfutter ſich zu befcheiden. Dieß bezeugen bie reinen. 
Thiere, welche nach allen ihren Arten unverlett und unbe- 
ſchädigt erhalten wurden. Dieß bezeugt auch der große 
Daniel, der den Löwen zur Speiſe vorgeworfen wurde, 
ſie aber mit dem Glanze ſeiner Tugenden und mit den 
Zügen des göttlichen Ebenbildes in großen Schrecken ver— 
ſetzte. Sie nahmen an ihm die unverwiſchten Züge des 
nach dem Urbilde gemachten Bildes wahr; fie meinten gleich— 
ſam Adam vor ſich zu haben, der ihnen vor dem Falle 
die Namen gab; daher unterwarfen ſie ſich ihm als ſeine 
Diener und legten ihre Wildheit ab. Dieſes ereignete ſich 
auch mit dem heiligen Paulus. Als er, um ſich wider die 
Kälte zu ſchützen, ein Feuer angezündet und als Zünde 
Hoff ein Gebund Keifer beigetragen hatte, floh die unter 
den Keifern verftect gelegene Natter vor dem Teuer als 
einem ihr fchäplichen Elemente und ergriff die Hand des 
Apoftels, gleihfam fih an Dem zu rächen, durch deſſen 
Schuld fie in Gefahr, zu verbrennen, gerathen war. Es 
war aber die Hand des Apoſtels nicht weich wie Die eines 
Sünders, fondern feft und undurchdringlich wie die eines 
Tugendhaften; darum fuhr die Schlange von, ihr zurüd, 
nicht anders al8 wie ein auf einen harten Gegenftand 
abgeichoffener Pfeil auf den Schützen felbft zurüdprallt; 
fie froch darauf in ven brennenden Scheiterbaufen, gleich- 
fam als wollte fie fich felbft trafen, weil fie ſich unter» 
ftanden, ihren Zorn gegen die Hand ihres Herrn auszur 
laffen. Sp gleichen die verfchievenen Gattungen von Bes 
ftien den Geißeln, Ruthen und anderen Werkzeugen, 
deren ſich die Lehrer zur Züchtigung ihrer Schüler bes 
dienen; Denjenigen, welche in Hinſicht auf die Entwidelung 
ihrer Verftanvesfräfte Kinder find, find fie höchft noth— 
wendig und heilfam; von den Erwachſenen und Vollfome 
menen dagegen werben fie für Nichts geachtet, Nach dem 
Ausfpruche des göttlichen Apoſtels geht das Gefeß nicht 
die Gerechten, fondern nur die Sünder, die Ungehorſa— 
men, Öottlofen, Lafterhaften, Unbeiligen an, Rente, Die 
feine Religion haben, und vergleichen. Gleiche Bewundt- 
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nid hat es auch mit den wilden Thieren. Sie bilden eine 


Art von Züchtigung und Schreckmittel für die zum Sün— 


digen Oeneigten; von den Freunden der Tugend hingegen 


F werden ſie wie ein Kinderſpiel für Nichts geachtet. 


Da alfo vu, mein Freund, auch an den unbändigen 


und giftigen Thieren Spuren ver Vorſehung wahrgenomz 


men haft; da du erfehen, wie Gottes Sorgfalt für uns 
aus allen Theilen der Schöpfung hervuorleuchtet, To ftelle 
deinen Spott ein und preife vielmehr Gott um jener Ge- 
ſchöpfe willen! Man lobt den Lehrer, der die ihm an— 
vertrauten Knaben eine Zeit lang züchtigt, fie mit der 
Ruthe zum Fleiſſe antreibt und ihrem Gedächtniſſe bie 
Kenntniß der Buchflaben mit dem Stabe einprägt; man 
danft dem Arzte, der feinen Kranken nicht allein Speife 
und Trank verbietet, fondern der auch, um das Umfich- 
greifen des Übels zu hindern, fie ſchneidet und brennt. 
Mie unbillig wäre ed, wenn man ®ott, der mit weit 
größerer Weisheit für unfere Seelenbebürfniffe forgt, der 


ns duch Wohlthaten und Schläge die Anfangsgründe 


der Tugend lehrt, der die Krankheiten ver Seele von Grund 
aus tilgt und ihre Gefunpheit auf einen dauerhaften Fuß 
fett, wie unbillig, fage ich, wäre e8, wenn man biefen Öott 
läftern wollte! „Bemwahre alfo deine Zunge vor dem Bö— 
fen und deine Lippen vor Läfterreden! Steh’ ab vom Kar 
fter und übe die Tugend!“) Erwäge die Sorgfalt, die Gott 
für dich trägt, und preife ihn dafür, damit er im Hinblick 
auf deine Dankbarkeit für die bereit8 empfangenen Wohl- 
thaten dir neue erzeigen und dich ber zukünftigen Güter 
thetihaftig machen möge! Daß er doch auch uns derſelben 
theilhaft werden laffe durch unfern Herrn Jeſus Chriſtus, 
welchem bie Ehre gebührt zu ewigen Zeiten! Amen. 


1) Bi. 33, 14. 15. 
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Widerlegung der Einwände. 
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Reichthum und Armuth ſind dem menſchlichen Le⸗ 


ben nützlich. 


Ich fagte zwar ſchon oft mit dem Propheten‘) zu den 


Brevlern: „Laßt ab vom Frevel!” und zu den Ruchlofen: 
„Zroßt nicht auf eure Gewalt; feid nicht ftolz auf eure 
Macht; redet nicht Böfes wider Gott,” wie ihr's wirklich 
redet, wenn ihr vorgeht, er bekümmere ſich nicht um bie 
Welt, die er gefchaffen! Allein die Undankbaren Iaffen 
‚ich weder von den Himmeln zurechtweifen, welche Gottes 
Herrlichkeit verfünden, nod) von der Sonne, welche bervor- 
tritt wie ein Bräutigam aus feiner Brautfammer, und 
welche die ihr vorgezeichnete Bahn unter Ausgießung ihrer 
erwärmenden und erleuchtenden Strahlen vurdhläuft, noch 
von dem fich verändernden und das Maß ver Zeit beftim- 


menden Monde, nod, von den auf» und niedergehenden, 


Sternen, melche ven Seefahrern den Weg zeigen und dem 
Landmanne jagen, wann er ärnten, wann er fäen fol, noch 


von den unter fich abwechfelnden Sahreszeiten, noch von 


1) Bi. 74, 5: 6. 
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oben Sonnenwenben, noch von ben nad) der Jahreszeit ſich 


richtenden Bildungen ver Wolfen, noch von dem mit ber 
Erde verbundenen Meere, noch von den Flüffen und Quel— 


len, noch von den vielen Erzeugniffen der Erbe, noch von 


den vielen zu unferem ©ebrauche dienenden Klaſſen von 
Thieren, noch von dem für ein vernünftiges Geſchöpf ge- 

ztemenden Körperbau, noch von der unfterblichen und weis 
Sen, den Körper regierenden Seele, noch von den mannige 
fachen und unzähligen, nicht allein was zur Nothwenbigfeit, 
Sondern auch zur Behaglichkeit des Lebens gehört, Liefeinden 
Künſten, noch von fonft einem Geſchenke, welches der frei— 
gebige Gott ver Menfchheit tagtäglich zufommen läßt: von 
al Dem, fage ih, Laffen ſich die Undankbaren nicht zurecht 
weiſen. Obwohl fie alle viefe Gefchenfe genießen, doch to— 
ben und rafen fie, Klagen ven fo forgfältigen Gott der Sorg- 


loſigkeit an aus dem Grunde, weil es Reihe und 


Arme und verfchiedene Stände in der Welt 


gibt. Wohlen denn, wir wollen unter dem Beiftanve 


Deflen, ver das Schiff ver Welt fo mweislich regiert, viefen 


Einwuůrfen begegnen, wollen vie Gegengründe widerlegen 


- und zeigen, daß diefer neue, uns entgegengehaltene Ein« 
wand weiter Nichts ift als ein Spinnengemebe! 
Warum, fprechen die Vernünftler, find vie Lafterhaften 
reih und mit Überfluß an Gütern gelegnet? Warum geht 
ihnen Alles nah Wunſch und empfangen fie zum Lohn 
ihrer Ungerechtigfeit großen Reichthum? Der Wohlftand 
entflammt den Geiz; befömmt nun bie Bosheit auch noch 
Reichthum, fo zündet fie damit eim unermeßliches Feuer 
an, und kömmt zu dem Wollen auch noch das Können, fo 
entfteht daraus das größte Unglüd. — Die Freunde der 
Tugend dagegen ringen mit der Armuth, mit dem Elend, 
leiden Mangel am Unentbehrlichften,, ſchmachten und dar— 
ben, werben unterbrüdt, verachtet, verfpottet, werhöhnt und 






leiden noch zahllofe andere Ubel. — Diefe wollen wir denn. 1 


fragen, worein fie die Glüdfeligfeit fegen. — Antworten . 
- fie: In den Reihthum, fo wollen wir fie auf der Stelle - 


Lügen Strafen. Wie kann der Reichthum die Menihen 


_ 
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don der göttlichen Vorfehung VL 99: 
 glüdlih machen, wenn er, wie fie fasten, viefelben Iafter- 
haft macht? Wenn die Böfen (um ihres Reichthums wil- 
len) die Augenbrauen aufziehen, die Baden aufblafen, in 
pfervebefpannten Wagen auf dffentlichen Straßen daher 
rollen und Andere fo viel Verachtung fühlen Yaflen, als 
ihnen felbit von Rechtöwegen gebührt; wenn fie (um ihres 
Reichthums willen) in Sünven Ieben, geistig find, Das, 
was Anderen zugehört, fich aneignen, fich wohl fein Iaffen 
mit fremdem’ Gut, wenn fie die Noth der Armen als eine 
Gelegenheit zum Wucher benützen; wenn ſie Dieß auf ihren 
Reichthum vertrauend thun: wie läßt ſich behaupten, die 
Glückſeligkeit beſtehe in Reichthum? — Antworten ſie aber, 
die Tugend ſei das vornehmſte Gut, und der warme Freund 
und eifrige Anhänger derſelben ſei im Beſitze der höchſten 
Glückſeligkeit: warum bewundern fie, den Reichthum und — 
preiſen die Begüterten glücklich? — Überfluß an irdiſchen 
Gütern und Überfluß an Tugend und guten Werten dürften 
einander fchnurgerade entgegen fein. 

Laßt ung bier eine allgemeine Trage aufwerfen und 
mit der voranleuchtenden Fackel der Wahrheit unterfuchen, 
wie vielerlei Arten von Tugend e8 gebe, und wie man leicht 
zu ihrem Belite gelangen fönne. Tugend nennen wir Alug- 
beit, Mäßigfeit, Starkmuth, Gerechtigfeit und andere fitt- 
liche Vertigfeiten, unter Dielen begriffen over aus ihnen her— 
geleitet. Laßt uns num unterfuchen, was jeder von ben 
gemeldeten Ausdrücken beveute, und was für einen Begriff 
man damit verbinden fol. Unter Klugbeit verfteht man 
die Wachfamfeit ver uns einwohnenden Vernunft, gleichwie 
man unter Unklugheit eine von den Leivenfchaften entftan- 
dene Beraufchung ver Vernunft verfteht, welche nah Art 
eines dichten Nebels dieſelbe Das nicht wahrnehmen läßt, was 
fie doch wahrnehmen follte. Demnach wird Derjenige Hua‘ 
genannt, deſſen Vernunft hell und nicht umnebelt ift, welche 








fiebt, was fie fehen fol. Unter Mäßigkeit verfteht man | i 


das Breifein von Leidenschaften. Iſt ein Menſch Hug, fo 
mãßigt und dämpft er ſeine Leidenſchaften und läßt ſich 
nicht von ihnen beherrſchen, ſondern regieret und hält ſie 
Bo { 7* 
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wie ein Wagenlenker die Pferde im Zaum. Diefer Erflär 
zung zufolge nennt man Den mäßig, deſſen Vernunft nicht 
ummölft und veffen Leidenſchaften in Ordnung find. Stark 
muth ift eine vernünftige Gemüthsftärfe, wie im Ger 
gentheile eine vernunftwibrige und unorbentliche — Tolls 
fühnbeit genannt wird. Unter Geredhtigfeit. begreift 
man die ordentliche Herrfchaft der Seele und die Mäßigung 
der ihr untergebenen Leivenfhaften. Stimmt unfer Begeh— 
ren und die veßfallfige Gemüthsbewegung mit ten Bernunft- 
gefegen überein, und überwiegt feine dieſer Leidenſchaften 
die andere, fo find wir im Beſitze der Gerechtigkeit. 
Nachdem wir vernommen, wie die Tugend eingetheilt 
wird, und was wir uns bei jever ihrer Arten zu denken 
haben, fo ift e8 an der Zeit, zu unterfuchen, wie man fich 
anftelen müffe, um in ihren Befiß zu gelangen, ob man 
zur Erreichung diefer Abfiht reich oder arm fein müfle. 
Der Reichthum mit feinen zabllofen Zerftreuungen, unend= 
{ich vielen Sorgen und Unruhen‘ fördert die Tugend nicht, 
fondern hindert fie. Denn wie fann Derjenige in ven Be— 
fig der Mäßigfeit gelangen, der beftändig zecht und ſchmauſt, 
der fich immer nur mit Anordnungen und Zurüftungen zu 
Saftmählern befchäftigt, der immer nur an Bäder und 
Koche, an vuftige Weine, an Schalen, Becher und Trinf- 
geſchirre aller Art, an die Mannigfaltigfeit der Leckerbiſſen 
denkt; der den Wein gierig hineintrinft und mehr Speifen 
zu fih nimmt, als fein Magen vertragen fann; ver ben 


Frunken von Vernunft, welher noch in ihm glimmt, aus— 


Licht und dafür das Feuer der Leidenfchaften noch mehr 
entfacht? Er reist (durch feine Lebensart) im höchſten 

Grade die unreine Luft, ftachelt und nährt den Zorn auf. 
So unterwirft ev die Vernunft den Leivenichaften, ftatt daß 
jene biefen gebietet; fie, welche die Eßluſt beherrichen follte, 
macht er zur Dienerin derfelben; denjenigen Theil im Men- 
fchen, welcher die Obergemwalt über den andern vom Schö— 
pfer befam, würdigt er zum Sklaven herab; den Fürften 
läßt er von feinen Untertbanen gefangen nehmen, ven Füh— 
zer des Wagens von ven Pferden herabwerfen; dem Steuer- 
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mann mindet er das Steuer aus den Händen und macht, 


daß das Schiff, nicht mehr von dieſem regiert, ſondern den 
Wellen der Leivenfchaften preisgegeben , zu Grunde gehe. 
Ein folder Menſch ift nicht allein nicht Hung, fondern auch 
höchſt unmäßig, nicht allein nicht ftarfmüthig, ſondern 
Sklave feiner feindlihen Leidenſchaften. Was fol ich erft 
von der Gerechtigkeit fagen, da e8 eine bei unfern Gegnern 


ſelbſt ausgemachte Sache ift, daß die Habfüchtigen feinen 


Unterfchied zwifchen Recht und Unreht mahen und Alles 
bei ihnen in Unordnung und Wirrfal iſt? Daß es für 
einen Reichen nicht leicht Sei, tugenvhaft zu werden, Dieß 
müffen dem bisher Gefagten zufolge felbit unfere hart- 
nädigften Wiverfacher eingeftehen. 

Daß aber durch die Armutb die Tugend befördert werbe, 
und daß man ohne fie zur Vollkommenheit nicht gelangen 


könne, wollen wir fofort beweifen. Zum Erften unterwirft 


die Armuth die Leidenschaften ver Vernunft und gibt nicht 
zu, daß fie aufbraufen, wie es bei ven Lüſtlingen gefchieht. 
Zum Andern venft eine von den überflüffigen Sorgen los— 
geriffene, von den äuſſerlichen Zerftreuungen freie und eine 
vollfommene Ruhe genießenvde Seele gerne über fich felbft 


nach, erwägt ihre Würbe und erfennt, daß ihr bie Leinen» 


ſchaften als Knechte untergeben find, übt die Herricherges 
walt aus, befieblt ihren Untertbanen, fih in Schranken zu 
halten und rügt die Unordnung der einen durch das Auf- 
gebot der anrern wider fie. Entbrennt der Zorn, fo wedt 


fie die Begierlichfeit wider ihn auf und fchlägt feine Hef- 


zigfeit durch die Weichlichfeit diefer dDarnieder; und umge- 
kehrt bevient fie fich des Zornes als einer Geißel, um bie 
Begierlihfeit vor Ausichweifungen zurüdzuhalten. Zur Un- 
terjochung der Leidenschaften trägt auch die Arbeit das Ihrige 
bei. Die Noth treibt den Armen zur Arbeit an, und bie 
mit Arbeit verbuntene Mübfeligfeit ſchwächt die Leiden— 


Schaften, entzieht ihnen die Nahrung und läßt fie nicht aufe 
ommen. Was hältft du dich alfo darüber auf, daß vie 


Gerechten mit der Armuth kämpfen? Was läfterft du bie 
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Armuth, die Doch, wie bereit8 gehört, ein Mittel zur Zur | 
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gend iſt? Indem vu Dieies ıhuft, fommft du mir nie ans 
ders vor als wie Derjenige, der in Baläften die Baldachine, 
die Treppen ‚die Speife- Seflel, die Thüren und anderen 
Zierrath loben, das Beil hingegen, ven Bohrer und are 
dere Inftrumente, deren ſich der Meifter zu ihrer Berfer- 
tigung bedient hat, verachten und verfpotten wollte. Daß 
man durch Armuth viel leichter als durch Reichthum zur 


Tugend gelange, bezeugen auch die Weifen unter ven Gries 


chen, welche bloß das natürliche Gefeß zur Richtſchnur bat- 
ten; durch die Armuth fchwangen fie fih alle zur Tugend 
auf. Sie hatten nicht die Stimme des göttlichen Heilan— 
des gehört, die laut ruft: „Wer nicht Alles, was er befißt, 
verläßt, kann mein Fünger nicht ſein;“) aber fie hatten die 
Stimme ver Natur vernommen, und Diefes genügte. Denn 
die Offenbarung bürbet feine neuens Pflichten auf, fondern 


führt nur die von der Natur aufgelegten Pflichten in das 


Gedächtniß zurüd; die Gefeßtafeln der Natur, welche durch 
die Länge der Zeit und die Nachläffigkeit der Menſchen 
verwifcht wurden, läßt der Urheber der Natur durch feine 


e Prediger wieder erneuern. Wenn alfo Sokrates, Dioge- 


nes, Anaxarchus und Andere ihresgleichen die Reichthümer 
- am des Befißes der Tugend willen verachteten, wenn fie 
die Armuth als ein Mitiel ergriffen, um ven weit evleren 
Reichthum, die Tugend, zu erhalten, fie, welche doch die 
wahre Religion nicht hatten, welche fein- himmlifches Reich 
erhofften und nicht mußten, worauf die wahre Glüdfeligkeit 
fußt: wie magft du, mein Freund, über vie Armuth kla— 
gen? wie dich über eine Einrichtung aufhalten, wodurch 
den nach Tugend Strebenven ihr Pfad ebener und gemäch— 
licher wird? 

Damit will ih nun nicht fagen, der Reichthum fei 


böſe, noch will ich eine Ungereinuheit durch Behauptung 


einer andern widerlegen; denn würde ich fagen, der Reich- 
thum fei böfe, fo würbe vie Läfterung auf den Geber des 


i) &uf, 14, 33. 
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Reichthums zurückfallen; ich betrachte beide, Reichthum und. 
Armuth, als eine Art von Stoff und Werkzeug, weihe 
Gott dem Menfhen zu dem Ende gegeben, um aus oder _ 
mit denfelben entwever die Säule der Tugend oder des La⸗ 


flers zu bilden. Mit dem Reichthume wird man faum 
einige gut in’8 Auge fallende Gliedmaßen ver Tugend zu> 
wege bringen; mit der Armuth hingegen fünnen Diele das 
Standbild der Tugend verfertigen. Demnach wollen wir 


weder die Armuth verachten, weil fie die Mutter ver Tu⸗ 


gend iſt, noch ven Reichthum tadeln, ſondern nur Diejeni⸗ 
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gen, die ihm nicht, wie es ſich gebührt, gebrauchen. Das 


Eifen ift dem Menichen gegeben, um mittelft deſſelben Häu⸗ 
fer aufzurichten, der zu pflügen, Schiffe zu bauen und 


andere für’g Leben nüßliche Gewerfe zu treiben. Snven. 


Händen Derer aber, die wüthend auf einander losgehen, 


dient es nicht allein nicht zur Herſtellung der nothwendigen 


Bedürfniſſe; e8 wird fogar ein Werkzeug zum Wechſelmord. 
Darum klagen wir jedoch nicht barüber, daß es Eifen gibt, 
fondern ärgern und nur über die Bosheit Derer, Die es 


miäbraudhen. So iſt's auch mit dem Weine. Diefer ft 


ung zur Erwedung der Freude, nicht zur Erftidung der 
Bernunft gegeben. Diejenigen aber, die ihn unmäßig trin⸗ 
fen und fih davon beraufchen, Fehren feine Beitimmung 















um und machen aus dem Mittel zur Erheiterung ein Mittel 3: 
zuc Betäubung. Da find wir nun billig mit unferem Ur 


theile; Die, welche Gottes Gabe mißbrauchen, nennen wir 
Säufer, Trunkenbolde, Böfewichte; den Wein hingegen hal- 
ten wir als eine Gottesgabe in Ehren. Gleiches Urtheil 
follen wir von dem Neichthume und deſſen Befigern füllen; 
ven Reichthum follen wir für untadelhaft anerkennen; wen 
den ihn die Befiter wohl an, fo werbe ihnen darum großes 
Rob ertheilt, Kehren fie aber die Ordnung um, werben“ 


fie aus Herren Sklaven des Reichthums, thun fie Alles, 
was fie diefer heißt, und laffen fie fich von ihm gefeßwid- 


N 


vige Befehle gefallen, dann müffen wir fie wohl als Böſe⸗ 
wichter betrachten, die ihre Herrichergewalt von fih gelegt 
haben und aus Herren Sklaven wurben. 
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Bielleicht daß Einer von Denen, vie fih nur auf bie 
Kunft verftehen, ver Wahrheit zuwiberfprechen, fragt: Aber 
warum gab Gott denn nicht allen Menſchen Keichthum, 
fondern beftimmte nur Einigen diefen, Anderen aber gab 
er die Armuth zu ihrem Loos? Warum führte er eine 
folche Ungleichheit ein? — inen Solchen möchte ich fra= 
gen: Warum gab ver Schöpfer nicht all unfern Öliepmaßen 
nicht ein und das nämliche Vermögen? Den Augen gab 
er das Vermögen, die Farben und Oeftalten, ven Dhren, 
die Stimme und Töne zu unterfcheiden; die Nafe nimmt 


die Gerüche auf und urtbeilt über ven Wohl-- oder 


UÜbelgeruch; die Zunge beurtheilt den Geſchmack und fagt, 
ob die Speifen füß, fauer, Scharf, bitter, fett find; die Füße 
befigen das Vermögen, zu gehen; die Hände find zu vieler- 
lei Berrichtungen fähig. Der Magen nimmt die Speifen 
auf, die Leber reinigt fie, das Hirn gibt (unter Anderm) 
den Stoff zum Marke, das Herz theilt die Wärme mit, 
indeß bie Arterien den Lebensgeift aufbewahren und die 
Adern ald Kanäle dienen, varinnen das Blut fließt. So 
bat durchgehends ein jedes Glied feine eigene Aufgabe. Alle 
diefe erwähnten und nicht erwähnten Drgane dienen zur 
Vervollkommnung des ganzen Rörperbaues. Menn auch 
jeder Theil feine eigenen Verrichtungen bat, fo trägt er 
doch das Seinige zum Beften des Ganzen bei. Das Auge 
leitet die Füße, zeigt ihnen die fanften MWege und mahnt 
fie, die rauhen zu meiden; es felbft aber wird von den 
Füßen getragen. Bernimmt das Ohr Töne, fo forvert es 
das Auge zum Beobachten auf und läßt fi) von ihm ſa— 
gen, wer der Urheber der vernommenen Töne fei. Und 
‚damit ich meinen Saß mit dem Zeugniffe des Apoftels!) 
beitätige: „Das Auge kann nicht zur Hand fagen: 3 kann 
dich entbehren, noch das Haupt zu den Füßen: Ich bevarf 
eurer nicht; vielmehr find die dem Anfcheine nach fchmäch- 
ften Glieder gerade bie unentbehrlichften, und diejenigen, 


1) I. Kor. 12, 21-38, 












für welche wir ganz wenig Achtung haben, verdienen bie 
größte." Niemand, wenn er die Vernunft nicht ganz ver- 
Yor, hält darüber fih auf, wenn er wahrnimmt, wie jedes 
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Glied am Körper fein eigenthümliches Vermögen bat, fon- — 


dern er liebt vielmehr und preiſt den Schöpfer darum, daß 
er die einzelnen Verrichtungen fo weislich ausgetheilt, wie 
er jedem Gliede die für es ſich ſchickenden Dienſte angewieſen hat 
und alle übrigen daran Theil nehmen läßt. Denn das 


Auge ſieht, das Ohr hört, die Zunge ſchmeckt, die Naſe 


riecht, die Füße gehen, die Hände arbeiten, der Magen 
nimmt die Nahrung ein, das Herz erwärmt, das Hirn em- 
pfindet, aber nicht für fich allein, fondern die jedem Theile 
befondere Berrichtung frommt dem Ganzen. Das Herz 
erwärmt den ganzen Körper, der Magen ernährt den gan— 
zen Körper, und andere Theile bringen ihm als eine Art- 
von Zoll andere Bortheile. Zwar ift jedem Gliede feine 
befondere Arbeit zugetheilt; aber fie ift eine gemeinnüßige 
und fommt allen Gliedern zu gut. Das Ohr zürnet nicht, 
weil e8 nicht fieht, und das Auge ärgert fich nicht, weil e8 
nieht hört, fondern beide Sinne befcheiden fih mit Den von 
der Natur ihnen gezogenen Schranfen und entrichten den 
Zul, weldhen fie dem Befehle des Schöpfers gemäß vom 
Anfange entrichten mußten. Du aber grollft, daß nicht 
alle Menſchen überfließenden Reichthum beligen, in präch— 
tigen Baläften wohnen, foftbare Kleider und Mäntel 
tragen, in Wagen, mit Pferden oder Maulthieren beipannt, 
daherraffeln, eine Menge von Laufern vor, eine Menge von 
Dienern und Troß binter ſich gehen haben, auf vergolveten 
Sophas, auf weichen Betten liegen, an Tafeln fchmelgen, 
auf denen die feinften und ausgeſuchteſten Leckerbiſſen auf- 
getragen werben, und all Das befißen, was nur immer die 
Wolluſt reizt. — Allein wie kann ein ſolcher Menſch zur 
Mäßigfeit gelangen, da er doc fo viele Feinde wider fie 
aufregt und viefelbe aus allen Theilen ver Seele und des 
Körpers vertreibt? Wie fann er fi vie Klugheit zu eigen 
machen, wenn er feinen Geift mit folcher Wucht nieder- 
drückt? — Doc, was fage ih von Mäßigkeit, Gerechtig- 
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Seit, Starkmuth und Mlugheit, wovon ſchon der bloße Name 
den Reichen zuwider it? Wie können denn Alle reich fein? 
Wenn Alle von gleihem Stande wären, wie würde man 
die nothwendigen Kebensbevürfnifie befommen? Wer würde 
£ dienen mögen, wenn Einer ebenfo großen Überfluß befäße 
als der Andere? Wem würde es behagen, am Herb zu 
fiten und die Speifen zu bereiten? Wer würde Brod 
baden, wer Getreive mahlen, wer das feinere Mehl vom 
gröberen duch ein Sieb fondern, wer ftoßen oder ſtam— 
pfen, wer kochen und die Hite des Feuers aushalten — falls 
ihn nicht die Armuth dazu nöthigte? Wer jocht die Gtiere 
R ein, pflügt die Erbe, freut Samen aus, mäht die daraus 
erzeugten Felvfrüchte mit der Sichel ab, bringt fie in bie 
Scheune; ſcheidet die Körner von der Spreu — wenn ihn 
nicht die Noth dazu treibt? Wer hält ſich in Steinbrüchen 
+ auf und liefert die Baufteine, wer fügt viele haltbar und 
zierlich in einander und richtet Häufer auf, wenn ihn nicht 
die Dürftigfeit drüdt und zur Arbeit anhält? Wer nimmt 
fih (ohne Noth) ver Schifffahrt an, wer treibt Seehanbel, 
wer wird Matrofe, Weber, Schuhmacher, Hafner, Eiſen— 
ſchmied? — Wäre Einer fo reich wie ver Anvere, fo würde 
Keiner für ven Anderen arbeiten, fonvdern von Beiden müßte 
Eines gefhehen: entweder es müßte Seder ſich auf alle 
diefe Künſte verlegen, weil dieſe einmal nicht können ente 
behrt werden, over es müßten Alle zumal Mangel an ben 
nothwendigften Dingen leiven. Daß nun ein Menſch nicht 
im Stande ift, alle Künfte zu lernen, deſſen braudt ihr 
nicht erft überwiefen zu werden; e8 lehrt's uns die Erfahe 
zung. Will Jemand zwei Künfte zugleich erlernen, fo lernt 
er feine recht, da der Fortgang in ber einen dem Fortgang 
in der andern binverlich im Wege ſteht. Die Aufmerkfam- 
feit des Geiſtes ift getheilt; unfähig, ſämmtliche Satzungen 
einer jeden zu fallen, faßt er nur etliche und bringt es allo 
in feiner zur Bollfommenheit. Es bleibt alfo nichts Ande— 
res übrig, als daß Alle wegen des gleich großen Reichthums 
zu Grunde geben und ihnen das Nämliche widerfährt, was 
Jenen begegnet, welche durch übermäßiges Effen ven Ap— 






petit verlieren. Durch den immermwährenden Genuß von 
Leckerbiſſen verderben fih Diefe die Eßluſt, und Jene wol- 





Von der göftliien Vorfehung VI. Sr 107. — 


len ans Liebe zum Reichthum die allernothwendigſten Dinge 


entbehren, wollen lieber reich ſterben als arm leben. Mö- 
gen fie auf ihrer Thorheit beftehen! Wir aber wollen au 
hieraus einen Beweis für die göttliche VBorfehung nehmen 


und erfennen, daß gerade die fogenannte Ungleichheit, Die 
fie uns entgegenfeßen, da® Leben füß macht und der Grund 


zur vortrefflichften Weltordnung ift. Ich Tage die ſoge⸗ 


nannte lingleihheit; denn fogleich ſoll dargethan wer— 
ven, daß der allgemeine Negierer der Welt die irdiſchen 
Güter gleich ausgetheilt hat. 

Zum Erften gab er Allen einen gemeinfamen Fußbo— 
den — die Erde, eine gemeinfante Wohnung, eine gemein 


fame Nährerin und Mutter, ein gemeinfames Grab, die _ 
gleiche Bildung, eben venfelben Uxftoff, ven Staub. Den 
Himmel fpannte er als gemeinfames Dach aus, der Sonne, 


dem Monde und den übrigen Geftirnen trug er auf, für 


Alle zu leuchten; zwifchen dem Himmel und der Erbe goß 


er die Luft aus und bot fie dar als allgemeinen Schatz 
Einem wie dem Andern; die Reichen ziehen davon nicht 
mehr ein ale die Armen, fondern dieſe empfangen gerade 
fo viel davon, ja noch mehr; denn der Armen gibt es ja 


mehr, ihre Sinnenwerkzeuge find ftärfer und von überflüfe 


figen Hinderniffen frei. Die Flüſſe und Quellen ließ Gott 
gleichfalls für Alle ftrömen; auch fchuf er Armen und Rei— 
chen den nämlichen Körper; ja was biefen Punkt anlangt, 
fo haben die Armen vor den Reichen noch Etwas voraus; 
diefer ihr Körper ift weit ſtärker. Denn wie einer ber 


‚größten Arzte erklärt, fo wird die Geſundheit durch die Ar- 


muth beförbert, wie fie auch nach dem Dafürhalten deſſelben 
durch die Leibesübungen und Arbeitsmühen beffer gedeiht. 
Auch find vie Seelen Beiver von gleicher Natur. Zur Em- 


pfängniß Beiver Iegt vie Ehe ven Grund, und Beide wer- — 


den gleich lange im Mutterſchooße getragen; denn die Zeit 
bekümmert ſich nicht um die Reichthümer, läßt nicht aus 
Achtung für das Geld den Einen das Tageslicht früher oder 
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ſpäter erbliden, fondern Beide werden in der nämlichen Zeit 

auagetragen, auch Beide unter gleihen Schmerzen geboren ; ja, 
die Erfahrung lehrt, daß die armen Mütter, weil an's Arbei- 
ten gewöhnt, fogar noch viel leichter gebären; daher denn 
auch ven ein weiches Leben führenden Frauen von den 
Arzten der Rath gegeben wird, vor ihrer Nieverfunft zur 
meilen zu arbeiten. Sonach empfangen zwar die Weiber 
von beiden Ständen auf gleiche Weile, aber gebären nicht 
auf gleiche Weife; die einen haben Überfluß an Geld, lei— 
ven aber mehr Befchwerniß; die anderen leiden etwas Man— 
gel, aber die Geburt wird ihnen erleichtert von ver Natur 
oder, eigentlicher zu fagen, vom Urheber ver Natur, welcher 
dadurch die Gleichheit zwiſchen Beiden herftellt, daß er die 
aus dem Wohlleben entftehenden Geburtsfchmerzen der Rei— 


ben mit Hilfe ver Arzte und der Arzneien hebt, ven Ars 


men inveffen, welche über dieſe Hilfsmittel nicht gebieten, 
die Natur zur Geburtöhelferin verleiht. Siehe, wie gerecht 


a der Richter ift, und flimme barum die Zunge zu feinem 
Lobe! Betrachte vie Neugeborenen felbft und fiehe, wie ſie 


alle nadt zur Welt fommen! Das Kind des Keichen ift 
nicht mit Burpur hefleivet, pas Kind des Armen nicht mit 
Rumpen bevedt; beide kommen nadt hervor, eine Einrich- 


“tung, wodurch und der Schöpfer laut previgt, beide Rinder 


{ 


feten einander gleih. Beide athmen diejelbe Luft ein, Beide 
faugen an den mütterlichen Brüften; das arme Rind be— 
kömmt feine andere Milch als das reiche, vielmehr erhalten 
‚beide die nämlihe Milch zur Nahrung. Und nicht allein 


tommen alle Menfhen auf gleiche Weife zur Welt, — 


beive geben auch auf gleiche Weile aus der Welt. Alle 


fallen in die Hände des Todes. Diefer tritt nicht vor dem 


Reichthum zurüd, zittert nicht vor den Trabanten, fürchtet 
ſich nicht vor dem Purpur; ihn halten feine Mauern ab, 
keine Thürme; er Ichreitet in die Paläfte der Könige, er 
dringt in die Schlafgemächer ein; er läßt fich nicht durch 
Thränen erweichen, nicht durch Bitten befänftigen noch 
durch Gefchenfe beitechen; er kehrt fich nicht an Die Gefchid- 


Uichkeit der Arzte; er zeigt, daß die Heilkräuter Nichts wider 


u. 





alſo nur noch übrig, zu zeigen, 
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ihn vermögen; oft gönnt er dem Kranfen nicht einmal fo. 
viel Frift, daß derfeibe über feinen legten Willen verfügen _ 
fann, Sondern reißt und trennt Yeib und Seele mit Ge— 


walt von einander. Es haben demnach ſowohl Die, welche ® ; 
mit ihrem Reichthum prahlen, als auch Die, welche fih 


mit der Armuth berumfchlagen müffen,, ein gleiches Ende; 


und auch nach diefem wartet ihrer ein gleiches Schidfal.- S 


Die Keiber von Beiden gehen in Fäulniß über; aus ihnen. 


fließt gleichmäßig Eiter und wachſen Würmer; die Augen, ki 


welche mit ihrem Blide Schredeneingejagt , erlöihen und 
vermodern; der unerfättlihe Mund und die Läfterzunge 
werben eine Speife ver Würmer; ver ftolz.geftrecte Naden 
wird nicht nur gebeugt, er zerfällt fogar in Stüde; die 
aufgeblafenen Baden fallen nicht nur ein, fie werden fogar 
dünner Staub; die Blüthe der Wangen welft und verſchwin⸗ 
det ganz und gar; jene Finger, welche Bbſes niedergefchrier 
ben, liegen da, ganz aus ihrem Zuſammenhange geriffen.. 
Das alles haben Arme und Reiche gemeinfam. Es bleibt 
daß Beide felbft den Reihe ⸗ù 

thum und die Armuth mit einander gemein haben. Du | 
läugneft Dieb, ich aber will e8 mit Gottes Hilfe bemeifen. 

Die Armen genießen den Überfluß ber Reihen mit; dazu 
rüftete der Allfchöpfer Die Armen mit mancherlei Kennt= 
niffen und Fertigfeiten aus; da fommen nun die Reichen in 
die Häufer der Armen und holen fih um ihr Geld ihre 
nothwendigen Bedürfniſſe; und eben darum, weil fie reich 
find, ‚haben fie mehr Bedürfniſſe, müflen fie aber alle von 
ven Urmeren ftillen laſſen. Da kaufen fie nun von Diefem 
Brod, von Jenem Gemüfe; von Diefen laſſen fie ſich Fuß— 
bekleidungen, von Jenen Unter- und Dbergewänder oder 
Mäntel verfertigen. Andere weben für fie Teppiche, Kopf— 
binden und Deden. Andere richten ihnen Häufer auf, Bett- 
ftätte und Vorhänge; abermals Andere ziehen für fie Die 
bunteiten Arten von Sartengewächfen; wiederum Andere: 
bauen Weizen, Gerfte und Feldfrüchte, ohne die man un⸗ 
möglich Ieben kann, gefetst auch, man wäre fo reich als Cxö⸗ 
ſus und Midas ſelbſt. Der Arme hingegen begnügt ſich 
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mit gröberem Brode und nimmt mit den nächſten beſten 
Gemuͤſe vorlieb. Welchen von Beiden kannſt du nun, wenn 
du ein gerechtes- Urtheil fällen willft, dürftig und an den 
nothwendigen Bepürfnifien arm nennen? Den, der wenige, 
oder Den, der viele Bevürfniffe bat? Den, ver das zum 
menschlichen Leben Nöthige befist, oder Den, der fich auf 
das treulofe Geld verläßt, das unerachtet ver Siegel und 
Zeichen, die ihm aufgedrückt find, unerachtet ver Thüren, 
hinter welche man es ‚einfperit, ven Händen der Räuber 
ſich ergibt und entwifht? Dem Armen vermag fein Räu— 
ber feine Gefchilichfeit abzunehmen; die Reichen hingegen 
Können nicht nur von Räubern , fondern auch von Betrit« 
gern um ihre ganze Habe gebracht werden. Der Arme fitt 
- auf vem Markte; er vwerfertigt entweder Schuhe oder ver- 
arbeitet Gold over Silber, over er macht Kleider oder treibt 
ſonſt ein für die Menfchheit nothwendiges Handwerk, Der, 
welcher auf feinen Reichthum pocht, hochtrabend vaberfteigt, 
feine Hände bin und ber fchleuvert, ſich mit vielem Gefolg 
umgibt, kömmt an den Kramladen Senes bin. Der Arme 
itzt, wie billig, näbt Häute zufammen oder gräbt Figuren 
in Silber ein oder verrichtet ſonſt ein in feine Kunſt ein- 
ſchlägiges Gefchäft. Der Reiche fteht, unterhält fich mit 
ihm und gibt ihm eben dadurch, daß er fommt, zu verftehen, 
daß er feiner bevürfe. Was hältft du dich alfo über die 
Armuth auf und Hageft fie an, da du fiehft, daß der Reich- 
thum ihrer gar fehr bedarf und die Befiter veffelben ohne 
jene nicht leben fünnen? Bewundere vielmehr Denjenigen, 
der biefe weile Anftalt getroffen: einem Theile Reichthum, 
dem andern Künfte verleiht umd durch das Band mechlel- 
ſeitiger Bedürfniſſe beide vereint! Der Wohlhabende gibt 
ſein Geld ber, der Arme bietet ihm vafür feine Kunſtfer— 
tigkeit bar. Die Werke des Armen find aber noch fchäß- 
barer al8 die Schäte des Neichen. Denn was ber Reiche 
To, wie er's beſitzt, nicht brauchen Kann, Das fchafft der 
Arme vermittelt feiner Gefchidlichfeit um und verfertigt 
 mothwendige und zu mancherlei Bequemlichkeiten dienende 
jr Dinge, Ja, wenn man die Sache genau durchforſcht, fo 
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hat man den Reichtum felbft lediglich dem Fleiſſe des Ar⸗ 
men zu werbanfen. Denn er iſt es, der das Gold, dad 
Silber, das Erz und Eifen, worin ver Reichthum befteht, 
‚unter der Erde auffucht und hevvorzieht. Der Reichthum n 


ift nichts Eigenes, ſondern wird erſt durch Beihilfe aller 


Künfte zufanmengebracht; die Wertigkeit deö Armen Hingee 
gen ift etwas Eigenes. Diefe rohen Stoffe nun nimmt aber- 
mäls der Künftler, gibt ihnen Geftalt und Figur, bildet 
Pinge, Ohrgehänge, Halsbänver, Schmudketten, Becher 
und all Das, worauf die Reichen ftolz find. Da nun die 


& 
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Keichen, um reich zu werben, ver Armen Beiſtand vonnöthen ir 


haben und die Armen hinwieder die Reichen brauchen, unt 


die Produfte ihres Fleiffes und ihrer Gefchidlichkeit abzu⸗ 2 
feben, alfo Beide einander gleich find, — was klagſt du uber 


Ungleichheit? Was ſchmähſt du über eine Einrichtung, 


durch welche das Leben den Armen ſowohl wie den Reihen 
verfüßt wird? Ein jener Theil empfängt von dem andern, 
was er braucht, und fo find die Bedürfniſſe Beider ber 


friedigt. 


* Vielleicht daß du mir einwendeft: Warum aber leben $ 
die meiften Keichen in Sünden? Warum find fie niht 
alle Freunde der Tugend? — Allein warum will beine — 
Frage ven freien Willen aufheben und den Menfchen eins 
PBorzuges beraubt Sehen, womit ihn Gott vor allen übrigen 
Yebenven Geſchöpfen beehrt bat? Nebſt Dem würde ben. — 5 
Laſlerhaften ein weites Velo von Entſchuldigungen geöffnet 
fein, wenn in diefem Leben nur dem Tugendhaften vie Reide 
thümer zu Theil würden. Sie würden fagen, was ihr Lebe 
ver (Satan) winer Iob fagt: „Du baft Allee, was fie in 


und auffer ihren Häufern befiten, gleichſam mit einem 
Zaune umgeben; du haft ihnen Wein und Ol in Menge 





verliehen;?) aber ſtrecke einmal Deine Hand aus und rühre — 


an ihr Befisthum, ob fie dir dann nicht in's Angeſicht flu— Br 


1) Vermuthlich ans PT. 4, 8 hinzugeſetzt. 
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hen werden!“) So würden die Böfen fagen, wenn bie 


Srommen nur den Reichthum in der Hand hätten. Jetzt 
aber, da der Schöpfer Armuth und Rachthum als Dinge 
vorgelegt hat, die Einige zum Erwerb der Tugend, Andere 
zur Ausübung des Laſters gebrauchen, fo können weder die 
Armen noch die Keichen, wenn fie in Sunden leben, Etwas 


zu ihrer Entſchuldigung vorſchützen. Die, welche die Reich - 


thümer wohl anmenven und die Dürftigfeit Theil daran: 
nehmen laſſen, werben als Kläger wider Die auftreten, 
welche fich durch verpönte Mittel bereichern, Alles nur für 
fih behalten, und Jene, welche die Tugend bei ihrer Ar- 


muth ausüben und den Kampf mit verfelben tapfer und 


großmüthig aushalten, werden als unmwiberlegliche Kläger 
gegen Die auftreten, welche im Stande ber Armuth dem 
Rafter fröhnen. : 
— Erwäge noch eine andere, vom Schöpfer getroffene An⸗ 
ſtalt, damit du ihn deſto Lieber preifen mögefil Er, ver 
den Reichen fo viele Proben feiner Borfehung gegeben, gab 
den Armen die Gefundheit zum Eigenthum. Da läßt fi 
denn ber Reiche tragen, ver Arme hingegen bedarf zum Gehen’ 


fremder Füße nicht; der Neiche wünfcht fi des Armen 


Wohlſein; der Arme hingegen bemitleivet ven Reichen, daß 
er krank if. Der kranke Reiche hat eine Menge von Wäre 
tern um ſich herum; dennoch plagen ihn bie Schmerzen un- 

ausſtehlich. Zur Winterszeit hält er fich in Heinen Ger 
laffen auf, liegt auf weichem Lager, vedt fih mit vielen 
amd warmen Hüllen zu, fchüßt fich wider bie Kälte mit 


eingeheizten Raminen, hat eine Menge von Arzneien vor 
ſich, welche die Krankheit vertreiben follen, - hat Heilkünſtler 
am ſich herum, die ihm baldige Genefung verfprechen, und 
Freunde, die ihm die Schmerzen der Krankheit durch Ge⸗ 
ſpräche lindern. Iſt ver Sommer da, fo bezieht er andere, 


 geräumigere Wohnungen, welche die fühle Luft durchſtreicht; 


ſteht dieſe ſtille, fo ift eine Dienerſchaft vorhanden, welche 
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fie mit Fächern in Bewegung feßt. Rings herum ſtehen h — 
Bäume und machen den Platz zu einer Art von Garten 


oder Wald. Überdieß wird durch fünftliche Mafchinen das 
Wafler bis zum oberften Stodwerfe hinauf geleitet, um 
durch fein plätfcherndes Herabfallen ven Kranken einzu— 
ſchläfern. Trotz diefer vielen Beranftaltungen zu feinem Br, 


ften leidet er dennoch nicht minder große Qualen; er liegt 


auf dem Polfter, wälzt fich auf demfelben bald auf viefe 
Ceite, bald auf jene, und gibt durch Hänveringen den An- 
wefenven zu verftehen, daß er von einem verborgenen Übel 
gepeinigt werde. — Der Arme hingegen wohnt in einem 
winzigen Häuschen, oft in Miethe; ja, es gibt Arme, die 
nicht einmal ein Hüttchen miethen fünnen, fich daher auf 
dffentlichem Markt aufhalten und auf dem mit Stroh bes 
dedten Boden fchlafen. Um fie ift fein Arzt, fein Koch, 
der nach ihren Befehlen die Speifen bereitet, fein Diener, 


feine Magd, oft auch feine Gattin. Den Abgang all diefer ve \ 


menfchlihen Hilfe erfeßt die göttliche Vorſehung, welche 


zum Beften der Armen die Krankheiten fchwächt, vie Schmer- . = 


zen lindert, die Flamme des inwendigen Feuers ohne Arz 
net löſcht, welche macht, daß weder Kälte noh Hitench 
Näſſe ibrem Körper Etwas fchadet. Dem Armen fagt Nie- S 
mand, welche Speifen die Krankheiten verfchlimmern, welche 
die Gefundheit fördern, fondern er ißt ohne Unterſchied, 
was er befümmt; und was Andern ſchädlich ift, Das er- 


weiſt fich oft ihm als heilfam; das Kalte Waſſer ift für ihn . 


Arznei, und er braucht meber Purganzen noch Clyſtiere; 
den Mangel verfelben erfeßt bei ihm die Natur, welche 
auch die Stelle des Arztes vertritt. Die Erfahrung lehrt, 
daß Arme, auf bloßem Boden liegend, weit früher genefen 
als Keiche, denen alle oben gemeldeten Hilfsmittel zu Dien- 
ften ftehen. 

Indem du num fiehft, daß Gottes Borfehung überhaupt 
über Alles Tchaltet, fo laß dich nicht in ee Unter: 
fuchungen befonderer Segenftände ein! Wilft du eg aber 
Doch thun, fo nimm zur Gefährtin deiner Betrachtung eine 
ehrfurchtsvolle Gefinnung gegen Gott! . Diefe Iot dich auf 
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deinem Wege begleiten, Toll dich zum vorgeftedten & 


den Schöpfer zu preifen! Mach’ es wie jene drei hebrä- 
ifchen Knaben! Diele forberten felbft in dem Feuerofen, 
wohin man fie geworfen, auch die leblofen Geſchöpfe zum 
Lobe des Schüöpfers auf; fie. machten eben den Tyrannen, 
der graufam genug war, fie in dieſen Dfen zu werfen, auf 
das an ihnen vollbrachte Wunder aufmerkfam und brachten 

es dahin, daß er eben dem Gotte die höchſte Ehre erwies, 
dem er fie kurz zuvor ftreitig gemacht hatte. Selbſt ver 
 glühende Ofen war nicht im. Stande, ihnen eine Läſterung 
5 —* uszupreſſen, ſondern in Mitte deſſelben ſandten ſie ihrem 
Wohlihäter Loblieder hinauf. Du hingegen wirft weder 
durch Feueröfen, noch durch Löwen verfucht, Gott zu läſtern, 
fondern mitten im Genuß feiner Wohlthaten erfennft du 














folaſt, nimmft du die Sprache der Ehrfurcht nunmehr an, 
+ Iobft die Geſchöpfe und preifeft den Schöpfer, indem du feine 
- * aus Allem heroorleuchtende Vorfehung anbeteft. Ihm ge- 
vührt vie Ehre und Herrichaft jet und. von Ewigfeit zu 
Edwigkeit. Amen, \ 
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hinführen. Unter ihrer Anleitung ergreife jene Gelegenheit, 


Fr ihn nicht für deinen Gutthäter. — Allein wenn du mir _ 





Siebente Rede. 
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Der Unterſchied zwiſchen Dienern und Perren iſt — 


dem menſchlichen Leben nothwendig. 
Zwar bedarf der Allſchöpfer des Lobes nicht, das ihm 


von menſchlichen Zungen geſprochen wird. Selbſt der ſe 
ligen Geiſter Lob nimmt er nicht an, als wenn er deſſelben 


bebürfte, fondern nur, weil e8 ein Beweis ihres Wohlmwol- 
lens und ein Ausdruck ihrer Dankbarkeit ift, Yäßt er es fi 


gefallen. So brachten ihm auch die Juden die von ihrem 
Geſetzgeber vorgefchriebenen Opfer dar, nicht als ginge ohne 
diefelben feiner Glückſeligkeit Etwas ab, ſondern Yedvisi 


in ver Abficht, damit fie nach Kräften ihm die Dankbarkeit 
bezeigten, bie fie ihm für die Unmenge erhaltener Wohle 


thaten ſchuldig waren. Darum opferten auch nicht Ale 
ein und Daflelbe, ſondern der Eine fchlachtete ein Kalb, 


der Andere ein Lamm, der Dritte einen Bod; der Eine 








entrichtete mehrere Opfer, der Andere weniger. Wer ver- ne 


möge feiner Armuth größere Thiere nicht befaß, opferte 


ein Paar Turteln oder ein Paar junge Tauben, und wer er Ä 
auch diefe nicht hatte, opferte ein wenig Mehl und Meike 


rau. Daraus fehlteßen wir, daß Gott als billiger Richter 





nicht fowohl auf das Opfer felbft ſieht als auf bie Geſin⸗ 
gr | 


16 —— Sprodoretus. BR 





ER 





nungen, mit denen man es ihm barbringt. Auch ich bringe 
ihm mit diefen geringen Neben nicht ein Opfer, ale wollte 
ih das unerfchöpfliche Meer von Weisheit mit biefen 


Tropfchen vergrößern, fondern um mid), wie es einem 


Kuechte ziemt, dankbar zu erweifen, und um bie Mitfnechte 
wegen ihrer Tolltühnheit zu züchtigen und fie zu überreden, 


a8 Zoch, welches ihnen der Herr auflegt, ſich gefallen zu 
US Yaffen. Denn e8 thut mir fehr leid, wenn ich febe, daß 


Gottes Alles regierende Weisheit von ihnen geläftert wird. 


In vieler Abficht halte ich auch gegenwärtige Rede und 
wage e8, ihre Fäfterungen zu wiberlegen. 


Wie höchft unvernünftig fie daran thun, daß fie über 
die in das menfchliche Xeben eingeführte ſcheinbare Ungleich- 
heit Hagen und in ihrem Irrthum nicht einfehen, was Der 
Menichheit gut ift, habe ich im letzten Vortrag genügend 


.  erwiefen, indem ich aeseigt, daß bie Armuth nützlich jet, 
md daß auch. die Reichen ‚in gewiſſer Hinfiht arm find. 


Weil aber unfere Gegner nicht allein über die Armuth kla— 


| gen, fondern auch über das Gefchid der Unterthanen feuf- 


zen, über die den Königen zu entrichtenden Abgaben und 
über verfchievene andere dem Menfchen zuträgliche Einrich- 
tungen ein lautes Gefchrei erheben: wohlan, fo wollen wir 

auch diefe Klage unterfuchen und thun, wie kluge Arzte 
verfahren. Wenn diefe Kranke haben, die Nichts zu ſich 


nehmen wollen und vor allem Dargebotenen einen Ekel 
empfinden, fo find fie Ihlau genug, ihnen dieſen Ekel zu 
> benehmen, indem fie den an und für fich trodenen bitter 
Arrzneien einen füßen lieblichen Wohlgefhmad beibringen. 
- woburch fie bewirken, daß die Kranken Das, wovor es fie 


fur; zuvor efelte, ganz gerne einnehmen. Gerade fo 
wollen audy wir e& mit unfern Gegnern machen. — Gleich 


erdrießlichen Kranken, die über Alles, was fie ſehen, und 


was unter ihren Augen vorgeht, murren, alfo klagen auch 


unſere Gegner über Alles, was fich in der Welt zuträgt. 


Doch Jene find wider ihren Willen krank und die über- 
aroßen Schmerzen, die fie leiden, ſchuld, daß fie Die worge- 


ſchriebenen Heilmittel nicht zu ſich nehmen; gerne thäten fie 
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<8, allein ihre Kramfbeit hindert fie daran Diefe aber 
find freiwillig Trank und haben Efel, nicht vor Arznein, 


ſondern vor Allem, was Gottes Vorfehung weislich und 


billig angeorvnet bat. Streuen fie Samen auf die Felder > 


aus, fo wünfchen fie fih Regen; find fie aber auf einer - 


Reife begriffen, ift ihnen ver Regen zuwider. Damit die _ \ ; 


Früchte der Ausfaat zeitigen, muß die Sonne mit ihren 


Strahlen heiß aufbrennen; ein anderes Mal Hagen fie über N 
diefelben und beichweren fich über die Hitze. Alles, was 


fie arbeiten, arbeiten fie für ven Leib; für dieſen bauen fte 


die Felder, unternehmen weite Keifen zu Waller und zu 2 


Land, und zu einer andern Zeit führen fie bittere Klagen 


über ven Leib, er richte fich nicht nach ben Befehlen er 


Seele, fondern die Ordnung umfehrend berrfche er über 
fie. Sie Hagen über Donner, Blitz und Hagel und andere 


vergleichen Geißeln, mit denen Gott die Welt züchtigt; und Fe x 


wieder ein anderes Mal Hagen fie die Langmuth Gottes an. 
Weder feine Gerechtigfeit noch feine Güte rührt fie. Wenn 
fie felbft auch die allergrößten Sünven begeben, bitten fie 
dennoch Gott, Geduld mit ihnen zu haben. Dagegen fol 

mit Denen, von welcden fie beleidigt worden, nach ſtren— 
ger Gerechtigfeit verfahren werden. Exbliden fie einen 
Nothleivenven, fogleih ftimmen fie ihre Zunge zur Lüfte 


zung und bringen eine Unzahl von Spöttereien wider die 


Armuth auf die Bahn, fehen fie dagegen einen Reichen, 


der übermüthig vaherfteigt, wie ein Löwe vreinfieht, die Arme 


bin und her ſchlenkert oder in Staatskaroſſen unter Beglei⸗ 
tung vieler Diener und vielen Gefolg’8 daherjagt, ſo fehe 
ven fie ihre Läfterungen gegen die Reichthümer. Sie la- 
mentiren über das Xeben unter dem Vorwande, als herrſche 
in demſelben die Ungleichheit, und haſſen doch ven Tod, 


der biefe Ungleichbeit aufbebt und Alle einander gleich mat. 
Als Feinde des Todes follten fie das Leben jhüßen und 


als Feinde des Lebens den Tod in Ehren halten. Denn 


Tod und Xeben find einander fehnurgerade entgegen. Da — 


laäſtern fie nun aber Alles ohne Unterſchied und tadeln Eines 


wie das Andere, Als Knaben preifen fie die Männer glüde ⸗ 
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uͤch, und als Männer nenhen fie das Loos der Knaben ber 


neidenswerth, Doch wozu führe ich alle einzelnen Läſte— 


Pr rungen diefer boshaften Kranfen an? Entgeht doc Nichts 


von alle Dem, was auf ver Welt fich zuträgt, dem Pfeile 


- ihrer Räfterungen! So wollen wir e8 denn wie die Arzte 


machen und nachweifen, daß eben Das, worüber fie fich 

bisher aufgehalten, höchft angenehm ift. — Bon dem Reiche 
thum nun und der Armuth und der hierin obwaltenden 
Ungleichheit wurde in der vorhergehenden Rede gehandelt 
und der Nuten beider vargethban. Daß aber ver Schöpfer 
die Menfchen vom Anfang nicht in Herren und Knechte 


eingetheilt habe, fol jett gezeigt werben. 


Gehen wir auf unfere erfte Schöpfung Zurüd, fo fehen 
wir, wie aus der Erde der Mann gebildet worden; nicht 
To geſchah e8 aber. auch mit dem Werbe. Der Schöpfer 
nahm eine Seite vom Manne und fchuf fo das weibliche. 
Gefchleht daraus, damit man nicht aus der Verſchiedenheit 


| des Geſchlechtes auf eine Verſchiedenheit des Stoffes ſchließen 


möchte. Demnah warb der Mann aus der Erve gebilpet 
und aus ihm das Weib, von welchen beiden das ganze 


Menſchengeſchlecht abſtammt. Gott machte nicht Anfangs 
Einige zu Rnechten, Andere zu Herren, fondern erichuf Alle 
einander gleich. Als er dem Noe gebot, eine Arche zu 
bauen, und ihn zum Lohne feiner Tugend darin fich retten 


Tieß, da befahl er, daß er und fein Weib und feine Söhne 
und die Weiber viefer in die erbaute Arche gehen follten, 
und fein Knecht ging mit hinein; denn Die Menfchen waren 


— noch nicht in Herren und Knechte getheilt, ſondern nur die 


uN 


— 
N 


unvernünftigen Thiere waren Knechte, die Gott eigentlich 


Zu bem Endzwecke gefchaffen hatte, daß fie ven Menfchen 
Knechtsdienſte leiften follten. Weil aber in ver Folgezeit _ 
viele Unordnungen aus ver Unabhängigkeit der Menfchen 


von einander entitanden und alle Arten von Ungerechtigkeit 
ungefcheut begangen wurden, fo theilte er die Menichen in 
Herren und Untertbanen, damit diefe aus Furcht vor jenen ° 
minder fündigen möchten. Denn die Furcht hält die wider 


die Vernunft ſich empörenden Leidenschaften im Zaume und 
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- mindert die Neigung der Seele zum Böfen; ja, oft bat die ‚be 
Furcht Das zuwege gebracht, was bie PBernunft nimmer⸗ 
mehr vermochte. Nachdem unfere Natur am Rafter wie 


einer Rlippe gefcheitert und die Seele, von den Wogen ver se 


Reivenfchaften umgeben und verfenft, ven Leib verließ und. 
ihn wie ein Schiff ohne Ballaft umbhertreiben ließ, da waren 
uns Gefege nöthig, die nach Art eines Ankers das Schiff 
feft hielten, feinen Blug bemmten, dem Steuermanne Zeit 
und Gelegenheit verihafften, ſich wieder aufzuraffen und 
das Steuer zu faſſen. Nun ließen ſich aber bei vollkom⸗ 
mener Gleichheit und Unabhängigkeit der Menſchen feine 
GSefete geben; denn felbft in den Staaten, wo das Bolt 
die hoͤchſte Gewalt ausübte, waren nicht Alle einander glei, 
Sondern Einige waren Geſetzgeber, Anvere Heerführer, Ans 
dere Untergebene. Die Volksführer hingegen -beherrichten 
wiederum die Gefeßgeber und die Kriegshauptleute. sn 
denjenigen Staaten aber, welche von einem Ausſchuß regiert 
wurden, waren die. meiften Bürger Unterthanen, und nur _ 
‚einige Wenige, die fih durch Klugheit und Tugend vor den 
Übrigen auszeichneten, beiorgten das gemeine Beſte und 
hatten die Stantsgewalt in Händen; dieſe wurden bald Epho⸗ 
en.) bald Admiräle, bald Statthalter‘) genannt und res 


gierten das Bolt nach einer Weile, die ihnen bie befte zu 
fein vünfte. Demnad hat die Sünde bie Geſetze nothwene 
Dig gemacht. Waren num aber Geſetze nöthig, fo waren 
auch Männer von Anfehen nöthig, die fie gaben und niht 


nur gaben, ſondern auch ſchützten und die Übertreter ber- 
felben beftraften. Die Suͤnde führte die Unordnung in die 


Melt ein; dieſe ftellte der Regierer des Weltalls wieder her, 


indem er bie fünphaften Neigungen durd die Gelee als 
. wie durch eine Art von Zügel zurüdhielt und diefelben den 


Borftänden zurfeitung übergab. Bon diefen werden Städte, ' ur 


Dürfer und Kriegäheere regiert. — Wer würde bie Öewalte 


1) Auffeher Über Fürft und Bolt bei den Lacedämoniern, 
2) Stadtpräfeften. — 
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thätigfeit habfüchtiger Leute bändigen, fette nicht die Furcht 


vor den Gefegen ihrem Geize Schranten? Gleichwie bie 


größeren Fiſche die Fleineren verzehren, fo würden auch Die 
flärferen unter den Menichen vie fchwächeren aufreiben, 


wären nicht Sefege da, weldhe mit dem brennenden Scheiter« 
haufen und andern von der Obrigkeit zur Beftrafung ver - 


Böfen ausgefonnenen Todesarten drohten. Denn wenn 
jetzt, da doch die Geſetze dräuen und das Lafter geftraft 
wird, es dennoch Menfchen gibt, welche einen größeren 


Grimm gegen ihren Nebenmenfchen als felbft irgend eine 


Beitie im Bufen nähren, welche ihn wie Sforpione anfal- 


len, wie Schlangen beiffen, welche gleich Hunden wiber ihn 


trafen und wider Ihresgleichen brüllen, wie Löwen gegen 
jene. Thiere, die Ihresgleichen nicht find: mas würde nicht 
erſt geichehen, gäb' e8 feine Geſetze und feine Strafgerech— 

tigfeit? Nun aber, da e8 folche gibt, unterfangen fich zwar 


— Einige, Ungerechtigkeiten zu begehen, allein ſie ſuchen aus 


Furcht vor den Geſetzen verborgen zu bleiben und bieten all 


a ihre Beredſamkeit auf, ihre Ungerechtigkeit zu entfchuldigen. 
Der, dem Unrecht gefcheben ift, tritt ohne Scheu vor ven 


Richter, fürchtet fich nicht vor der Gewalt feines Feindes, 
zittert nicht vor deſſen Reichthum, ſondern begibt fih in 
den Öerihtsfaal wie in einen Seehafen, erzählt die erlittene 
Unbild, erfucht den Richter, die Gefeße aufzufchlagen und 
nach venfelben zu fprechen. Der Richter fpricht das Ur— 
theil und läßt dem Kläger das weggenommene Haus, Grund- 


ſtück oder Geräthe wieder zurüderftatten; oft legt er noch 
obendrein Demienigen eine Geldbuße auf, der dem Andern 
einen Schaden zugefügt hat. Um vdiefer Furcht willen trei= 
ben aud die einbrechenden Diebe ihr Wefen nicht öffent: 


* lich, ſondern heimlich, und legen eben durch das Beſtreben, 


unentdeckt zu bleiben, ihre Furcht an den Tag. Ohne die— 
ſelbe würden ſie mit Dolchen in der Fauſt Jeden, der ihnen 
in den Weg kommt, morden und berauben. Weil aber die 
Geſetze mit ſchrecklichen Strafen drohen, laſſen ſich Viele 


in feine ſolchen Verbrechen ein, und die Wenigen, die ſich 


denfelben Hingeben, befetzen entwever abgelegene Straßen 
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oder führen in Städten zur Nachtzeit, wo Jedermann ruht 
und Schläft, ihre mörberifchen Anfchläge aus. Werden Zwei 


oder Drei von ihnen ertavpt und nad) den Geſetzen beftraft, 
fo ift das eine binlängliche Warnung für die Andern. In⸗ 


dem fie ſehen, wie die Verbrechen von Ihresgleichen beſtraft 


werben, unterlaffen fie die Unthaten, vie folche Tovesftrafen 
nach fi ziehen. — Doch es ‚ift Zeit, daß ich wieber auf 
die Knechtſchaft zurückkomme, won der ih, ich weiß nicht 
wie, in dieſen Stoff geratben bin. Alfo daß der Urheber 
des MWeltalls allen Menfchen eben dieſelbe Natur mit auf 
die Welt gegeben, und daß von einem Manne und Weibe die 


ganze Erde bevülfert wurde, Das bezeugt und Die aöttlihe 


"Schrift, bezeugt uns nebft der göttlichen Schrift auch die 
Bildung ver Menfchen. Denn alle, fie mögen nun im ben 


Rorde oder Suͤd⸗, Oſt⸗ over Weft-Gegenven wohnen, haben 


einerlei Natur, ebenviefelbe Sinnerzahl und find bloß 
inSitten und Farben von einander unterfchieven. Die Ber> 
ſchiedenheit ver Sitten kömmt vom Unterfchted der Lebens» 
art und dem freien Willen ver Seele ber, welche Verſchie— 
venbeit auch bei ung ftatthat. Die der Farben aber rührt 


son der unterfchienlichen Lage der Gegenden her. Die, a 


deren Wohnſitz von der Laufbahn der Sonne etwas entfernt 
ift, find von weiffer Hautfarbe, Die aber entweder in öſt— 


Yihen oder weftlichen Gegenden näher am Aquator wohnen, — 


bieten mehr ein ſchwarzes Ausſehen var, fo wie das Holz 
von dem in feiner Nähe brennenden Feuer eine kohlenartige 
ſchwarze Farbe gewinnt. Im Allgemeinen aber haben alle 
Menihen, Vorfteher und Untergebene, Könige und Unter: 
thanen, Derren und Knechte, piefelbe Natur. Daraus 
jedoch, daß die Natur bei allen biefelbe ift, folgt die Ge- 
rechtigfeit des Schöpfers. Daraus aber, daß fie mit ber 
Zeit in Diener und Herren getheilt worden find, folgt, daß 
die Sünde in die Welt eingegangen fei, welche viele Ein« 
theilung zur Nothwendigfeit gemacht hat. Daß aber bie 
Menfhen viefer Eintheilung und dieſes Unterſchiedes un— 


erachtet dennoch einander im Mefentlichen gleich geblieben 


find, Dieb bilpet abermal einen Beweis für Gottes Gere 





eingeführt worden, machte er Durch Einfeßung des Borfteber- 
amtes wieder gut und unterwarf die Reivenfchaften dem Ge— 


Lineal anpaßt und das Überflüfftge von denfelben wegſchnei—⸗ 
ER det. — Nimm daher von der Rnechtichaft feine Gelegenheit, 
$ den Schöpfer anzuflagen, ſondern fliehe vie Sünde und 
ſccheue die Läfterung, wodurch) die Knechtſchaft und Herr> 
Schaft in die Welt eingeführt wurden! 

Menn du ein- Schiff unter günftigem Wind daher fe= 
geln fienft, wenn du wahrnimmft, wie die Reiſenden ruhig 
daſitzen, das Matroſenvolk hingegen emfig rudert oder das 
Tauwerk beforgt over fonft feine Obliegenheit verrichtet, 
| wie der Bootsmann auf die Klippen und Sandbänke Acht 
en hat und den Kapitän davon benachrichtigt, wie diefer über 
die ganze Schiffsmannfchaft gebietet und das Schiff leitet: 

fo wunderfi du dich über diefe Orbnung; bu millft nicht, 
daß Alle Befehlshaber feien, noch verlangft du, es follten 
Alle ven Befehl über das Schiff führen. Indem du ſiehſt, 
wie Einige Enden, Andere dem erhaltenen Befehle gemäß: 
} arbeiten, wie Einer feine gemachten Entvedungen dem Ka— 
pitän frühzeitig mittheilt und dieſer über Alle geſetzt ift, 
xäfonnirft du nicht über fehlerhafte Einrichtungen , ſondern 
hörſt vielmehr nicht auf, die darauf herrfchende Ordnung. 
zu bewundern. Daß aber auch die Häufer wie die Schiffe 
regiert werben, will dir nicht zu Kopfe, Sondern ärgerſt du 
dich gleich, wenn du einen Hausheren antriffft, von dem 
. Die übrigen Hausgenofien abhängen. Nun hat aber die 
- Art, nad welcher ein Haus regiert werden muß, fehr viel 
a Hhnlichkeit mit derjenigen, nach welher ein Swift gelenft 

wird. Dem Kapitäne gleich hält ver Herr des Haufes das 
Ruder in der Hand, und von ihm bangen Alle ab, die im 
- Haufe fi aufhalten. Der Oberfnecht und Auffeher über 
die Andern gleicht dem Hochbootsmanne, der dem Herrn 
bekannt gibt, was feiner Meinung nach vortheilbaft fein 

möchte, Das übrige Hausgefinde tbeilt fich nach Art ver 


- 











fee nicht anders, al8 wie der Schiffbauer die Bretter dem _ 


J Die en im Welentlichen. erhält er bis um 
Weltende; die Unordnung hingegen, welche durch die Sünde 


— 
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Seelente in bie Geſchafte und verrichtet die ihm ——— 
benen Arbeiten. Die nebſt Dieſen ſonſt noch im Hauſ e 


ſind, ſitzen unter ihnen wie die Reiſenden, werden bedient B 


und mit ihren Bedürfniſſen verfehen. Wie magft du alſo 


. ein fo regiertes Schiff loben, ein auf gleiche Weile reger 
te8 Haus dagegen unaufhörlich taveln? Ohne Zweifel lobt 
du auch die Dronung, die beim Kriegsheere herriht. Ihm 


ſteht ein General vor; jeder von den Cohorten, welche einzelne 


Theile bilden, fteht ein Oberfter vor; die in die ſchönſte A 


Ordnung geftellten Keihen werden wiederum von Haupt- 


leuten und Offizieren angeführt, weiche die Befehle aus 
dem Munde des General erhalten und diefelben der gan» 
zen Armee mittheilen, fo. daB ſich dieſelbe bald dicht zu 
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einem Haufen zufammenballt, dann wiederum ein. Vierecee 


bildet; bald ftellen die Führer viefelbe in eine Linie, bald 
verlängern fie die Flügel und fchließen fo den Feind ein, 


daß er nicht entwifchen kann, fondern durch einen Pfeilres 


gen zu Grunde geht. Don all Dem aber würde Nichts ger 
Ihehen, wenn das Kriegsvolk nicht eingetbeilt wäre in 
Herren, die befehlen,, und in Untergebene, die gehorchen. 
Einem Heere fann wohl fein größeres Unglüd begegnen, 
als wenn Mehrere ven Oberbefehl führen wollen; denn 
dadurch wird es zerftücdt und Uneinigfeit unter dem Haufen 
angefponnen. Mehrere Anführer ſchaden demfelben weit 
mehr, als fie nüßen. Wie unfhidlich ift es alfo von Dir 


. gehandelt, wenn du zwar das Schiff Iobeft, dem ein Ka- 


pitän vorfteht, zwar das Kriegsheer bemunderft, das von 


den Befehlen eines einzigen Anführers abhängt und eben 


darum in größter Ordnung verbleibt, aber nichts deſto 
weniger das Haus fchmäheft, welches auf eben dieſelbe Art 
regiert wird! — 

Aber da fagft du: Knechtsdienfte verrichten, in Befrie— 


digung der nothmwendigften Dinge von der Willfür eines | 








Heren abhängen und ftet3 angeftrengt fein: Das ift doch Be 


allerdings eine harte Sache! — Wenn du alles bereits Ge- 


fagte genau überlegeft, wirft du deine unzufrievene Rede 
zurüdnehmen und befennen, daß das Neben ver Deren fein: 
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vergnügtes ſei, wohl aber das der Knechte. Der Hause 


. %ater wir bon einer Laſt Sorgen gedrückt; er muß tradj= 


ten, feinen Hausgenofien das Gehörige zu geben, dem Lane 
desherrn die ſchuldigen Abgaben zu entrichten, feine entbehr⸗ 
lichen Erzeugniffe zu verwerthen und die nötbigen dafür 
‚einzufaufen. It die Erde undanfbar gegen ihren Bear- 
beiter, jo mie e8 die Menfchen gegen den Schöpfer find, 
fo wird er traurig, muß fich nad, Gelpverleihern umfehen, 
Sandſchriften unterfchreiben und ſich felbft zum Knecht Anz 
derer ernievern. Iſt die Erde im aufferordentlichen Grade 
fruchtbar, wird fie vom Getreide ganz bevedt, und neigen 
fih die Afte der Bäume von allzu fchmerer Menge der 
daran hängenden Früchte, dann wird der Hausvater wieder 
don andern Sorgen gequält; er fucht Käufer dazu und fin- 
det fie vielleicht nicht, und das allzu große Gebeihen wird 
ihm faft ebenfo läftig als ver Mißwachs. Nicht allein bei 
Tag umringen und. plagen ihn die Sorgen, fondern au 
in der Nacht und zwar alsdann noch weit beftiger. Weil 
des Nachts feine Seele allein, durch Feine äuſſerlichen Gefchäfte 
zerftreut ift, fo denkt fie ven häuslichen guten ober böfen 
Umftänden um fo ernfthafter nach. Der Knecht hingegen, 
der nur mit dem Leibe dient, hat eine freie, forgenlofe 
Seele. Er klagt nicht, wenn die Arnte farg ausfällt; ex 
jammert nicht, wenn die Früchte in Unwerth fteben; er grämt 
fih nicht, wenn er einen Gelvverleiher erblidt; ihn fchredt 
nicht die Menge ver Preſſer (Wucherer); er wird nicht vor 
Gericht gefordert; er fürchtet fich nicht vor der Stimme des 
. Öffentlichen Ausrufers und zittert auch nicht vor der droben- 
den Miene des Nichters. Er befümmt feinen beftimmten 
Antheil von Lebensmitteln, ohne dafür forgen zu müffen. 
Er ruht auf dem Boden, und feinen Schlaf ftören feine na= 
genden Sorgen; füße, fih zu ihm berabneigende Träume 
laſſen ihn die Härte des Bodens nicht fühlen, Dieß beftä- 
tigt auch der über die Natur der Dinge nachdenfende Weife, 
da er fagt: „Der Knecht hat einen fühen Schlaf.") Zur 


1) Etkl. 5,11. 











Bevedung feines Reibes hat er mehr nicht als einen Rod; 


dafür ift aber fein Leib weit ftärfer als der feines Herrn. 
Seine Koſt ift Brod von ganz geringer Art ohne befonderes 
Beiwerk; aber dieſe Koft mundet ihm weit beffer als ſei— 
nem Herrn die feinige; immer effend überfchreitet leßterer 
die Schranken ver Mäßiofeit und nimmt mehr zu fich, als 
der Magen vertragen kann. Der Diener hingegen genießt 
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nur fo viel, als er braucht; er theilt al8 guter Haushälter 


feinen Antheil in gewiffe Theile und genießt fie jedesmal 
mit Quft; er verbaut fie auch leicht, eben darum, weil er 
arbeitet. Du fiehft nur auf die Knechtfchaft, aber nicht auf 


die Gefundheit; du erwägft nur die Dienftbarkeit, aber nicht | | 


die mit ihr verbundene Gemütbsruhe. Du klageſt nur über 
die Arbeit, preifeft aber nicht das Glüd des forgenfreien 
Arbeiterlebens. Du fchmäheft nur über die Befchwernifle 


der Knechte, aber ven füßen Schlaf, den fie genießen, bringt Fi 


du nit in Anschlag. Nun muß man aber aud) hieraus 
Gottes Vorſehung erſehen und erkennen, daß ſie für eine 


Klaſſe der Menſchen fo gut wie für die andere ſorgt. Weil 


einmal die Sünde e8 alfo heifchte, jo theilte Gott zwar 
das Menfhengefchlecht in Herren und Knechte, verband aber 
mit dem Roofe der Herren Sorgen , ſchlafloſe Nächte und 


viele Krankheiten; ver dienenden Klaſſe hingegen verlieh u 
eine vauerhaftere Gefunpheit, einen ftärkeren Appetit zum 
Eſſen, einen füßen und längeren Schlaf, woburd der em 
“ quickte Leib für die Mühen des folgenden Tages ſich ftärkt. 


Sieh’ alfo nicht auf die Arbeit allein, fondern auch auf 
Das, was die Arbeit verfüßt! — 

Und wie magft du doch über die Arbeit fchimpfen, bu, 
der dur fo gerne über Alles ſchmäheſt und fpotteft? Hat 


denn die Menfchheit irgend etwas Gutes ohne Arbeit? 


Gelangt fie zu irgend einer Stufe von Glüdieligfeit ohne 


Mühe? Mittels der Arbeit erhalten wir die Erzeugnifle 
der Erde und die Handelswaaren. Mittels der Arbeiter 


richten wir Städte, mohnen in Häufern, befleiven den Kör⸗ 


per, befhuhen die Füße und ſtellen mancherlei Speiſen uf 


unfern Tafeln auf. — Doch was habe ich nöthig, alle ein= 
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zelnen Vortheile, die uns bie Arbeit verfchafft, aufzuzäh- 
len? Ein Menfch, der diefelbe verabfcheut, kommt mir vor. 
wie eine im Müffiggange aufgewachlene Raubbiene; er will 
mar von der Arbeit Anderer leben, ohne zum gemeinen Be- 
ſtten beizutragen; er will nur über alle Borkommniffe in 
ver Welt fpotten, ein Fehler, der eben vom Müffiggang 
herrührt. Wer fleiffig arbeitet, ber redet wenig und thut 
viel. — Da wir nun alles Gute durch Arbeit erwerben, o 
fo fchmähe doch, mein Freund, nicht darum auf die dienende 
laſſe, weil fie auf die Arbeit angemwiefen if. Ermäge 
bdoch, daß viele Herren fo viel als die Knechte, ja noch mehr 
8 dieſe arbeiten müffen, wenn man auch die Sorgen mit 
in Anfchlag bringt. Kehre daher deine Augen auf Die, 
welche gegenwärtig vom Fleiffe ihrer Hände leben; indeß 
will ich dir Perfonen aus der Vorzeit anführen, die mehr 
als Knechte gearbeitet haben. — 
’ Stelle dir den feligen Noe vor Augen, wie er dag Holz 
fället, e8 mit der Zimmerart behaut und nach dem Winfel- 
maße zufchneidet; wie er dem won Gott erhaltenen Befehle 
gemäß die vieredigen Bretter mit Nägeln in einander fügt, 
‚die Arche aufrichtet, fie mit Pech überzieht und gegen das 
Eindringen des Waffers verwahrt! — Betrachte den großen 
Patriarchen Abraham, wie er unerachtet feiner vreihundert- 
achtzehn Knechte dennoch ven Gäften felbft aufwartet, ſelbſt 
zur Heerde läuft, das Kalb herbeizuführen; wie er der Frau 
die Weilung gibt, Brod zu baden; wie diefe den Teig felbft 
zubereitet, die Kuchen felbft bädt und nicht von Mägden 
baden läßt! Betrachte wiederum, wie der ehrwürdige Greis 
vor den Gäſten fteht, fich nicht mit zu Tiſche feßt, ſondern 
fie bedient! — Betrachte auch die Rebeffa, Bathuels Tochter, 
Machors Enkelin, die mannbare und fchöne Rebekka! Sie 
bleibt nicht im Bette liegen und faullenzt, ſondern Legt felbft 
Hand an das Werk, trägt von dem auffer der Stadt lie- 
genden Brunnen nicht nur Wafler nah Haus, fondern ift 
auch gegen Fremde gefällig, ſchöpft auch fiir dieſe und deren 
ameele Wafler und erhält ven Schaß ihrer iungfräulichen 
Keuſchheit umverfehrt; fie verrichtet ihre Arbeiten mit größter 

















Bereitwifigeit ı a Fucht a im Steiffe ale‘; in der Schön- De 
beit ihren Ruhm. — Im der Arbeit brachte auch der Sohn 
ver Rebekka, der große Jakob, zwanzig Jahre zu; er wei⸗ 
vete die Schafe, kämpfte mit ir Raubthieren und erlaubte 


ſich nicht einmal die Nachtru 
Knechtsdienſte erfauften Weiber weideten (nach ver heiligen 
Geſchichte) die Schafe. Nicht minder hüteten feine Söhne, 
großes und Kleines Vieh, arbeiteten und ließen fich mancher⸗ 


e. Auch feine, zwei duch 


Tei Rnechtöverrichtungen gefallen. — Im Hanvarbeiten brachte Rn. 


Mofes, der Gottesmann, neunundvierzig Jahre zu; auch 
feine Frau weidete vie Schafe, fie, die Tochter eines Prie— 
fters, welche ihm zur Ehe gegeben ward, weil er fie genen 
die ungeftümen Hirten geihüßt hatte. — Allein es ift nicht 


nöthig, weiter in biefem Texte fortzufahren und alle indper 


göttlihen Schrift beichriebenen Perſonen aufzuzählen, ‚bie 

ihr ganzes Leben mit Arbeit bingebracdht haben. 3 
Wenn alfo nicht nur die Knechte, wenn auch bie Herren 

arbeiten müffen, warum fchmähft du ver Arbeit wegen über 


die Knechtſchaft? Die Arbeit ift ven Knechten und Herren 


gemeinfam, aber nicht die Sorgen. Wenn nun die Knechte 
und Herren zugleich arbeiten, die Herren aber noch oben= 


drein von Sorgen umlagert find, warum follte man Jene 


nicht glüclich preifen, ‚welche von Sorgen frei find? Und 
warum Sollte man nicht Diefe umgefehrt unter die Zahl der 
Unglüdlichen rechnen? — Und fo hätten wir auch dieſen 
"Einwurf unferer Gegner entkräftet und gezeigt, Daß derſelbe 
vielmehr ein Beweis für die göttliche Vorſehung fet. 
Damit man aber Dasjenige, was ich bisher gefagt, um. 
fo leichter begreifen und überfchauen könne, fo will ich e8 
zufammenfaffen und noch einmal wiederholen. Ich bewies 
erftens, daß Gott Anfangs nur eine einzige Menſchenklaſſe 
gefchaffen und dieſe mit Vernunft und freiem Willen bes 
gabt habe. Sch bewies zweitens, daß fie ihre Freiheit miße 


braucht, auf Abwege gerathen ſei und zahllofer Sünden ih ; 


ſchuldig gemacht habe; daß allo Gefege, welche dem Hang 
zur Sünde Einhalt thaten, und eben darum auch Gefeß- 
geber unentbehrlich wurden; daß daher nothwendig das 






Menfchengefchlecht in zwei Theile, in Regenten und Untere 
tbanen getheilt worden ift, auf daß die Untergebenen aus 
Furcht vor den Gefegen und Machthabern fih vom Strome 
des Kafters nicht möchten hinreiſſen laſſen. Daher ftehen 
den Städten Obrigfeiten , den Dörfern Borfteher, ven Hee- 
ven Generale und allen Diefen Fürften vor; über das Schiff 
ift ein Kapitän, über die Krieger ein Hauptmann, über bie. 
Knaben ein Lehrer geſetzt. Der Schuhmacher wie der Eifen- 
ſchmied hat feine Kehrlinge. Nach viefem Mufter fteht auch 
dem Haufe ein Hausbater vor; denn es ift ein Ding der 
Unmöglichkeit, daß ein Haus ohne Herrn beftehe, wie Dieß 
die Gefchichte derjenigen Häufer beweift, die, weil ohne 
Hausvater, in Verfall gerathen find. Auch unter den Engel« 
ſchaaren findet Unterorbnung ftatt. Denn aus der gött- 
lihen Schrift ift uns befannt, daß den Himmel, ber über 
ung ift, nicht allein Engel, fondern auch Erzengel be— 
wohnen. Ein Theil gibt Befehle, ein anderer beobachtet 
fie. Wenn der Ort, wo feine Sünde Raum bat, wenn die 
über Körper und Leivenfchaften erhabene Geſellſchaft eine 
Solche Ordnung nicht ausichließt, fondern in Glieder, die 
gerne gehorchen, und in andere, bie weislich befehlen,, ge- 


0 +heilt ift, was ärgerft du dich, o Menſch, wenn du fiehft, 








daB diefe Anftalt auch unter den Menfchen, unter ben 
zum Böfen fo fehr geneigten Menſchen eingeführt iſt? 
"Die Obergewalt bildet eine Art von Heilmittel, welche 
Gott für die der Menfchheit von der Sünde verfeßten, 
Wunden verorpnet bat. Ein Vater herrſcht über feine 
‚Kinder, beftraft die muthiwilligen, belobt die eingezogenen. 
Über die Knaben ift der Lehrer, über das Weib der Dann 
und über vie Knechte der Herr gefetst; ben braven gibt er 
Seinen Beifall, begegnet ihnen mit Achtung und Höflichkeit 
und ſchenkt ihnen öfters die Freiheit; die faulen und bi- 
fen dagegen züchtigt er und hält fie zum Guten an. Dies 
felbe Ordnung hat der Allfchöpfer bei den Vorſtänden des 
öffentlichen Gottesvienftes eingeführt; Einige find mit der 
Priefterwürbe befleivet, Anvere ftehen unter Diefen, und 
Diefen find wiederum Andere untergeoronet. 
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Weißt du von einigen Herren, daß fie graufarn und 
tyranniſch mit ihren Knechten verfahren, weißt du von 


> Yon der göttlichen Vorfehung IL. ER 129 





einigen Magiftratsperfonen, daß fie die Gerechtigkeit feil N 


bieten, und willſt du mir daraus einen Einwurf machen, 


fo fomme ih Dir zuvor und fage: Solchen Leuten hat nicht — 
Gott die Obergewalt in die Hände gegeben, fondern die 


Bosheit der Unterthanen ift Schuld daran, menn fie böſe 


Herren haben. Sie wollten ſich in die Anorbnung Muger 
und tugendhafter VBorfteher nicht fügen und führten, was 


auch immer biefe predigten, ein ausgelaffenes Reben. Da 


308 denn bie göttliche Vorfehung die Hand von ihnen zus 


züd, Bon ihr verlaffen erbielten fie böfe Herren, damit 
fie von denfelben‘gebrüdt an die wenigen guten denken und 
fich der genoffenen fanften und wohlthätigen Regierung er- 


innern möchten. Gott läßt auch dfter8, wenn die Sitten- 


Iofigfeit der Menfchen überhand nimmt, der Bosheit den 
Zaum und überläßt die Menfchen ihrer eigenen Leitung. 
Dieß Ichließen wir aus ven Worten, welche er durch den 
Mund feines Propheten zu Iſrael gefprochen: „Ich fagte, 
ich will euch nicht mehr weiden; fterbe, was fterben will; 
sehe zu Grunde, was zu Grunde gehen will; — und 


von Denen, die übrig bleiben, freffe Einer den Andern. 


auf!“ ) Wenn demnach einem Staate böfe Regenten, einem 


Haufe graufame Herren vorftehen, fo muß man ben Herin 
des Weltall8 bitten, durch Sinnesänderung und Sittenner- 


befferung ihn befänftigen und um Hilfe anrufen, inftändig 
flebend, die harten Zeiten zu änvern, Daß nun er, der 
von Natur aus grundgütig und barmberzig, ja die Duelle 
der Milothätigfeit und Erbarmung ift, im Falle, daß wir 
und aufrichtig zu ihm wenden, uns zu helfen bereit fet, 
fagt er felbft in folgenden Worten: „Du wirft mich anru⸗ 
fen, und ich werde dich erhören; noch da dur beteft, mwerp’ 
ich fagen: Hier bin ich."?) — Daß aber felöft die ſchlimmften 
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hanen n ſchad | ol 
n der nächften Rede dargethan werben. etzt 
1 wir das Lob Deffen anftimmen, der ben Menfche 

e und befonbere Güter fhenkt und das Menſchen⸗ 
ht mit faſt unendlichen Wohlthaten überhäuft. Ihm 
e zu ewigen Zeiten! Amen. 





Achte Rede, 





Rechtſchaffenen Knechten ſchadet es nicht, böfe Bersen | 


zu haben. 


Zwar weiß ich gar wohl, daß große Keonertalente und 


Geiftesfähigfeiten von Seite Deſſen verlangt werden, ber 
e3 wagt, einen fo erhabenen Gegenftand abzuhanveln; denn 
es gefchieht nur gar zu oft, daß eine wichtige Sache durch 
ven Vortrag verliert. Nah der Schwäche oder Stärke des 


Vortrags pflegen Die, welche nicht auf die Sache jelbft, 


u} 


fondern auf des Redners Beredfamkeit ihr Augenmerk rich—⸗ 
ten, den Gegenftand zu beurtheilen. Deſſen ungeachtet nahm 
ih im Bertrauen auf das Einleuchtende meines Gegenftan- 
des denselben nicht zum Maßftabe meiner repnerifhen Dar- 
ftellung, noch fah ich auf das Geringfügige meiner Bered- 
ſamkeit, fonvern bloß darauf, daß das Licht ver Wahrheit 
Denen, die e8 fehen wollen, ebenfo wenig verborgen bkeiben 
fünne, als Denen, die gefunde Augen haben, das Sonnen 
licht. Denn fie verfündigt fich felbit, die über uns waltende 


Borfebung des Schöpferd und Heilandes, wenn fich ihrer 
auch Niemand annimmt. Ich glaube daher, nicht unrecht 


zu thun, wenn ich meine Stimme mit viefer überall erſchal⸗ 
9 
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lenden Stimme vereinige und ihr in die verftopften Ohren 


der Undankbaren Eingang zu verſchaffen Tuche. 


Daß Armuth und Reichthum dem menſchlichen Leben 
nüglih und nothwendig fei, und daß Knechtſchaft und Herr⸗ 
fchaft als eine Art von Heilmittel angefehen werden könne, 
welche der Seelenarzt für die von der Sünde verfeßten 


en, Wunden verordnet bat, habe ich unter dem Beiſtande der 


göttlichen Gnade genugfam nachgewiefen. Daß aber bie 
Knechtſchaft Denen, welche ihr Leben in derfelben zubringen 


muiuſſen, feinen Schaven, fondern vielmehr, wenn fie nur 
wollen, großen Vortheil bringe, will ich mit Gottes Hilfe 


— beweifen; dazu habe ich mich geſtern anheiſchig ger 
madıt. 

Zunm Beweiſe Deſſen kann man, wenn mam will, mit 
Hintanſetzung der Beifpiele, welche uns die Gefchichte bietet, 
bloß eine Unterfuhung über jeßt lebende Diener anftellen, 
wobei es fich zeigen wird, daß viele von ihnen tugenphaft 
find, gerne dienen, ihre Pflichten nicht aus Zwang, ſondern 


aus Neigung erfüllen, ven Befehlen ihrer Herren zuvor- 


kommen, weßhalb fie es auch zur Selbitftänpigfeit und zu 


% namhaften Reichthümern bringen und für die Rechtfchaffen- 


beit, die fie in der Zeit ihres Dienens ausgeübt, belohnt 
werben. Dennoh wird e8 nicht überflüfftg fein, einige 
Knechte aus der Vorwelt aufzuführen und auf ven Schaß 
von Tugenden, den fie ſich während ihrer Dienftjahre an- 
gefammelt haben, Bffentlicy Hinzuzeigen, zur Widerlegung 
-Derer, welche über die Knechtfchaft zu fchmähen fich erküh— 


% nen und daraus Anlaß nehmen, gegen Gott und feine Bor- 


fehung zu Täftern. 

Bor allen foll der Oberfnecht des Patriarchen Abra— 
bam.auftreten! Abraham war ergraut und fah die Auflö— 
fung feines Körpers und feines Lebens Ende vor ſich; das 
Alter ift ja des Todes Vorbote. Da berief er feinen er» 
ften Knecht zu fih und gab ihm im Vertrauen auf ben 
Schwur, den er ihn nach damaliger Sitte ablegen ließ, den 
Befehl, feinem Sohne eine Frau zu erkiefen, aber durchaus 

keine Ranaaniterin, fondern eine aus feiner (Abrahams) 


” 
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Familie. Da überlegte der bemunderungswürdige Knecht “ 


vor Allem die fämmtlichen Worte feines Herrn, 308 die 
Heiligfeit des ihn bindenden Eides in Betracht, erwedte in 


fi die Ehrerbietung gegen den allfehenvden Gott, dann S 


Tragte er, ob, im Falle die ausgefuchte Braut fich weigere, 
nad Kanaan zu ziehen, er ven Sohn nad) Mefopotamien 


führen dürfe. Als Abraham darauf mit Nein geantwortet, 


den Sohn nad Mefopotamien zu führen unterfagt und 
dazu bemerkt hatte, er folle nur auf Gott vertrauen, ‚der 
ja ihn (feinen Herrn) aus Mefopotamien hieher berufen 
habe, macht fi) der Knecht auf, tritt die Keife an und 
kömmt nach mehreren zurüdgelesten Haltftellen endlich ge— 
gen Abend in Charan an. Hier läßt er die Kameele aus— 
ruhen, was fie zur Erholung ihrer Kräfte wohl nöthig ha= 
ben mochten; er felbft aber fett nicht das geringfte Vertrauen 
auf die Gefchente und den großen Reichthum, ven er bei 
fih führt, fonvdern ftredt die Hände gen Himmel empor 
und bittet Sott, er wolle die Heirath Iſcaks ftiften und 
ihm eine Jungfrau zuführen, deren Sitten fih zu denen 
Jenes jchidten. Es ift wohl ver Mühe werth, ven frome 
men Knecht ſelbſt fprechen zu hören. „O Gott,” betete er, 
„o Gott Abrahams, meines Herrn! Ich ftehe jett bei dem 
Brunnen, und die Töchter der Stadt werben bald heraus 
kommen, Waller zu holen. Wenn ich nun zu einer fage: 
Gib mir aus deinem Eimer zu trinfen, und fie antwortet: 


Trinke, ich will auch deine Kameele tränfen, fo fei pas die \ 


Jungfrau, die du Iſaak, deinem Verehrer, beftimmt haft, 
und daran will ich erfennen, daß du meinem Herrn Gnade 
widerfahren läſſeſt.“) Wer follte nicht ven Mann ob fol- 
cher Yrömmigfeit bewundern? Oder vielmehr: wer möchte 
im Stande fein, jeden Ausdruck feines Gebetes nach Ver— 
dienst zu loben? Es ift ein Gebet voll des Glaubens, ber 
Weisheit und Brömmigfeit. Denn daß ver Knecht auf ale 
Geſchenke bei fich nicht im Geringften fich verläßt, fonvdern 


J 
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das Geſchäft, wegen deſſen er die Reiſe angetreten, Gottes 
Vorſehung empfiehlt, iſt das nicht ein Beweis von einer 
ſehr großen Frömmigkeit und Weisheit? Daß er auf bie. 
Kechtichaffenheit feines Herrn vertraut, daß er den gemein- 
Samen Gott aller Menihen ven befondern Gott feines: 
Herrn nennt und um deſſen willen erhört zu werden hofft, 
verrätb Das nicht den allerftärtften Glauben? Daß er 
aber das Erbetene erhält, beweift, wie lieb ihn Gott hatte. 
Hätte Gott ihn nicht Lieb gehabt, Teine Bitte würde nicht 
fo gefhwind erfüllt worven fein; daß ihn aber Gott Lieb 
hatte, daran war feine Tugend ſchuld. Des Knechtes Bitte 
ward, wie uns tie Gefchichte erzählt, erbört und zwar auf 
der Stelle; denn er hatte fein Gebet noch nicht geichloffen, 
fo kam ſchon Rebekka und gab ihm Beweife ihrer Gaftliche 
feit. Nicht allein reichte fte ihm auf fein Verlangen Waffer 
zum Trinfen dar, fie verſprach auch, alle feine Kameele zu 
tränfen. Und mit Anftrengung aller Kräfte fchöpfte fie 
Waſſer und ftillte Menfchen und Thieren ven Durft. Durch 
dieſe von Starfmuth und Gaſtlichkeit zeugende Handlung 
Yegte fie an ven Tag, daß fie das im Gebete gefchilverte 
Mäpdchen fei, daß ihr Charakter zu dem Abrahams, ihres 
Schwiegervater, ſtimme und fie deßwegen verbiene, in fein 


Saus eingeführt zu werben. Denn ver Knecht bat nicht 


um ein Mädchen von reizender Geftalt , Ichlanfem Wuchfe, 
blühenden Wangen, Ihnen Augen, wohlgeformten Augen- 
brauen, vornehmen Ahnen, großem Reichthum, fondern um 
eine fanftmüthige, fittfame, gefällige, gaftliche Jungfrau, 
die fich dem Haufe Abraham gezieme, das allen Yremd- 
lingen offen ftand und jeden Saft, er mochte ausjehen, wie 
er wollte, aufnahm und bewirthete. Eine folche juchte der 
Knecht, und eine folche traf er an. Aber nicht ohne Prü- 

‚fung wählte ex fie zur Braut, fondern dachte erft dem Ge— 
ſchehenen nach, ſich zu überzeugen, ob ihm Gott Glüd zu 
‚feiner Reife beicheert hätte. Und nicht einmal dann, als 
alle Zeichen, an die er ſich halten wollte, eingetroffen waren, 
überreichte er die Brautgefchenfe, fondern dankte zuvor Gott 
und vergaß nicht Über die im ihm aufgeftiegene Freude den 
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Geber. Indem er die Gabe vor ſich ſah, glaubte er auch den 





Geber verfelben zu fehen und pries, fo viel er konnte, die⸗ nr 


fen zuerft; dann erft griff er nach der Gabe. Als er in 
Erfahrung gebracht, daß die Jungfrau Bathuels Tochter 


und in ihrem Baterhaufe hinreichend Plag und Nahrung 
für ihn fowohl wie für feine Kameele vorhanden ſei, warf 

er fich ungefäumt, wie die Schrift fagt, zur. Erve nieder, 
betete Gott an und ſprach: „Gelobt fei Gott, der Gott 
Abrahams, meines Herrn, deſſen Güte und Treue meinen 


Herrn nicht verläßt! Da ich auf der Reiſe bin, führt ex 
mid, geraden Wegs zum Haufe des Bruders meines Herrn.” 
Er befam mehr, als er verlangte. Das Mädchen reichte 
nicht allein Wafler, e8 bot ihm auch von freien Stüden 
eine Herberge an, verſprach, ihn und feine Kameele mit 
Nahrung zu verfehen, beantwortete alle feine Fragen und 


gab ihm voch übervieß Auskunft über ihre ganze Familie. 
Darum pries er denn auch ven Urheber viefer Wohlthaten 


aus allen Kräften und gab Gott das Zeugniß der Treue 
in feinen Berfprehungen. „Gelobt fei Gott," ſprach er, 
„der Gott Abrahams, meine® Herrn, deſſen Güte und 
Treue meinen Herrn nicht verläßt! Da ich auf ber Reife. 
bin, führte er mic) geraden Wegs zu dem Haufe des Bru- 
ders meines Herrn.” Er wollte damit fo viel fagen als: 


Gott, du bift gütig, weil du did der Brommen fo ſehr ans - 
nimmfl und deinen aufrichtigen Knecht, meinen guten Heren, 


aller möglichen Sorgfalt würbigeft. Daß du wahrhaftig 


hift, erweifen deine Werke, denn Die meinem Herrn gemachten a 


Verſprechungen erfülft du an den Kindern. — Nachdem 
er nun in diefen und vergleihen Worten dem freigebigen 
Gott das Lob geſprochen hatte, überreichte er der Jungfrau 
die Brautgefchenfe. Ihre die Bitten der Yremblinge To 
gerne und fo geſchwind erhörenden Ohren ſchmückte er mit 
Gold; die zur Ausführung ihrer großmüthigen Entſchlüſſe 
mitwirfenden Hände zierte er gleichfalls mit Gold. Bald 
ifl er im Haufe aufgenommen, fieht die Eltern der Jung⸗ 
frau von Angeficht zu Angefiht und benachrichtigt fie von 
den Aufträgen feines Herrn; dabei wird ihm augenjcheinlich 
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offenbar, daß Gott mit ihm ift; er genießt als ein Bekannter 

alle Arten von Höflichfeit8erweifen. Vergißt er aber bar» 
“über feines Herrn? Verliert er über die in ihm ſich drän⸗ 
genden Sorgen feinen Herrn auffer Augen? Sieht er mehr 
auf feine Behaglichkeit als auf die Pflicht gegen feinen 
Heren? Keineswegs, ſondern als die Eltern der Jungfrau 
und ihr nächſter Anverwandter in ihn brangen, bittend, er 
möge nicht fo eilen und dem abreißfertigen Mäpchen geſtat— 
ten, nur noch einige Tage im Vaterhaufe zuzubringen, gab 
er zur Antwort: „Haltet mich nicht auf! Da Gott meine 
Reiſe gefegnet, fo erlaubt wieder , zu meinem Herrn zurück— 
kehren zu dürfen !"*) Immerdar ſchmückt er feine Rede mit 
‚dem Namen Gottes, verdankt ihm ven glücklichen Erfolg 
feines Gefhäftes und eignet Dus, was er mitgewirkt, ver 


e göttliben Fürforge zu. Nun fage mir: Was hat Diefem 


eine Dienftbarkeit geſchadet? Hat je ein Freierzogener oder 
von freien Eltern Abftammender eine ſolche Probe von Tu= 
gend abgelegt? — Aber vielleicht daß Einer von Denen, 
die fih nur auf die Kunſt, zu ſchmähen und alles Gute zu 
bemängeln, verftehen, einwendet: Eliezer hat einen tugend- 
haften Hexen gehabt, von ihm die Lehre der Tugend em— 
pfangen, an ihm fich geipiegelt und nach feinem Mufter ſich 
gebildet; Knechte von böſen Herren dagegen machen es gleich 
diefen, werben ebenfalls böſe und legen durch ihre Hand— 
fungen an ven Tag, weſſen Geiſtes die Lehren find, die fie 
als Lehrlinge einfaugen. — Diefes lügenhafte Borgeben uns 
jerer Wiverfacher wollen wir widerlegen und darthun, daß 
- Tugend Sowohl als Lafter Werk des freien Willens fei und 


3 ein Knecht, der nicht böfe fein will, von feinem böſen 


Herrn dazu könne gezwungen werden. Sp trete denn der 
vortreffliche Jüngling Joſeph auf, der Enfel des Weibes, 
von dem foeben vie Rede, und Abrahams Urenkel, der im 
Lenze und in der Blüthe feines Alters eine fchöne Leibes— 
geitalt und eine noch weit fchönere Seele beſaß! Er ward 


1) Geneſ. 24, 56. 
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von jeinem Bater mehr als alle übrigen Rinder geliebt, 
nicht nur weil er ihn in feinem Greifenalter gezeugt, fon= 
dern auch weil Jofeph ihm in ven Sitten ähnlich und Nach⸗ 
ahmer feiner Tugenden war. Um ber gehabten Träume 
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willen, die er vem Vater gegenwart8 ver Brüder erzählt, | 


ward er von letzteren alsbald beneivet und aeläftert. Als 
Kurze Zeit darnach Diejenigen, welche fich über vie glüd- 
lichen Borbeventungen der mitgetheilten Träume gekränkt 
fühlten, mit dem Jünglinge zuſammentrafen, fielen ſie über 
ihn ber wie Raubthiere über ein verirrtes und von feinen 
Hirten verlaffenes Tamm; fie ſcheuten nicht die grauen 
Haare des Vaters, hatten fein Mitleid mit dem Greife, der 
fih auf Joſeph wie auf einen Stab ftüßte; fie beherzigten 
nicht, daß er ihre Mitmenfch, ihr Blutöverwandter, ihr 
Bruder fei, noch nahmen fie Rückſicht auf fein zartes, fei> 
ner Bosheit fühiges Alter, überlegten auch nicht, daß feine 
Herrſchaft über fie nur geträumt und höchſt ungewiß fei; 
nein, fie beichloßen, ihn zu morben und ihre Hände mit 
Bruderblut zu befleden. Doch als Ruben nicht mit eine 
immte und fie von diefer Schandthat abichredte, ließen fie 
ibn auf etliche Stunden in eine Bifterne hinab, zogen ihn 
jedoch bald darauf wieder heraus und verkauften ihn an 
eben vorbeireifenve ifmaelitifche Kaufleute. Den, der im 
Traume über fie geherricht hatte, Tonnten fie nicht einmal 
mehr anfehen; da fte ihn denn doc) nicht gerade tödten woll- 
ten, fo verfauften fie ihn; fo bitter mußte Joſeph feine 
Träume bühen. Nah Ägypten geführt wird Sofeph aber» 
mals al8 Sklave verfauft und zwar an Putiphar, ven Ober⸗ 
ften der Leibwache des Königs. Aber auch in dieſer Rage 
behauptet Joſeph den Charakter eines Freigeborenen und 
behält die edle, von feinen Örofeltern angeftammte Den- 
Fungsart; er ändert fich nicht, während fich die Beiten än⸗ 
bern, weicht nicht um feines harten Schickſals willen von 
den einmal angenommenen Grundſätzen ab, taufeht nicht 
mit der fih bräunenven Hautfarbe‘) auch die Gefinnungen 


1) In Folge des heiffen ägyptiſchen Klimas bräunte fi) wohl 
die Wange Solepbs. 
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um, fonbern bleibt, obwohl er eine ganz andere Lebensart 
‚ergreifen, obwohl er, der zuvor Freie, jeßt ven Sklaven 
machen muß, dennoch feinen vorigen Grundfäßen treu, ver⸗ 
harrt bei allen feinen Reden und Thaten ftetS als der. züch- 
‚tige Jüngling, der er vorher war. Darum genießt er auch 
“alsbald alle Achtung und überfommt die Aufficht über das 
ganze Haus, an das er verkauft worden war. Gegen feie 
‚nen Heren hegte er Liebe, feinen Mitknechten begegnete er 
mit Sanftmuth; Denen gegenüber, welche ihn achteten , ber 
wies er fich dankbar, für feine Untergebenen aber trug er 
- Sorge und war fo bei den Einen wie bei ven Andern der 


1% Liebling. Sp tugenphaft er war, ebenfo gnädig bewies 


ſich Gott gegen ihn, oder beſſer gejagt: Gott Iohnte Jo— 
ſephs Tugend mit vollem Maße; daher gelang denn aud) 
Alles unter feiner Hand. Aber kaum hatte der Sturm, 
der ihn in die Sklaverei trug, aufgehört, fo überfiel ihn 
fhon wieder ein anderer; dennoch fegelte er auch bei fo 
vielen wider ihn tobenden Winden und Wellen glücklich und 
ohne Schiffbruh zu leiven mit feinem Fahrzeuge weiter. 
Joſeph war, wie fhon gejagt, jung und in ver Blüthe ſei— 
ner Jahre; er glich einer foeben ver Knospe entiproßten 
Blume; feine Wangen kleidete der Milchbart und umrahmte 
fie gleich einem Kranze; nebft der Zierlichen Geftalt waren 
feine Züge edel und fittfam; die Stirne verriet Scham— 
baftigfeit, und vie Lippen bürgten für die ihm innewohnende 
Beredſamkeit. Die Frau des Hauſes, vor deren Augen er 
zu wandeln pflegte, ſtatt ſich an ihm zu erbauen, entbrannte 
in finnlicher Liebe gegen ihn. Das öftere Anschauen def- 
felben vermehrte das Feuer, und endlich ſchlug dieſes, weil 
die Vernunft e8 nicht fofort zu löfchen verfucht hatte, in 
fo hohe Flammen aus, daß es nicht mehr zu löfhen war. 
‚Hierauf. fpielte das Weib die Rolle einer fhamlofen Ver— 
führerin und fuchte den Züngling durch Worte wie mit 
einem Nee zu umgarnen. Allein Joſeph war zu eingezo= 
gen, al8 daß er auf folche Weiſe hätte verlodt werden kün- 
nen; ihr Bitten, ihre Lieblofungen blieben vergeblih. Nun 
ging fie weiter und verſuchte es mit einer That. Zu einer 
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Sofepb, ver eben im innen Gemache beichäftigt war, und 
Bielt ihn in ver Meinung, er fei nicht Herr, ſondern Sklave 
feiner Reivenfchaften, feit. Der Jüngling jedoch nimmt Tich 
darauf bin, daß keine Menſchen um ihn find, Nichts heraus, 


Zeit, da ver Dann aufler dem Haufe weilte, drang fie in — 


ſondern ſieht auf den allgegenwärtigen Gott; er zieht nit 


in Betracht, daß er Sflave und fie des Haufes Frau feis 
er überläßt fich nicht der Leidenſchaft, weil er bislang jo 


hartes Schidfal erlitten, und weil es eben darum fcheine, Re 


als gebe es Niemanden, der auf des Menfhen Berhalten 


Acht habe und die Böfen unter ihnen ftrafe, vielmehr fett — 


er dem Berhältniffe, in welchem er der Frau Des Hauſes 
gegenüber als Sklave daſteht, und Der befondern Lage, in 
der er fich zur Zeit befindet, den Mächten der Begierlich⸗ 
Tichfeit, dem Feuer feiner Jugend, den beredten Schmeichel- 
worten der Frau gegen ihn, ihren Sklaven, dem Umftande, 


daß er nicht zu befürchten habe, von Zeugen angeklagt zu = 
werben, ver Verläumbung nebft den unzähligen daraus ente 0 


ftehenden Kränfungen, die im Meigerungsfalle zu gewärtigen 
waren, — al’ viefen Verſuchungen, Tage ich, ſetzt er bie 
Vernunft entgegen. Bor Allem verfagt er die ihm ale 
Sklaven zugemuthete Willfährigfeit; er gibt fich das Ans 
fehen eines Rathgeberd und Lehrers, predigt Keuſchheit und 
verbammt die Unlauterfeit. Der Jüngling mahnt die l⸗ 
tere, der Sklave die Herrin, ver Unvermählte, der doch einen 
ftarfen Bug zur Sinnlichkeit in fih verfpürt, hält die Ber 
- ebelichte, welche die Neigung zur Sinnlichkeit rechtmäßle 
befrievigen kann, zur Beobachtung der Reinheit an. Doh 
ver lautere Jüngling verbient es, daß wir ihn felbft ſpre⸗ 
chen hören. „Mein Herr,” fagt er, „tft meiner fo ficher, 
daß er fich Feiner Angelegenheit mehr annimmt. Was er 
befist, hat er Alles mir übergeben; Nichts behält er ih 
vor als dich. Und idy follte die böfe That begeben, Sollte 
fünbigen im Ungefichte Gotte8?") Er will damit fagen: 


1) Genef. 39, 8. 9. 
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| 5 Du fiebft Den nicht, welchen ich fehe; denn du bift von 


Liebe beraufcht, ich aber bin es nicht; ich fehe Denjenigen, 
der Alles regiert und Alles bemerft, was gefchieht. Die- 
fer wird nicht von Dächern, nicht von Mauern, nicht von 
gefperrten Thüren gehindert, zu ſehen, was er fehen will. 
Auch fleht ihm nicht die Finfterniß der Nacht entgegen. Er 
weiß all unfere Gevanfen, all unfere Worte, noch ehe ſie 
geiprochen. Indem ich ihn fehe, befällt mich Furcht und 
Schreden, und id getraue mir nicht, die Gefete der Ehe 
zu verlegen, durch welche die Menſchen werden und in die 
Welt eingehen; welche nicht zuläßt, daß das Menfchenge- 
Schlecht ausftirbt, welche vurch ein neues Wachsihum Das- 
jenige erſetzt, was die Sichel des Todes binwegrafft, welche 
dem Frühling gleicht, der dem Winter folgt, und, was vie 
fer getöbtet over entfleidet hat, wieder belebt und bekleidet. 
Du, o Weib, haſt das Joch einmal auf dich genommen; 
laß es dir gefallen! Zerreiſſe den Zaum nicht; blicke nicht 
zur Seite, fondern halte dich zu deinem Deanne! Du bift 
beftimmt, mit ihm den Pflug zu ziehen. Berfündige dich 


== nicht an den Gefeßen ver Ehe; fchreite nicht über die von 


der Natur geſtecklen Grenzen; entheilige nicht dag“ von Gott 
‚geheiligte Ehebett! Du haft die Aufgabe, über Andere zu 
berrfchen; laſſe dich alfo nicht felbft won den Wollüften bes 
berrfchen! Beihimpfe beine Würde nicht durch diefe arge 
Dienftbarkeit! Laſſe die Begierven, denen die Seele gebie= 


i ten foll, nicht ver Seele gebieten! Kehre vie Ordnung nicht 


um, erhalte die Vernunft bei der Dbergemwalt und räume 
fie nicht ven Leivenfchaften ein! Ich wünfche, du mögeft 
von beiner fündhaften Neigung abftehen; kann ich di da— 
zu nicht bereden, willft du von deinem Taumel nicht zur 
Nüchternheit zurücfehren, fo will wenigftens ich nicht füne 
digen. Ich bin Sklave, aber nur dem Peibe nad), nicht in 
der Denkungsart. Noch habe ich einen andern Grund, die 
Unthat zu verabfchenen. Von euch beiden, dir und meinem 
Herrn, genieße ich eine Menge von Wohlthaten, und nie 
werd’ ich fie mit Undank vergelten. Obwohl getauft, gebe 
ih doch allen im Haufe Geborenen vor; obwohl erft feit 
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einiger Zeit in diefem Haufe, regiere ich doch Alles; was 


nur immer im Haufe, Das hat mir der Herr übergeben; 
den neugefauften Süngling bat er über Alle erhoben; dich 
allein bebielt er fih vor aus Ehrfurcht gegen die Gelee 
der Ehe. Mit welchen Augen könnt’ ich ihn anfehen, wenn 
ich ihm für die mir erzeigte Ehre alfo danken würde! 
Ein abfeheulicher, Sehr abfcheulicher Menfch ift, wer auf 
die erhaltenen Gnaden und Wohlthaten vergißt; aber weit 
abfcheulicher, noch weit ftcafbarer ift, wer Ungerechtigkeit 
und zwar eine folhe an feinem Gönner begeht. Ich bin 
aufgeftellt, um bie Güter meines Herrn zu hüten, nicht, 
um fie zu ftehlen. Statt einen getreuen Wächter zu mar 
hen, werde ich fein Räuber; ich werde das mir Übergebene 
nicht anrühren und will nit dem Stammvater Adam glei- 
chen, der, obwohl er vie Erlaubnig, von allen Früchten zu. 
effen, erhalten, dennoch die Hand nach derjenigen Frucht 
ausgeftredt hat, die ihm verboten war, und ber über dem 
Berlangen nad) einer einzigen den Genuß aller verloren 
hat. Eine folhe Sprache führte viefer fromme Diener 
gegen jene böfe Gebieterin. Ihm Ichabete weder per Stand 
der Knechtfchaft noch die Bosheit feiner Herrin; im Gegen- _ 
theile glänzte er in Folge Deflen nur um fo viel mehr wie 
Gold und Evelfteine, Da er mit al’ dieſen Vorftellungen 
Nichts ausrichtete und die Frau ihn mit Gewalt zurüd- 
hielt, fo ergriff er die Flucht, ließ felbft fein Dbergewand 
zurüd und enteilte ohne daſſelbe, aber angethau mit dent 


Kleide der Schamhaftigfeit. Denn er, fchämte ſich nicht, 


wie nach der Sünde fih Adam gefhämt, fonvdern war in 
Ruͤckficht feiner Körperlichen Blöße ebenfo ruhig, al8 Adam 
in Rüdficht eben verfelben e8 vor der Sünde war. Jetzt 
nimmt die Frau zur Verläumdung ihre Zufludt und lügt 
dem Manne vor, Zofeph habe ihr etwas Unzüchtiges zuge- 
muthet; fie klagt als Verräther ihrer Keufchheit den eigente 
lichen Befchüter derfelden an. Stillſchweigend hört Joſeph 
den Spruch des Herrn und kann ſich nicht entfchließen, die 
Boshbeit des Weibes aufzudeden; lieber will er durch Schwei⸗ 
gen die bögliche Anklage zu bekräftigen fcheinen, als die 








Theodoretus 


WVerſuchungsgeſchichte nach allen ihren Umfländen erzählen 
und die Schamlofigfeit der Frau befannt machen. Den 
Rath, ven er ibr zu geben ſchuldig war, hatte er gegeben; 


aber Klage führte er feine gegen fie. Ohne daß er ben 


Kläger, ohne daß der Kläger ihn gehört hatte, warb er 
wie Einer, der unerachtet feines Verſprechens vor Gericht 
‚nicht erfchienen, für fchuldig erkannt, zum Kerfer verdammt 
und zu den Miffethätern in Bande geworfen. Aber alle 
dieſe Unglüdsfälle ertrug er ftandhaft. Die vielen auf ein- 
ander folgenden Drangfale ſchwächten feine Geelenftärfe 


nicht, verwandelten feinen Muth nicht in Feigheit; er ſah 


bei feinen Leiden fo heiter und getroft aus, daß er auch feine 
- Mitgefangenen aufmunterte und, wenn er fie traurig fah, 
ihnen Muth einſprach. Denn die Beichaffenheit des An— 
gefichte8 verräth oft die der Seele, und je nachdem bie 
Leidenſchaften find, welche die Seele aufregen, ändert fich 
aud die Gefichtsfarbe, bewegen ſich die Augen, ziehen ſich 


die Augenbrauen entweder zufammen oder auf. Ein wil- 


der Blick verräth ven in der Seele aufgeftiegenen Zorn; 
das Entfalten der Augenlive hingegen, worin das Lächeln 
‚befteht, gibt zu verftehen, vaß aller Zorn ferne weilt. Tre— 
‚ten jedoch beide Augenbrauen in ver Mitte zufammen, und 


nähern fie fih einander, fo erfennen wir Diefes als Zei- 
— chen innerlich quälender Sorgen; in die Höhe gezogen zeu— 


gen ſie von Stolz. Weil nun die meiſten Affekte der Seele 
durch die Geſichtszüge ausgedrückt werden, ſo hielt ſich je— 
ner wunderbare Held an ſie wie an ſprechende Boten und 
tröſtete Jene, in deren Mienen er Schwermuth und Be— 


rrübniß las. So bemerkte er einſt ein paar Sofbediente 


des Königs, den Obermundſchenk und den Obermundbäcker, 


in tiefen Summer verfentt; fie waren um einiger Pers 


gehungen willen in’8 Gefängniß geworfen. Alsbald eilt 
Joſeph auf Beide zu, fragt fie und erfunpigt fih um bie 
Urfache ihres auferordentlihen Grames. Der Jüngling 
bat mit fo viel eigenen Drangfalen zu fümpfen; er, ver 
Urenkel Abrahams, der Enkel Iſaaks, ver Sohn Jakobs, 
deſſen Liebftes Kind aus allen, deſſen Augapfel und ein 
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zige Freude, ift zum Sklaven herabgewürdigt, und das nicht 
etwa durch Gefangennahme im Kriege, ſondern auf Vers 
anftaltung feiner neidifchen Brüder, die ihn feines Verbre- 
chens befchuldigen konnten, aber um der gehabten Träume 
willen haften. Allein daran denkt er nit, auch nicht an 


die MWiderwärtigfeiten, die ihn in der Knechtichaft betrae ” 


fen: wie er um Erhaltung feiner Keufchheit ringen mußte, 
wie er nad dem Siege verurtheilt wurde, wie ihm ftatt 
eines Kronreifes Feilen, ftatt Lobſprüchen Kerker zuerkannt 
wurde; daran denkt er nicht, ſondern geht zu feinen be- 
trübten Mitbrüvern, um dieſe zu tröften. Er fragt feine 
Mitgefangenen: „Warum feht ihr denn heute fo traurig 
aus?"”2) Als ihm dieſe antworten, fie hätten Träume ger 
habt und fünnten fich diefelben nicht auslegen, wodurch fie 
ihn ebenfalls an feine eigenen Träume und an bie ihm 
daraus erwachfenen Berfolgungen erinnern, bricht der vor= 
treffliche Züngling nicht in laute Klagen aus, vergießt nicht 
unedle Thränen, jammert nicht und revet auch nicht die 
Sprache der Keidenfchaft. Ebenfo wenig bricht er, ald von 
Träumen die Rede, von deren Nichtigkeit er nunmehr fich 
vollfommen überzeugt hat, in lautes Gelächter aus, noch 
fpricht er zu den Gefangenen: Es feheint, meine Freunde, 
ihr kennet die Nichtigkeit der Träume nicht; nur weil ihr, 
wie e8 ſcheint, nicht aus Erfahrung gelernt habt, wie we— 
nig fich diefelben ermahren, darum wollt ihr fie ausgelegt 
haben. Ich aber, ver ich diefe Erfahrung gemacht habe, 
fage euch, ihr folt darüber lachen, venn fte haben feine 
Borbeveutung; vielmehr trifft von Dem, was fie bebeuten, 
das gerade Gegentheil ein. Auch ich glaubte einſt an 
Träume und hoffte denfelben zufolge über meine Brüder 
und mein ganzes väterliches Haus zu herrfchen; aber nicht 
allein gelangte ich nicht zur Herrichaft, ſondern ich fam um 
meine Freiheit und warb ein elenver Sklave. Und nicht 
einmal als Shave genoß ich ruhige Tage, ſondern ward 


1) ©enej. 40, 7. 
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in das größte Unglück geſtürzt und ſchmachte nun im Ge⸗ 


fängniß. Laſſet euch alſo durch nächtliche Träume nicht ber 
unruhigen! — Nichts dergleichen ſagt oder denkt der hoch— 
herzige Joſeph, ſondern ſpricht: „Die Gabe, Träume aus— 
zulegen, iſt ein für allemal Gottes Gabe; erzählt mir eure 
Träume!”*) Überall bringt er ven Namen Gottes an und 
ziert damit Gedanken und Rede. Indem er behauptet, die 


Gabe, Träume auszulegen, fer Gottes Gabe, macht er ale 


Menſch, ver fih durch feine Unſchuld zur Würde eines le— 
bendigen Tempels Gottes aufgefhwungen hatte, Anſpruch 
auf deren Beſitz. Nachdem Jene ihm ihre Träume erzählt, 


legte er ihnen viefelben aus und enthüllte ihnen die unter 


denſelben verborgene Wahrheit. Zulebt fprach er zum Ober- 
mundböcker: „Denfe doch an mich, wenn es dir gut geht; 
denn ich bin aus dem Lande der Hebräer entführt morben 
und habe hier nichts Böſes gethan; dennoch hat man mich 
in das Berließ dieſes Haufes geworfen!“) Nicht einmal 
in bdrängender Noth dedt er feiner Brüder Bosheit auf, 
Äondern leitet fein Unglüd einfach davon her, daß man ihn 
geftohlen habe. Gegen Die, welche fo Lieblos wider ihn. 
‚gehandelt und ihn zum Sklaven gemacht, erlaubt er fi 


nicht einmal ein nachtheiliges Wort. Und nicht allein wi- 


in 


a 


der feine Brüder führt er feine Klage, auch feiner Herrin 
fhont er. Er macht ihre Bosheit diefen Mitgfangenen 
nicht fund; er, dem ihre äuſſerſte Unlauterfeit, ihre Rüge, 
ihre Berlänmbungen und Nachſtellungen wohl befannt find, 
ſchweigt von all Dem und vertheidigt bloß ſich mit dieſen 
wenigen Worten: „Ich bin aus dem Lande der Hebräer 


geſtohlen worden und habe hier nichts Böſes gethan, und 


dennoch hat man mich in das Verließ dieſes Hauſes ge⸗ 
worfen.“ Sieh', wie vernünftig er ſpricht, welch eine ſtand⸗ 
hafte und großmüthige Seele er befitt, wie er fih immer 
gleich bleibt, vom Glück nicht aufgeblafen, vom Unglüd nicht 
zu Boden geichlagen, fonvern über alle angenehmen und 
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unangenehmen Fälle des menfchlichen Lebens lächelnd nur 
allein die Tugend bewundert und nach ihr trade! = 2, 
Was hat nun dieſem Sünglinge ver abſcheuliche Charakter 
feiner Berrin geſchadet? was ihm die Bosheit verfelben 
Für Nachtheil gebracht? Sage daher nicht, die Bosheit ver 
Herren ſchade ven Knechten; denn es ift ia leicht möglieh, 
daß der Knecht eines böfen Herrn ſich mit aller Kraft ber 
ftrebt, nicht gleichfalls Köfe zu werben. Um aber Dih au = 
überzeugen, daß weder Herrſchaft noch Reichthum an und 
Fiir fich zur Sünde führen, fo hefte deine Augen auf eben AR 
diefen Jofeph in dem Zeitpunfte, wo er freigelaflen und — 
der Erfie nad) den König iſt. Der Thron, auf dem er 
fit, blaͤht ihm nicht auf; er vegiert mit Sanftmuth und 
zeigt, daß ein Regent nur va fei, fir bie Untergebenen zu 
forgen. Er fieht die Brüder, die ehebem mörderifche An 
Schläge wider ihn angezettelt, vor fich ſtehen und faßt nicht 
mörderifche Anfchläge gegen fie. Er erinnert fih der er- 
zählten Träume, aber des daraus entftanvenen Neides er— 
innert er fich nicht. Der Hunger trieb feine Brüder nah 
Nahpten, und vie Noth zwang fie, vor ihm, ohne ihn zu 
erfennen, das Knie zu beugen; da wurten num bie Träume 
durch eben Die erfüllt, welche darüber aufgebracht waren 
und ſich der Erfüllung derſelben toinerfeßt hatten, und Die, 
welche ven Bruder verkauft hatten, um ihn nicht fußfällig 
verehren zu müfen, mußten ihn eben darum alfo vereh⸗ 
ven, weil fie ihn verfauft hatten. Denn eben weil verfauit, Ri: 
diente er als Sklave; in diefem Dienfte aber warb er ver 7 
umdet und in ven Kerker geworfen. Im Kerker legte er 
den Hoflenten ihre Träume aus. Durch diefe ward er dem 
Bharao befannt, den er in Beireff ver gehabten Träume 
beruhigte. Er legte ihm biefeiben richtig aus, Taste ihm, 
welche Vorkehrungen denselben zufolge er treffen müßte, 
und erbielt ven Auftrag, fie ſelbſt zu treffen und feibit feine 
Borfchläge auszuführen. Demnach legt er Öetreidmagazine 
an, dadurch der bevorftehenden Unfruchtbarkeit vorbeugend 
und dem drohenden Hunger wehrenn. Auf ſolche Art fpeilt 
ev nicht allein die Noyptier, fondern auch feine Brüder, die 
Sheodoret?3 ausgew. Sihriften. 10 
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doroeſchützt Hatten, ex fei die Speiſe eines wilden Thieres 





geworben. Demnach verehren ihn mit Necht Diejenigen, x 


die ihn um feiner Träume willen beneidet; mit Recht knieen 
vor ihm in der That Diejenigen, die es verbroffen, vor 
ihm im Traume gefniet zu haben. Er läßt fich die Ver- 
eehrung zwar gefallen, vergilt aber nicht Gleiches mit Glei- 
chem, fondern bewirthet Jene, forgt für fie und gibt ihnen 
das Getreid umfonft. Endlich als er feinen leiblihen Bru- 
© der erblidt, als er bei Gelegenheit des ihm zur Laſt geleg- 
— ten Diebſtahles ſieht, wie fie ſich deſſen annehmen, wie fie 
= ‚lieber mit einander als Sklaven dableiben als den greifen 












Vater betrüben wollen, da legt er die Richtermiene ab, läßt 
alle Anweſenden aus ber Halle hinausgehen und ſpricht: 
IIch bin Fofeph, euer Bruder, ven ihr nach Agypten ver— 
kauft habt," und damit fie nicht vor plöglihem Schreden 

 ohnmähtig zuſammenſinken ſetzt er fogleich bei: „Fürchtet 
euch nicht und. nehmt e8 euch nicht zu Herzen, denn Gott 
hat mich zur Erhaltung eueres Lebens vorangeſchickt!“ ) 
Er weiß daß fie gar feine Entfchuldigung haben, daß fie 
das Gewiſſen nicht reden läßt; darum macht er ihnen, ob» 
ſchon er jene zahllofen Drangfale gelitten, feine Vorwürfe, 
Sondern entſchuldigt fie Zur Erhaltung eueres Lebens, 
Sprit er, und zur Ernährung eines zahlreichen Stammes 
bat mich Gott vor euch gefennet. Er will fagen:' daß ich 
hieher kam, ift nicht euer, ſondern Gottes Werk. Beküm 
mert euch nicht wegen meiner Sflavenbienfte; Gott wollte 
88 fo; legt euere Furcht ab, e8 wird euch darum nichts Un— 
angenehmes wiberfahren! Durch meine Knechtſchaft erhielt 
ich bie Obergewalt tiber ganz Agypten, durch fie bin ich 
der Eifte nad) dem Könige und führe ben Scepter über 
ein fo zabfreiches Volk. — So betrug ſich Jofeph als Sklave 
und als König; fo verhielt ex ſich in wibrigen und in gün— 
ſtigen Umſtänden, im Glück und im Unglüd. — Mitbin 
macht nicht Reichthum und Herrfchaft, nicht Armuth und 












x 












2.0.1) Genef. 48, 4. 6. 


—— N 


Yon der göttlichen Vorfeht 
— — — — — N F * 








— Dienſtbarkeit den Menſchen ſchlimm, ſondern in allen La⸗ 


gen fümmt es auf Die Freiheit an, ob ex böſe fein 


will. 


veren Beifpielen nachmeilen. Wer von ven mit der heili- 


gen Schrift näher Vertrauten weiß nicht, welch’ ein gotte 
Iofes Lben Achab und Iezabel geführt? Dennoch madte 


es Abdias, der bei ihnen in Dienft ftand und die Haus⸗ 
verwalterftelle vertrat, ihnen nicht allein nicht nach, ſon⸗ 


bern that gerabe das Gegentheil von Dem, was fie tbaten. 


Sie gingen darauf aus, bie Religion ganz zu vertilgen, 


und tobten daher wider die Propheten, ſuchten fie fammt- _ 


Yih hinwegzuräumen und weideten ihre Augen an ven Lei— 
chen der hingerichteten Diener Des Allerböchiten. Abdias 
dagegen arbeitete wider ihre aottlofen Unternehmungen, 


Daß die Bosheit der Herren ber Tugend ber Knechte 
nicht ſchade, läßt ſich mit leichter Mühe auch noch aus an» 


ſuchte die Religion zu erhalten, verbarg hundert Bropher u 


ten?) in zwei Höhlen und verfah fie mit. Xebensmitteln, 
während die übrigen Einwohner von einer entfeßlichen Hun⸗ 


gerönoth geplagt wurden, bie der große Elias ihrer Sün- hr 5 


den wegen fiber fie verhängt. Ihn ſchreckte nicht ver gramm 


fame Charakter des Königs und ber Königin; ihn füllte 


nicht mit Schreden ver Anblick fo vieler hingerichteter From⸗ 
men; ihn konnten nicht die Qualen des Hungers und ber 
Mangel des Nothdürftigſten dazu bringen, mit ſeinem Vor⸗ 
rathe zurückhaltend zu fein und den heiligen Propheten mer 


niger davon mitzutheilen. Das graufame Berfahren feiner 
Herrfchaft verabicheute er; den Propheten hingegen brachte 
er Nahrung, fo viel fie brauchten, ſetzte, fie zu retten, ſich 
felbft in Gefahr und glaubte, ohne fie nicht leben zu kön— 
nen. In Sachen, die nicht wider Gott gehen, gehorcht 


er; allein Befehle, die des Schöpfers Befehlen zuwider ; 





faufen, weift er von fich; er nimmt Argerniß an Denen, 


die fie geben, und trägt Mitleid mit Ienen, welche mit 


1) Briefter und Leviten. 
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9 —— ——— — ſind. Ühergeugt über bie Straf- z 
barkeit des Gehorſams in ſolchem Falle rettete er Die, 
welche er töbten follte, und hielt e8 weitaus für rühmlicher, 

gerecht zu fein und zu fterben, als ruchlos zu handeln und 
3 leben. Sonach hat diefem Diener der fchwarze Cha- 


rakter feiner Öebieter nicht nur nicht gefehadet, Tondern ſo— 
E gar ſeine Tugend in ein noch helleres Licht geſetzt. Denn 
in. hy, Nichts ift ftandhafter als eine Seele, die fi der Tugend 
a ergeben. Nichts ift mächtiger al8 ein Gemüth, das dem 
Laſter zu fröhnen verabfehent. Doch ich weiß nicht, wie es 
— Tommt, daß mich die Tugend großer Männer gleichlam 
zwingt, über die geſteckten Grenzen zu fchreiten und weit⸗ 
läufig zu werden. Ich will alſo fortfahren und zu einem 
anderen Beispiele übergeben. 
Sedekias, der letzte Judenkönig, hatte gleichfalls ein 
3 ehe verderbtes Herz und wollte Nichts von Gottes Aus- 
Sprüchen hören. Den vortrefflichen Jeremias, der damals 
WVrophet war und feinen Zeitgenoffen Gottes Befehle ver: 
kündigte, ließ ex in. eine übel riechende Cifterne werfen und 
zwar begmwegen, weil Diefer ihm unangenehme und traurige 
Dinge geweillagt hatte. Aber Abdemelech, ein äthiopiſcher 
- Berichnittener und Dienfimann des Rönias, macht ohne 
NRüdfiht auf den Hochmuth und die verderbten Hoffitten, ' 
auf bie herrſchende Abneigung gegen den Propheten, auf 
das Verhaͤltniß, in welchem er als Diener zum SKlönige 
fteht, dieſem Vorftellungen gegen fein ungerechtes Urtbeil; 
er fast, man thue dem Propheten Unrecht, beruft ſich auf 
Den, der alles in der Welt Vorgehende beobachtet, und 
ſchreẽt den König mit der gerechten Mache, vie er deßhalb 
zu gewärtigen habe. Der Diener fagt dem Könige, der 
- Entmannte dem Manne, ver Ausländer dem Einbeimifchen, 
der Athiope dem Sfraeliten, der Abldmmling Chams dem 
Abkömmling Sems, was er zu thun babe, Wirklich bringt 
er den König durch feine frommen Vorftellungen auf bef- 
ſere Gedanken, befreit ven Propheten aus feinem abſcheu— 
lichen, finfteren und übelriechenden Verließ und verfieht ihn, 
Sn fo lange die Belagerung währt, mit Lebensmitteln, Zur 
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Belohnung feiner Srömmigfeit warb ev bei der Einnahme 
der Stadt, da alle Höflinge um's Leben famen, allein beim 


Reben erhalten, wie es Gott ihm verfprochen hatte, Hier⸗ 


aus ergibt fich, daß böfe Herren guten Dienern nicht allein 
nicht Schaden, fondern fogar noch großen Vortheil brim: 
gen; eine Wahrheit, von der man fich ang der Geſchichte 


auch anderer Diener überzeugen kann. 


Als die Stadt Ierufalem ihrer vielen Miffetbaten wer 
gen verwüſtet, als viele Einwohner durch Hunger, viele 


durch das Schwert umgelommen waren, führte der Chale 


väerfönig bie Überbfeibfel als Gefangene mit ſich nad Bas 
bylon. Unter vielen waren einige von vornehmen Eltern 


abftammenve, überaus ſchöne Sünglinge zu feinen künftigen 
Dienern auserfehen, denen er darum ihre Wohnung am 
Hofe anwies. Bor Allem ſuchte er ihre, durch die Bela— 


gerungsfchreden und Neifebeihwerben geihwächten Körper 
wiever herzuftellen und befahl zu dem Ende, ihnen Speir 


fen von feiner eigenen Tafel zu bringen. Betrachte bier 


den Heldenmuth dieſer vorzüglichen Sünglinge! Der Tem 
pel Gottes war in Rauch aufgegangen, Das. Heiligthum 

verwilftet, vie heiligen Gefäße von den Barbaren geraubt,  . 
die Könige gemorbet, die Prieſter geopfert; die Zünglinge 


wohnten weit von Der heiligen Stadt in der. Fremde; fie 


waren ohne Lehrer, fanden unter ſchlimmen Herren, lebten 

als Sklaven eines despotifchen Könige und Waren noch fehr 
jung. Aber feiner von al” viefen Umſtänden und aud) 
nicht die Liebe zum Leben noch bie Furcht vor dem Tode 

fie ſich auch nur im Kleinen wider 
Sie baten Den, der über fie oft 


brachte fie dahin, daß 
das Gefe vergingen, 
war, ihnen Speifen. aus dem Bflanzenreiche geben zu wol- 
fen. Die königliche Tafel hingegen und die verſchiedenen 
Gerichte, die von derjelben famen,, lehnten fie ab, weil fie 


mußten, daß man fie zuvor den Göten zu opfern pflegte. 
Ihr Glaube an den Gott ihrer Päter , ihr Vertrauen und 


ihre Liebe zu demfelben war fo aroß, baß fie Ihrem Ur 


feher die Verfiherung gaben, fie würden von Speilen aus 
per Pflanzenreiche ein weit blühenveres Ausfehen haben 
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als Diejenigen, die von ver königlichen Tafel genöben. Um 
ihre Hoffnung betrog fie nicht, ihr Olaube warb belohnt. 


Ihrer Berfiherung gemäß fahen fie wirklich weit vollkom⸗ 


mener, fchöner und munterer aus denn al’ Jene, welche 


die ungleich befiere Koft dee Königs erhielten. als fie mit 
der Zeit Männer geworven, von ihrer Geſchicklichkeit Pro— 
ben abgelegt hatten, wurden fie zu hohen Shrenftufen bes 


förbert. Die Kriegsgefangenen wurden augerjehen, über 
die Ranbesfinder zu herrfchen. Im dieſer Zeit wird ihre 
Tugend aufs Neue geprüft. Der hoffärtige, vor Stolz 


unfinnige König, feinem Vater gleichen, laßt eine überaus 


große golvene Bildfäule aufrichten und befichlt, Jedermann 


Tolle fie anbeten; Denjenigen, die fich weigerten, fie anzu- 


beten, droht er mit einem ungewöhnlich geheisten Dfen, 


arein fie follten geworfen werben. Da kommen nun Viele 








und vollziehen ven Befehl, bei vem Könige ſich zu empfeh— 


en. Viele, der Abgdtterei gewohnt, fallen vor dem Stanb- 


bilde nieder al8 wie vor jedem anderen Götzen. Manche 


laſſen den Muth aus Furcht vor dem Feuer finfen und 
biegen, fo fehr fih auch ihr Gewiſſen dagegen feßt, ihre 
Kniee vor dem Bilde. Aber vie evlen und tapferen Män- 
ner: Ananias, Azariad und Mifael, die treuen Gefetes- 


beohachter,, die Erben des Glaubens ihres Stammvaters 
Abraham, die Helden der Frömmigkeit, die Vorläufer des 
Evangeliums, die Fechter für ven Glauben, — fie, die zwar 


Stklaven find, aber nur dem Leibe, nicht ber Denkungsart 
nad), fie, die gefangen find, aber eine bie königliche Würve 
weit überragende Seele haben, — dieſe Männer, fage ich, 


beten nicht allein nicht freiwillig das Bild an, fondern 


auch alsdann nicht, als fie deßhalb angeklagt und zur Rede 
geſtellt werden. Sie bringen feine Entfchuldigungen vor, 


jondern Ichlagen die Anbetung rund ab, laut fprechend: 
„Es ift nur ein Gott im Himmel, Derjenige, ven wir anbe- 


ten, der uns ſchützen kann, der ung retten wird aus dem 


— 


brennenden Ofen und deiner Gewalt. Geſetzt aber auch, 
er ſollte es nicht thun, ſo wiſſe, o König: Deine Götter 
verehren wir nicht, und das goldene Bild, das du aufge— 


u 
— 




















ſtellt haft, beten wir ein für allemal nicht an.“) Wir bier 
nen dem Schöpfer nicht um Lohn, verehren ibn nicht um 
feines Beiftandes willen in Gefahren, verlangen auf Feine 
Weile, beim Leben erhalten zu werben, ſondern ergeben und 
in feine Fügung. Rettet er und von’ dem bevorftehenden 
Übel, fo danken wir ihm vafür; läßt er's uns verfoften, io 
beten wir ihn an. Daß er ung gegen all’ die Marter, mit 
der du uns beproheft, ſchützen kann, willen wir und haben 
hierüber nicht ven mindeften Zweifel, Ob er und Dagegen 
fhüßen wolle, wiffen wir nicht. Denn die Rathſchlüſſe 
der Vorfehung Gottes find unergründlih. Zaudere alfo 
nicht und laß ung ohne Verzug in ven für ung geheizten 
Dfen bineinwerfen! So ſprachen die Jünglinge. Der Kd- 
nig zauvderte auch nicht, ließ fie Augenblids binden und in 
ven Dfen werfen. Da Löfte das Feuer wohl vie Eifenbande, 
mit denen fie gefeffelt waren; aber die Haare, fonft foleicht 
zu verbrennen, ließ e8 unverfehrt; es unterfland ſich nicht, 
die ihm gegebene Nahrung anzugreifen, fondern floh und 
fehrte ihr den Rüden; feine eigenen Unbeter bagegen er⸗ 
griff 85?) die Anbeter Gottes jedoch ließ es underſehrt. 
Hier fah man denn ein neues, bisher nie gefehenes Shaur 
fpiel. Die, welche mitten im flammenven Ofen fanden 
und auf Kohlen gingen, rührte vie Gewalt des Feuers nicht 
at. Die aber, welche auffen herum ftanven und dem Feuer 
Nahrung zu geben beforgt waren, wuͤrden felbfl vom Feuer 
verzehrt. Diefe Tchrieen und heulten; Jene jauchzten und SEN 
fangen , forberten bie ganze Schöpfung zur Theilnahme an 
ihrem Gefang auf und mahnten die won ven Unvernünfs 
tigen angebeteten Elemente, ſich mit ihnen zu vereinigen, um 
ihren Wohlthäter zu preilen. Der Eindruck, den dieſes 
Waundere machte, war fo groß, daß der hochfahrende, ſtolze 
König felbft zu ihnen Tief und Diejenigen verehrte, bie vor 
feinem aufgeftellten Bilde nicht auf die Kniee Fallen wollten 





































1) Dan, 3,17. | a 
2) Befanntermaßen beteten die Perfer dad Fener am. 
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— ae feinen Unterthanen aber gebot er, den Gott berfetßen an x 


zubeten. 
So wich auch Daniel, der mit biefen Sünglingen ein 
gleiches Schifal theilte, mit ihnen gefangen war und unter 
‚Heiben fih aufhalten mußte, von dem von feinen Voreltern 
ererbten Geſetze nicht ab, lebte nach vemfelben, erhielt feine 
‚Seele rein, und unverfehrt und zeichnete fih als einen fo 
tugendhaften Mann aus, daß er felbft dem barbarifchen 


und graufamen Könige Achtung gegen fich einflößte. Zus 
erſt rief er ihm den gehabten Traum in's Gedächtniß zu— 
rück, erflärte dann, was in Nüdficht Deflen zu thun. Doch 


- was brauche ich Alles anzuführen, was diefer Dann Ruhm⸗ 
reiches vollbrachte, zum Beiſpiel wie er, der zuvor heimlich 


Zu Gott gebetet, nachher, als der Befehl vom König ergan— 
gen war, daß Keiner zu Gott beten folle, Bffentlich gebetet, 


den gottlofen Befehl nicht beachtet und den Geber veffel- 
ben nur verachtet hat; wie er den Löwen vorgeworfen wurde, 


wie er auch dieſe mit dem Glanze feiner Tugend erſchreckt; 


wie er durch die Züge des göttlichen Ebenbildes ihre gie- 
rigen Rachen gefeſſelt, wie er ven gottloſen König herbei— 


TH gezogen, das Wunder ſelbſt in Augenschein zu nehmen, wie 


‚er ibm gepredigt, der Gott, den die Hebräer anbeten, fet 
der Schöpfer und Herr aller Weſen; wie er die Betrüge- 
reien des Götzendienſtes aufgedeckt? All' dieſe Thaten kann 
man in der Geſchichte leſen und daraus die feſte Überzeu— 
gung gewinnen, wie es ganz gut möglich iſt, daß Knechte, 
welche unter böfen Herren ftehen, darum nicht auch böſe 
werden, fonbern zum höchſten Gipfel der Tugend fich auf: 
Schwingen, felbft ihre Herren eines Befferen belehren, fie 
zur Erkenntniß der Wahrheit führen und noch vielen An- 
deren als Tugendmuſter dienen können. Niemand Klage 
vemnach über pas Untergebenfein! Niemand balte dafür, 
unter böfen Herren leide die Tugend der Diener, fondern 
überall erkenne man die göttliche Vorfehung! 
Vielleicht vaß Jemand fragt, warum Gott vie lafter- 
haften Juden in die Hand der Babylonier geliefert, und 
warum er mit denſelben auch vie Öerechten in Die Gefangenſchaft 


— 





on der gotklichen Vorfehang VL. \ 





habe fchleppen Yaflen. War das. Borfehung? War das 

Gerechtigkeit? Oder vielmehr, war das nicht Unordnung 
und Verwirrung? Jedoch fo zu fragen, erfrechen fih nur 
Die, deren Bli nicht bis zur Tiefe der göttlichen Rath— 
ſchlüſſe reicht. Die Eingeweihten hingegen, die an den 
aöttlichen Geheimniffen Theil genommen haben, kennen die 
Urfache und den Grund biefer Zulaffung. Der barmber- 






zige Gott trägt ja Sorge für die Sünder, züchtigt fie, aber 


Yäßt feinen Menſchen auffer Acht. Indem er alfo die La⸗ % 
fterhaften in die Gefangenſchaft fchleifen ließ, ließ er ur 
gfeih bie Tugenvhaften ale Rehrmeifter mit fortichleppen, 
damit jene von dieſen lernen 
und Mahnungen derfelben wie von einer Lampe erleuchtet 
und geleitet einigermaßen auf den rechten Weg wieder zu⸗ 
rüdfehren Sollten. Die Gefchichte bezeugt ung in ber That, 
die Gefangenſchaft ver tugenphaften Juden fei nüßlih und 
beilfam geweſen nicht nur ihren ausgearteten Mitbrüdern, 
fondern auch den unwiſſenden Heiden durch die Öotteder- 
Kenntniß , welche von jenen unter diefen ausgebreitet ward. 


und von ben Beifpielen 


Wenn nun die Tugend jener Männer durch die harten — 


Schickſale, die ſie exlitten, nur noch glänzender und berühme 
ter wurbe; wenn fie dadurch ein Mufter für die Nachwelt 


find; wenn fte ihre Mitgefangenen vom Ververben retteten; > 


wenn fie felbft ven Heiden durch ihre unwantelbare Fröm⸗ 


migkeit und durch bie mittel8 derfelben gewirkten großen iR Y 


Wunder nütsten: was klagſt du über die Vorſicht und preis 


feft nicht vielmehr den Regierer der Menfchen und der 


Schöpfung, ver Alles meislih und gut anorbnet? 
Und fo hätte ich denn aus ben göttlichen Schriften 


ſelbſt erhärtet, es Tei möglich, daß Der, welcher einem An 
ſchlimmen Herrn dient, die Bosbheit fliehen, nach Zugnd 
ftreben und feinen Vorgeſetzten auf mancherlei Weile nütz⸗ og 


ih fein kann. Und nun blicke umher und beobachte Die 
jenigen, vie jeßt dienen! Du wirft Viele unter ihnen be⸗ 
merten, welche unmäßigen Herren dienen und dennoch bie 
Anmäßigfeit verabſcheuend Der Mäkigfeit ergeben find; 
die e8 nicht ihren Herren nachmachen, ſondern jenen Tu⸗ 





menen dich überzeugt, daß der Menſch wärts feinen fre 
illen babe, daß auch aus dem Unterfchien zwilchen Her- 






das wider diefe Fürficht Gefprochene zurüd; wandle die foeben 
ausgeſtoßene Läfterung in Robgelang um; gebrauche die wider 
| ſchmähende Zunge zu feiner Berberrlihung und bes ) 
die Borfehung des Schöpfere und Chrifti, unferes 
8! Ihm gebührt die Ehre in alle Ewigkeit. Amen. 


n und Knechten Gottes Vorſehung bervorfeuchte, fo nimm 

















Neunle Rede. 


— — * 


Daß die Tugend wicht unbelohnt bleibe, wenn glei 
der Lohn im gegenwärtigen Leben wiht immer ſicht⸗ 
bar iſt. Von der Auferſtehung der Leiber. Diele. 

wird aus der Vernunft bewieſen. 


Die heilige Schrift fast deutlich: „Frage nicht nad 
Dem, mas bir zu ſchwer verftänblich; erforiche nicht, was 
über deine Mräfte geht! Nur was dir Gott gebietet, deſſen 
gevenke immerdar!") Würven ſich Alle an dieſe wohlthä 
Srmahnung halten, fo vitrfte ich, der ich Das Dafein einer 
Alles regierenden Vorfehung zu beweifen mir vorgenom⸗ 
men, nicht weitläufig ſein. Denen, die von unnüßem und 
eitlem Borwit frei find, war es ein Leichtes, die Alles re⸗ 
gierende und Alles weislich anorbnende Borfehung wahre 
zunehmen. Weil aber Biele nicht jehen wollen, meil fie 
Augen und Ohren verſchließen und der von allen Seiten 
ber erichallenden Stimme ber Borfehung feinen Eing 
geftatten, weil fie Alles, was Gott weislich und wohl ar 


dem 








ned daaa, f 
* —— bat, käbeht, more fäftern, "weil fe —— 
— Scheingründe zufammenvaffen und Tügenhafte Beſchuldi⸗ 
gungen gegen Gott aufbringen: fo nahm ich, wie mich dünkte, 
billig ihre Klagen vor und zeigte, daß dieſelben feine ftich- 
2 baltigen Einreden, Tondern platte Verläumdungen ſeien. 
Unter dem Beiftand und ver Reitung der angegriffenen Vor— 
= Sehung bielt ich bereits acht Vorträge zur Widerlegung bie- 
fer Undankbaren. Zum Beweiſe ihrer Undankbarkeit berief 
ih mich auf ven Himmel, die Erde, das Meer, die Luft, 
auf alle in viefen ſich aufhaltenden belebten und nicht be— 
‚lebten, vernünftigen und vernunftlofen Geſchöpfe, auf bie 
, fliegenden und gehenden, auf die lediglich im Waſſer leben 
den und auf die im Waffer und auf ver Erde zumal fich 
aufbaltenden Thiere. Sch berief mich auf ven menschlichen 
Körperbau, aus deſſen jedem einzelnen Theile Gottes Weis- 
heit und Borfehung hervorleuchtet. Ich verwies auf die 
ee von Gott gefchenfte Vernunft, mittel8 welcher wir die Ader- 
boaukunſt, die Schifffahrt, die Arzneifunde, die Sprachen- 
kenntniß und alle anderen Künfte und Wiſſenſchaften er- 
funden haben, welche das Leben verfüßen. Mit Hilfe Got- 
188 zeigte ich den Nußen der zahmen und wilden Thiere, 








des Reichthums und ver Armuth, bie Nothwendigkeit der 
Einthellung der Menfchen im Herren und Knechte. Als— 
dann bewies ih, daß die Knechte von der GSittenloftgfeit 
ihrer Herren feinen Schaden erleiden, wenn fie nur felbft 
tugendhaft fein wollen. Hier bezog ich mich auf Beifpiele, 
aus ver heiligen Schrift angeführt. Den bitteren Anklä— 
gern der Borfehung überließ ich es ſchließlich, ſelbſt eine 
Unterſuchung über die jeßt Lebenden Knechte anzuftellen, 
- Denn man trifft aud jetzt unzählige Dienſtboten an, welche, 
ob fie gleich Herren von einem fchlimmen Charakter dienen, 
dennoch nicht allein nicht böfe werden, ſondern das Lafter 
Aufferft verabfcheuen, nach ver Tugend trachten und eines 
ganz anderen Wandels fich befleiffen als ihre Herren, 
Vielleicht aber nehmen unfere Gegner eben daher einen 
neuen Einwurf gegen Gottes PVorfehung und fprechen: 
Die Freunde der Tugend arbeiten vergeblich; fie ftreuen 






















— 
vbvon der gottlichen Vorſehung IX. 





ven Samen auf Felſen aus, ſchöpfen, wie das Sprichwort 
Sagt, Waffer mit einem Siebe u. ſ. w., da fie von ihrer i 
Arbeit feine Frucht ärnten. Einige, fo fprechen vielleicht 
unfere Gegner. weiter, find arm und ringen ihr ganzes Res 
ben lang mit der größten Noth. Andere tragen Die fchwere 
Bürde der Dienftbarkeit und find unaufhörlich angeftrengt. 
Und was noch weit härter ift, Viele, die das Lafter verab ⸗ 
iheuen, müffen lafterhaften Herren dienen. Wo it num 
in diefer Dinficht der Lohn der Arbeit, die Vergeltung ber 
Tugend, die Krone für ven Kampf? Denn nicht Alle, vie. 
Knechtsvienfte verrichten, gelangten endlich zur Freiheit. 
Nicht Alle, vie bei ihrer Armuth die Tugend übten, wurden 
endlich in die Klaſſe ver Reichen verfeßt, fondern die Mei— 
ften blieben vie Unglüdlichen, die fie zuvor waren. N 
Elender und nieverträchtiger Meuſch, ber du Diefes 
forichft! Du nimmft alfo ven Bauch, die Wangen, die 
Augenbrauen zum Mahftab ver Glückſeligkeit, und Drift 
in deinen Augen der Glüdlichfte, der in Prachtwagen dar 
herrollt, der von einem Gefolge begleitet, von einem Des 
rold angekündigt wird; ber ſchön aufgezäumte, an Stun 
und Bruft glatt geftriegelte Pferde befißt; der ein hohes 
Haus har, der mit Steinen von Eubda und Theflalonih 
befegte, mit mancherlei Schilvereien gesierte Zimmer ber A 
wohnt; der über Aubepolfter, Galerien, Hausgeräthe, Be 
her, wohlduftende Weine, eine ficilifhe und Tybaritifche 2 
* 
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Tafel verfügt und Das fein eigen nennt, was zu einem 
müffigen und weichlichen Leben erforbert wird! Aber al’ 
Diefes nennt der Erleuchtete nichts weniger als Glückſe— 
Yigfeit, fondern den böchſten Grad von Armſeligkeit und 
Elend. Gab ja doch Gott den Menfchen die Schäße nicht i 
dehhalb in die Hand, fie unmäßig zu verſchwenden und zur 
Beförderung der Bosheit zu gebrauchen, fondern darum, 
daß wir als Huge Haushälter für unfere eigene Perfon, ff 
viel wir brauchen, nehmen, das Überflüfftge hingegen den 
Armen neben und alfo diefelben als Mittel gebrauchen um 
Mäpigfeit und Gerechtigkeit auszuüben. Und nicht allen 
Gott wollte es fo haben, nicht allein hielten ſich Die Hei⸗ 
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ligen aus Gehorfam gegen Gott in diefen Schranken, jon- 
dern ihr felbft, vie ihr fo höchſt undankbar ſeid, pflegt’Die, 
welche die Keichthümer fo fehr mißbrauden, zu tadeln. 
Oder vielmehr ihr entſchuldigt Diefe, läſtert aber dafür 
den Herrn des Weltalls, der böſe Menfchen habe reich wer— 
den laffen. Ihr feid ſonach felbft der Meinung, daß ein 
MWolluftleben kein glücliches zu nennen, Sondern nur ein 
tugendſames und nah ven Kegeln der Weisheit eingerich« 
tetes des Lobes und vollkommenſten Beifalls werth fei und - 
aleiche Achtung verbiene, es werde nun von einem Kei- 
hen oder Armen geführt. Jedoch halte ich dafür, daß ver 


ei: tugendhafte Arme felbft nach euerem Urtheil eine doppelte 


Hochachtung verbiene. ; 
Die Diener Gottes trachten indeffen nicht nach dieſem 
Lohn; die Beobachter der göttlichen Saßungen fehen nicht 


auf diefe Vergeltung. Denn das Menichenlob ift öfters 


für mande Menſchen ſchädlich. Es fpannt den Eifer ab 


je: und bemmet den Lauf; Derjenige, welcher ſchon am Ziele 
zuu fein wähnt (und Das glaubt man, wenn man gelobt 
wird), hört auf, zu laufen, und fommt um den Sieg.. Die 


gab auch Gott durch den Propheten in folgenden Worten 


ee zu verftehen: „Die dich glücklich preifen, mein Volk, belu— 


gen bich und leiten dich auf Abwege.“) Denn durch das 
Lob bewirken fie, daß der Eifer erfaltet und das Ziel nicht 
‚erreicht wird. — So lief auch ver ſelige Paulus. Aber er 
horchte weder auf Die, welche ihn lobten, noch auf Die, 


welche ihn verachteten, Sondern fpradh: „Ich vergeffe, mas 
bhinter mir ifl, und trachte mit eifrigem Streben nach Dem, 
was vor mir liegt, und eile auf das Ziel hin, wo der Preis 
ausgeſteckt ift, ven zu erreichen mich Gott vom Himmel ber 
aufgerufen bat.” ?) 


Alſo die Berehrer der göttlichen Geſetze verlangen nad 
feinem Menfchenlobe al Bergeltung für ihre Mühe, fon« 
dern hoffen auf Gottes Berheiffungen; fie warten auf den 








1) 31. 3, 12, — 2) Phil. 3, 14. 1 
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des gerechten Kichters: auf die Auferſtehung der 


Keiber, auf die Himmelfahrt, auf die Geiel- 
ſchaft mit ven Engeln und vor Allem auf die 
immerwährende Anſchauung Deifen, denfiefo 
fehr geliebt, dem zu Gefallen fie, über das Meer die 
fe8 Lebens ſetzend, ſich von den Fluthen nicht haben verger 
waltigen, von den Wellen nicht haben verſenken laflen, 


fondern, von dem Verlangen, in ben Hafen einzulaufen, 


unterftüßt, unermüdet fortgefegelt find. Unter dem Hafen 


aber verftehen Diejenigen, welche vie höchfte Stufe ber 


Bollfommenheit erreichten, nicht dag emige Leben, nicht die 
Auferſtehung oder fonft was Wünfchenswerthes, fondern. 

den Gelichten felbft, wegen deſſen fie fich in ihren Drang 
falen freuten, befchwerliche Arbeiten für ven füßeften Schlaf 
anfahen, ein einfames Leben für angenehmer ald das Stadt- 


Ieben, Armuth für rühmlicher als Reichthum und eine herbe 


Knechtſchaft für wünfchenswerther als jede Gattung von 


Herrſchaft hielten. Diefen Lohn, Tag’ ich, erwarten bie 
Zugendfreunde, „Die Gottesverehrer haben eine Erbichaft 


zu erhoffen,” fpricht Iſaias.) „Du, Berr, gibft deinen. 
Dienern ihr Erbtheil,“ fpricht auch der felige David in 
feinem Danklieve zum Geber alles Guten.) Auf gleiche 
Weiſe druͤckt fih Chriftus felbft im heiligen Evangelium?) 
aus: „Selig find die Armen im Geiſte,“ fpricht er, „denn 
ihnen ift das Himmelreich! Selig die Sanftmüthigen, denn 


fie werden das Erpreich beſitzen“ u. f. w., was man in 
der Bifel ſelbſt nadhlefen fann. Eben dieſe Wahrheit fin- 


vet man auch in ver Nustheilung der Talente, indem Ölide 
niffe von den zehn Jungfrauen, in der Ausfcheidung der 

Böde und Laͤmmer in dem mit Waizen beſäeten Ader, 
auf welchen nachgehends Unkraut wucherte, in ven Nette, 


Kampfoorfteher, auf die unverwelklichen Kronen, auf die 
von Gott zu ertheilenden Breife; fie warten auf ven Spruh 





mittels deſſen vie Fifcher mancherlei Fiſche herauszogen, 


1) 3. 65, 9. — 2) Bi. 60,6. — 3) Matt, 5, 8. 00 
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pie fie aber nachmals ausgeſchieden haben, beſtätigt. Auch 


kommen in den Briefen der Apoſtel ungemein viele Zeug— 


ee niffe von einer künftigen Belohnung vor. Den Wortlaut 


viefer nahzufchlagen überlaffen wir ven Rernbegierigen und 
gehen weiter, weil es unnüß und meinem Zwed fehr zu- 
wider wäre, wenn ich den Beweis, daß die Tugend nicht 
unbelohnt bleibt, aus der heiligen Echrift führen wollte, 
Denn Senen, welche an Gottes Vorſehung wahrhaft glau> 
ben, brauche ich nicht zu predigen; fie find zufrieden mit 
Dem, was fie mit ven Augen des Glaubens jchauen und 


- die heilige Schrift ihnen fagt. Jene hingegen, welche noch 


nicht glauben, welche noch von der Finſterniß des Unglau- 
bens umgehen und undankbar gegen ven Schöpfer find, 
wollen Nicht8 von ter göttlichen Schrift hören. Darum 
will ich denn die Gründe, die ich Daher nehmen fünnte, bei 


\ 


Seite feßen und bloß mit Bernunftbemeifen wider Jene aufs 


treten. 


Demnah wollen wir fie fragen, ob fie Mäßigfeit, Ge— 
rechtigfeit und andere Tugenten für etwas Gutes und für 


- Duellen des Guten halten, ober. ob fie diefelben unter die 
UÜbel zählen. Lebteres würde felbft Ser Vater ver Bosheit 
ſich nicht erfühnen zu behaupten. Denn wie fünnte er, 


der wider die Ausüber dieſer Tugenden wie gegen Feinde 
täglich ſtreitet und der Mäßigkeit die Unmäßigkeit, der Ge— 


rechtigkeit die Ungerechtigkeit immer entgegen ſetzt, Dieſes 


behaupten? Unſere Gegner müſſen ſonach mit ihrem Leh— 
rer übereinſtimmen und nicht boshafter fein wollen als er; 
denn nad dem Ausfpruche des Herrn „it der Lehrling 


nicht über den Meifter”.) Wenn nun diefe Tugenden 


rühmlich, im böchflen Grade rühmlich, wenn fie gut, im 


höchſten Grade gut find (wie e8 Niemand, dem der Kopf 


nicht verrüdt ift, in Abrede ftellen fann), fo müffen auch 
bie Freunde derſelben achtungswerth und gut ſein und einen 
ihrer Mühe angemeſſenen, ja einen dieſelbe noch übertref- 


1) Matth. 10, 24. 
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; — Cohn te Der Baner et den Shui auf 


die Meder und ärntet viele Früchte davon ein. Der Gärt- 


ner pflanzt Bäume und pflüdt das Obſt zur Vergeltung 


feiner Mühe davon ab. Und Die, weiche für Die Tugend ar 
beiten, das göttliche Paradies bebauen, melche fo vielen Schweiß, 


fo viele Mühe fich foften laffen, um der Pflanzen darin zu 
warten, Diefe follten allein ohne Nuten arbeiten! Diefe 


Sollten allein ohne Lohn ſchwitzen! Die, welche ſich durch 
Leibesübungen oder duch Singen bervorthun, erhalten 


Kränze, empfangen Preife, werden mit dem Beifalle ver 


Zuſchauer gefrönt, und die Tugend follte ver Kunft, zu 
fechten oder zu kämpfen, nachſtehen! Der größte Kampf 


unter allen fol feine Zufchauer, feine Vorfteher haben, 


und für ihn follten feine Belohnungen, feine Kränze aus— 


gefett fein! Die Tragödien? und Komödienſpieler treiben 


ihre Runft um des Gewinnes willen, den fie fich verfpre= 
chen. Die Wagenlenker gehen frilh in die Gefahren, wel 
fie hoffen, zu fiegen und von den Zufchauern gelobt, von 


den Kigentbümern ver Pferde aber befchenft zu werven. 
In der Hoffnung, glücklich in ven Hafen einzulaufen, troßt 
der Steuermann den Fluthen und achtet, durch das Ver— 
langen nady Gewinnft ermuntert, die brandenden Wellen 
niht. Der. Shuhmader, der Schmied, überhaupt jeder 


Kunftler hat bei feiner Arbeit einen Endzweck, denkt unter 
den Befchwerniffen, die mit feiner Kunft verbunden, an den - 


Lohn und handwerkt mit Freuden. Die Tugend allein, bie 
man auch eine Kunft und Willenichaft, zu kämpfen, zu 


bauen oder zu pflanzen, nennen fann, bleibt, wie es ſcheint, & eg 
des Lohnes bar; viele allein hat feinen Zweck, der die Ar 


beit für fie verfügt! Umfonft find die Mäßigen mäßig; 
umfonft widerſtehen fie vielen und mannigfaltigen Leiden— 


fchaften und fuchen das Feuer derielben darnieverzubalten! 
Umfonft kämpfen die Freunde der Gerechtigfeit mit der 


Ungerechtigkeit, indem fie ihre Hände von fremven Gütern 


rein erhalten und ihre eigene Habe hergeben! Auch vie 


Startmuth nügt ihren Beſitzern Nichts, weil fie, fo hoch—⸗ 
herzig fie auch in den über fie kommenden Widerwärtigs 
Theodoret's undgem. Schriften. 11 
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keiten ausdauern, keinen Kampfrichter haben! Allein Das 
iſt falſch, grundfalſch. Wer Tugend beſitzt, beſitzt etwas 
Großes und Schätzbares. 

Euer eigenes Gewiſſen hält euch an, Dieß einzuge⸗ 
ſtehen. Denn die Erkenntniß dieſer MWahrheit ift dem 
Menichen angeboren, To daß Niemand eines weiteren von 
Gott oder den Menſchen zu ertheilenden Unterrichtes nö— 
thig bat. Diefe Wahrheit Yehrt uns fchon die bloße von 
Gott und mit auf die Welt gegebene Vernunft. Diefe 
Wahrheit beftätigen auch die Lafterhaften, indem fie das 
Rafter heimlich betreiben und fich alle mögliche Mühe ge— 
ben, fi} zu entfchuldigen, falls fie darüber erwifcht werben. 
Die Gräberverleger, die mit Gewalt einbrechenvden Diebe, 
die Ehebrecher, die Mörder und andere vergleichen Verbre⸗ 
cher fuchen zur Ausführung ihres Vorhabens die Dunfel- 
beit. Vollbringt auch Einer fo Etwas bei Tage, fo wählt 
er eine Stunde, da fein Menfch ihn beobachtet. Sie legen 
alſo eben Durch ihr Beftreben, verborgen zu bleiben, an 
den Tag, was fie felbft von ihren Handlungen halten, 
Hielten fie diefelben für gut, nicht würden fie das Richt der 
Dffentlichkeit ſcheuen; indem fie es aber fcheuen und fich 
fürchten, über der That ertappt zu werben, geftehen fie ſelbſt 
ein, daß diefe böfe ſei. Mithin ſeid auch ihr, Undank— 
bare, überzeugt, daß die Tugend etmas Gutes ift und nicht 
ohne viele Mühe errungen wird. Wird fie aber als etwas 
Gutes von Jedermann, Freund und Feind, anerkannt, und 
foftet fie viele Anftrengung, fo muß e8 auch einen ihrer 
würdigen Lohn geben. 

Nun ſehen wir aber im gegenwärtigen Leben, daß viele 
eifrige Anhänger der Tugend als folhe von Jedermann 
gepriefen werden und nach dem Tode eines unvergänglichen 
Ruhmes genießen. Andere hingegen bleiben ganz unbekannt 
und gleichen einer im Meere vergrabenen und in der Mus 
fchel verfchloffenen Perle. Da wir Diefes fehen, fo über- 
leget erftend, warum unter Denen, welchen die Verehrung 
Gottes am Herzen Liegt, Einige fehr berühmt werden, Einige 
ganz und gar ruhmlos bleiben, und zweitens, daß Gott 
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als gerechter Richter feinen Kämpfern Gerechtigkeit wider⸗ 


fahren und in Rückſicht derfelben bie Geſetze der Gerech⸗ 
tigkeit nicht umſtoßen laſſen werde! Da wir alſo einen 
Theil ver Tugendhaften mit großem Ruhm, ven anderen 


ohne Kuhm und als gewöhnliche Menſchen aus vieler Welt 


gehen ſehen, fo müffen wir auf ein Zweites Leben “r 
fchließen,, wo die Tugendhaften nah Berdienft belohnt 


werden. Dadurch, daß Gott einigen Gerechten Ehre im 
gegenwärtigen eben zufommen läßt, zeigt er, daß er bie 
Tugend belohne. Dadurch aber, daß er fie nicht Allen 


wiverfahren läßt, veutet er an, daß eg ein zufünftiges 


Reben gibt. Die Ehre, die Einigen widerfährt, bemeift Got— 
tes Gerechtigkeit; daß aber nicht alle Tugendhaften belohnt 


werben, beweift das Daſein eine® anderen Lebens, mo 


dieſelben werden belohnt werden. Wie der Beherrfcher ver 
Melt im gegenwärtigen Leben nicht Alle belohnt, die der 
Tugend ergeben find, fo ftraft er auch nicht, Ale, die dem 


Rafter fröhnen. Unter ven Letzteren läßt er nur Einige 


feine Strafruthe fühlen, um feine Gerechtigkeit an den Tag 
zu legen, um bie Übrigen dadurch zu fehreden umd zur 


Buße zu ermahnen. Gibt e8 fein ferneres Leben nach vier 


fem, fo gaefchieht den in diefem Leben Geftraften offenbar 
Unrecht, da die Anderen ver Zücdhtigung entgehen. Dffen- 
bar Unvecht gefchiebt auch denjenigen Tugendfreunden, bie 
in biefem Steben feine Ehre genießen, indeß Andere ihre 
Rebenstage unter vielem Ruhme zubringen. Allein be» 
baupten: Gott, die Duelle der Gerechtigkeit, fei ungerecht, 


wäre Die größte Läſterung aus allen, der Höhepunkt ver Thor- 


beit. Iſt nun aber ver Gebieten diefer Welt gerecht, wie 


er ed denn wirklich ift, beobachtet er Alles, was vorgeht, . 


und ifl ex in feinem Urtheile billig; hält er die Wage ber 
Gerechtigkeit gerade, und zeigt er ſich, indem er bie eine 
Scale von der anderen aufziehen läßt, zwar als einen gnä- 
digen, aber doch nicht ungerechten Richter: fo gibt e8 auch 
ein anderes Leben, wo Die, weldje hier ver Züchtigung ent- 
gangen find, geftraft und Jene, welche keinerlei Ehre um 
ihrer Tugend willen bier empfangen haben, geehrt und 
* 1* 
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belohnt werben. — Doch vielleicht bekennt auch ihr dieſe 





Wahrheit ein. Die Heiden hatten keine Propheten, feine 


Apoftel, feine Evangeliften; dennoch erfannten fie, bloß von 
der Natur geleitet, diefe Wahrheit, obwohl: fie übrigens 
diefelbe durch große Irrthümer arg entftellten. Somohl 
ihre Dichter als ihre Weltweifen glaubten und lebrten, daß 
es zufünftige Strafen und Belohnungen gebe, und bewahr: 
ten diefe Lehre für die Nachwelt in ihren Schriften auf. 
Mithin müffet auch ihr, ter Stimme der Natur und ven 
Soeben vorgetragenen Gründen zufolge, uns beipflichten und 
einbefennen, daß wir Recht haben. 

Wie aber? Wird (im künftigen Leben) nur allein die 
Seele belohnt oder geftraft, der Leib hingegen als ganz 
unnuͤtz und vernunftlos nur fo bingeworfen und der Fäul- 
nid übergeben? — Aus welchem Grunde jedoch follte bie 
Seele, welche mit dem Körper geftritten und gefiegt, ohne 
den Körper, allein gefrönt over allein geftraft werben? 
Im Falle fie allein geftraft würde, könnte fie billig zu 
dem Richter alfo fprechen: Deine Satzungen, o Herr, babe 
ih nicht allein übertreten, fondern ich bin mit dem Leibe 
an die Klippe des Laſters, geftoßen; oder vielmehr, wenn 
ich die Wahrheit fagen foll, er bat mich in den Abgrund 
der Sünde geftürzt. Durch feine Augen gereist beftieg - 
‚ich fremdes Ehebett, machte Jagd nach fremden Schönhet- 

ten, verlangte nah fremden Befißungen und Reichthümern. 
Darum, weil mir vergleichen Gegenſtände vor Augen ger 
ftellt wurden, ward ich fo vieler Ungerechtigfeiten ſchuldig. 
Die Leidenschaften des Leibes unterjochten mich und brach— 
ten mich um die Freiheit, die du mir gegeben. Ihm, als 
meiner Hälfte und meinem Gehülfen, mußte ich vienen, 
- feine Bedürfniffe befriedigen. Der Bauch trieb mic zum 
Traße, der Fraß zur Schwelgerei, die Schwelgerei Zur Uns 
gerechtigfeit an. Dit ftimmte ih ungern und wider Willen 
in die Forderungen des Leibes ein und befriedigte nur aus 
Zwang, nur mit vielem Berbruffe feine Gelüſte. Dft wider⸗ 
ſetzte ich mich auch und wehrte mich tapfer gegen feine Un- 
fälle, Allein weil der Krieg zu lange dauerte, ward ich 
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häufig überwunden, ward ich Armſelige gefangen und von 
dem Bruder unterjoht. Ih war übel daran, ich mochte 
ihm nun zu Willen fein oder nicht. Denn willfahrte ih 
ihm nicht und hielt ihn hart, To fielen die unangenehmen 
Empfindungen darüber auf mich zuräd; und that ich ihm 
ihön, fo griff er mich auf’8 Neue an, und ich mußte mir 
nicht, wo aus und wo ein. Begegnete ich ihm mit Strenge, 

fo ward ich darüber betrübt; wurden ihm tagegen feine : 
MWünfche gewährt, fo ftritt er mit doppelter Gewalt gegen 

mich und fiegte. — Strafe ſonach, o Herr, nicht mich al» 








fein, fondern zähle entweder und beide von der Strafe 08 


oder verdamme zu derfelben und beive! 

Ter Leib aber, der den Winfen der Seele pünktlich 
gehorchte, fünnte, wenn er eine Stinme hätte, zu dem ges 
rechten Richter gleichfalls fagen: In eben demfelben Augen 
blicke, in welchem du mich fhufft, o Herr, bauchteft du 
mir eine Seele ein; oder, wenn man von ber Entftehung einer 
Sache auf ihr ganzes Weſen Ichließen darf, fo fchufeft du (in 
YAoam) mich zuerft und belebteft mich erft nachher mt der Seele; 
mit ihr wohnte ich im Paradieſe; mit ihr brachte ich (bei. der 
Adamsfinder) die neun Monde im Mutterfchooße zu, mit ihr trat 
ich aus dem Mutterſchooße, erblickte das Tagesgeftirn und‘ 
atbmete die Luft ein. Mit ihr brachte ich Die ganze Zeit meines 
Rebens bin. Nie that fie etwas Gutes für fih allein, fone 
dem durch die Beihilfe, die ich (ver Leib) ihr leistete, warb 
fie fo reich an Tugenden. Daburch vaß ich faftere, machte, 
auf ver Erde lag und Allee, was hart ift, mir gefallen 
Ließ, fammelte ich ihr einen fo großen Schuß. Betete fie, 
fo gab ich die Thränen ber; feufzte fie, So hatte ich mein 
Herz dazu dargeboten. Mit meiner Zunge pries fie Dich, 
mit Hilfe meiner Lippen brachte fie dir ihre Anımuthungen 
zum Opfer dar. Meine Hände zum Himmel ftredend er— 
hielt fie Proben deiner Güte; von meinen Füßen gelragen 
eilte fie in deine heiligen Tempelhallen. Ich lieb ihr bie 
Ohren, um dein Wort vernehmen zu können. Mittelfi mei- 
ner Augen fah fie Die Sonne, ben Mond, das Sternen- 
heer, ven Himmel, die Erbe, das Meer und alle fihtbaren 


4 F 










ENTE GN 


166 y & heodorelus 


Geſchbpfe, erhob fih darauf zu dir und fchloß aus ber. 
- Größe und Schönheit der Geſchöpfe, mie groß und ſchön 
du, der Schöpfer, fein möchteſt. Permittelft meiner Augen 
trug fie den in der heiligen Schrift verborgenen Schaß bar 
von. Mit meinen Fingern fchrieb fie deine göttlichen Leh⸗ 
ren nieder und bewahrte fie zum ewigen Gedächtniß auf. 
Mit meinen Händen errichtete fie dir Bethäuſer auf dem 
ganzen Erdkreiſe. Durch meine Beihilfe erfüllte fte bie 
Wefebtze der Nächftenliebe; mit meinen Händen wuſch fie bie 
Füße der Gläubigen; mit meinen Händen kam fie ven Ber 
trübten zum Beiltend und pflegte die Kranken. Trenne 
mich alfo nicht von der mic von oben herab gegebenen Ge— 
hilfin; Bſe das Band,nicht, das nieht durch einen Zufall, 
fondern vom Himmel aus auf dein Veranſtalten geknüpft wurde! 
Theile eben viefelbe Krone Denjenigen mit, welche eben 
diefelben Rennbahnen durchlaufen haben! Died fommt dir 
als einem billigen und gerechten Richter zu. — So, Tag’ 
ich, könnte ver Leib, melcher ver Seele zu ihren Handlun⸗ 
Be en treulich mithalf, ſprechen, wenn er eine Stimme ber 
fäße. 

Allein weder der Leib noch die mit ihm fchuldige Seele 


wien fo Sprechen; einer ſolchen Vorftellung und Bitte bes 


darf der Richter nit. Er, der weile ift in feiner Regie— 


ung, ift auch gerecht in feinem Urtheile; er vereinigt Daher 


die Leiber mit den Seelen und vergilt beiden fo, tie fie 
es verdient haben. — Wird einem Heerführer ein Denkmal 
von feinem Baterlande zuerfännt, fo wird fein Bildniß 


mit den Waffen, womit er die Feinde im bie Flucht ges 


jagt, entweber auf Holz gemalt oder aus Stein gehauen 
- oder in Erz gegraben. Hat er ven Sieg mitteld des Kam 
pfes mit dem Bogen erfochten, fo wird ihm ein Bogen in 
die Hand gegeben; bat er ibn mit der Lanze, mit ber 
Sturmbhaube, mit dem Schilde erfochten, jo wird er mit 
diefen dargeftellt. Und die Seele, welche mit dem Körper 
geftritten und vie unfichtbaren Feinde gejchlagen, welche 
daher vom Schöpfer ber Welt ein Denkmal zu gewärtigen 
bat, dieſe follte nat und all ihrer Waffen beraubt darge- 
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ſtellt werden? Wie ungereimt! Und nicht nur der Heer- 
führer, auch der Ringkaͤmpfer, der Fechter mit der Fauft, 
der Wettläufer, der Schaufpieler, ver Nennfahrer wird auf 
ſolche Weife geehrt; ein Jeder wird in der Tracht und. 
Stellung abgebildet, in ver er obgeſiegt. Der Eine von 
Dielen ſteht mit hohen Schuhen (Cothurnen) und dem 
Veldherrnfleive, vie Perfon eines Dnomaus*) over Areon?) 
vorſtellend, da und fagt gleihfam laut zu Jedem, der ihn 
beichaut, daß er in diefem Aufzuge die Holle ver genannten 
Perſon gefpielt und den Beifall ver Zufchauer erhalten habe. 
Der Andere läuft nadt, anzuzeigen, daß er im Wettlauf 
 gefiegt. Der Dritte fcheint zu ringen oder trägt einen Kranz 
in der Hand, die Öattung feines Kampfes anzudeuten. Der 
Vierte fchlägt feinen Gegner mit Fäuften darnieder. Der 
Fünfte gibt mit feiner Stellung und ver fliegenden Geißel 
zu verftehen, ın welcher Kunſt ev es Anderen zuvorgethan. 
Setze alfo die menschliche Natur, auf deren Anleitung al’ 
Diefes gefchieht, nicht unter die eben erwähnten Sieger 
berunter und träume nicht, Gott, die Duelle der. Geredjs 
tigfeit, fet minder gerecht als die Menfchen, und er belohne 
feine Sieger nicht wie die Menfchen die ihrigen! Wenn 
die Menfchen, die fich vie Gerechtigkeit oft nicht viel ange— 
legen Sein laffen, Denen, die in dergleichen geringfügigen 
und unnüßen Kämpfen ven Sieg dDavontragen, foldhe Ehren 
ermweilen, jo wird noch weit eher Gott jene großen und herr= 
lichen Streiter, die auf feine Aufforderung und unter feis 
ner Auffiht für die Tugend geftritten haben, ehren, krö— 
nen und fogar über Verdienſt belohnen. —— 
Doch ich weiß, wie du auf dieſe Läſtermeinung?) ge⸗ 
rathen biſt. Du ſchließeſt von deiner Schwäche auf die 
Schwäche Gottes; du nimmſt zum Maßſtabe ver göttlichen 
Macht deine Ohnmacht und hältſt dafür, was in Hinſicht 


1) Ein König in Elis und Bife. 
2) König in Theben. 
3) Der Räuguung dev Auferftehung. 


/ 














168 N N heodoretus 
auf dich dir unmöglich iſt, es ſei auch in Hinſicht auf Gott, 
das heißt ihm unmöglich. Allein dieſe Meinung iſt falſch, 
runbfalſch. Denn der Thon vermag nicht, was der Tö⸗ 
pfer vermag, obwohl beide von derſelben Materie find. Der 
eine fomohl als der andere ift aus der Erbe geftaltet, wie 
Dieß Jemand in einem Geſpräche mit Job bezeugt mit 
den Worten: „Du bift wie ich aus eben demfelben Thone 
gemacht.“) Nichispeftoweniger, obwohl Töpfer und Thon 
von gleihem Stoffe find, fo haben fie doch nicht gleiche 
Macht. Sener bewegt, dieſer wird bewegt; jener bildet, 


— dieſer wird gebildet; jener formt, dieſer wird geformt. Wenn 


nun aber ſchon in der Natur einander ähnliche Weſen in der 
Macht von einander unterſchieden ſind, um wie viel mehr 
müuüſſen in der Natur von einander unterſchiedene Weſen in 
ver Macht von einander unterfchteven fein! Doc, was 
ganz und gar von einander vwerfchieven ift, Laßt fich nicht 
mit einander vergleichen. Wie könnte man Das, was einft 
nicht war, mit Dem, was immer war, vergleihen? Das, 


was in einem gewiſſen Zeitpunfte eriftirt, mit Dem, was 
bvor aller Zeit beitund? wie das aus Thon Gemadhte mit 


dem Schöpfer Himmels und der Erde? Glaube demnach 
nicht, das Dir Unmögliche fei auch bei Gott unmöglich; 
denn der guttlichen Natur ift Alles möglich und leicht. 

Er Tann den verweften, zu Staub gewordenen und 
überallhin zerftreuten Körper in ven Ylüffen, Meeren, Vö— 
geln, Raubthieren, im Teuer, im Wafler (ich fafle die 
ſfämmtlichen Einwürfe deines Unglaubens zufammen) wieder 
zufammenfügen und demfelben die vorige Größe und Ge— 
ftalt geben. Er wollte einfah nur, fo ward fchon ver Him— 
mel; er ward gemwölbt, wie er e8 haben wollte. Er wollte 
‚nur, und e8 breitete fi) die Erde aus und hing unter dem 
Himmel, auf Nichts als auf fein Wort geſtützt. Er ſprach, 
und e8 word Licht. Er befahl ed, und die Wafler ſam— 


meiten fih auf einem Haufen, und das Trodene ward ſicht⸗ 
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bar. Er winkte, und die Erbe zierte ſich mit Saatfeldern, 
- Wäldern und Wieſen aller Art. Er ſprach, und ed wur- 
ven unzählige Gattungen von Wafler- und Randthieren und 
Bögeln. Wer al’ diefe Körper mit einem Worte geihaf- 


fen bat, Kann fie noch viel leichter wieder erneuen. Denn 


es ift ja viel leichter, das alt Geworbene wieber neu zu mar 


hen, als Das, was nicht ift, aus Nichts hervorzubringen.. 


Glaubft du Das nicht, fo höre, was der große Weltapoſtel 
Paulus ſpricht: „Närriſcher Menſch,“ ſagt er, „der Same, 
den du ausſäeſt, wird nicht lebendig, er fterbe denn zuvor. 
Und mas du fäeft, ift nicht fchon das Gewächs, Das ent⸗ 
ſtehen ſoll, ſondern nur ein bloßes Korn, zum Beiſpiel 
Wahzen oder ſonſt ein anderes. Daraus läßt Gott ein Ge⸗ 
wachs werden, wie er es für gut findet.” Hältft vu aber 
auch den Unterricht des heiligen Paulus für Thorheit und 
Fabel, fo gehe bei ver Natur in die Schule und lerne, wie 
von ihr die Auferftehung verfündigt wird ! 

Der Sandmann fchneidet zuerft Furchen, die man für 
Gräber anfehen fann; dann ftreut er die Geſäme aus und 
vet fie, fo wie man Xeiber in's Grab legt, mit Erbe zu. 
Weiter Kann er Nichts thun, auffer im Nothfalle Waller 
beitragen. Gott aber ſchickt Regen vom Hımmel berab auf 
die Saat; er führt derfelben Brunnen- oder Duellenwafler 
zu Davon befeuchtet geben bie Sämereien ebenfo wie ber 
menfchlihe Körper in Fäulniß über und dienen alsdann 
zwar nicht mehr zum Eſſen, Yeiften aber den aus ihnen au 
erzeugenden Körpern große Vortheile. Durch Weuchtigfeit 
aufgelöft ſchlagen fie Wurzel, faffen mit verfelben die um— 
liegende Erde, zieben aus ihr mittelft ihrer Wurzeln als 
einer Art von Röhren Feuchtigkeit an fih und bringen 


eine aus dem Boden hervorſtechende Pflanze zu Stand. Alto 


wachlen fie nach und nach, treiben Halme in die Höhe, brin⸗ 
gen Ihren hervor, melde die Frucht in fich faſſen und mit 
Staheln wie mit einer Art von Spießen umgeben find, 


1) I. Kor. 15, 35. 36, 
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Ziehe daher die Auferſtehung der Leiber nicht in Zweifel, 


weil du täglich Beiſpiele davon ſiehſt und die Natur im— 


mer davon predigen hörſt! — Um ven Glauben an bie 


Auferftehung noch fefter zu begründen, kehre abermals zum 
Pflanzenreih zurück und betrachte die von den Weinſtöcken 
oder Bäumen oder Wurzeln abgefchnittenen Zweige oder 
Keifer! Diefe fterben gleichfam durch das Abfchneiden und 


_ werben, in die Erde gelegt, begraben. Unter der Erbe fau- 


Ien fie, ſchlagen auf Gottes Anordnung Wurzel, treiben 
Sproffen, wachſen heran, ſchwingen ſich in die Höhe, tra— 
gen Früchte, und bie neuen Neben gedeihen weit prächtiger 
als die begrabenen. 

Doh was ſpreche ih von Weinftöden, Bäumen, Sä— 
mereien? Stelle vielmehr Betradytungen über deine eigene 
Natur an! Betrachte ven Stoff zu deiner Bildung, wie 
er fo geringfügig, fo Klein und fo ganz fchleimartig ift! 
Und dennoch wird diefer unbedeutende, winzige, leb⸗ und 
gefühllofe Stoff auf Gottes Winf zum Menfhen. Ob— 
wohl nur von einerlei Form entwideln fich Doch aus ihm 
Theile von ven verſchiedenſten Geftalten, feſte und harte, 
gefchmeidige und weiche, lodere, porenreiche, dicke, 
dünne, nebförmige, hautförmige, filtelfürmige, baltbare 
und maffive Theile. Aus diefem winzigen Stoffe ent- 
fteben Kanäle für das Blut und die Lebensgeifter, fefte 
Bänder, weiches Fleifch, Harte Gebeine, belle Augen, ein 
kryſtallener Augapfel, glatte Wangen, feine Haare und zahl- 


108 andere Theile, woraus der menschliche Körper beftebt. 


Viele in diefem Face bewährte Männer verſuchten es, 
al’ viefer Theile Nuten und Gebrauch zu befchreiben, ga> 
ben fih aber der Weisheit des Schöpfers gefangen und 


endeten ihre Belchreibung mit dem Xobe Gottes. Dieß 


thaten Männer, vie nicht zu unferer Hürde gehörten, fon- 
dern auflerhalb derſelben herumirrten. Sie machten fich 
die gute Weide zu Nut und priefen auf Anforderung und 
Unterricht ver bloßen Natur hin den allgemeinen Schöpfer, 
fo viel fie vermodhten. Du aber haft nebft ver Natur auch 
das Geſetz zum Lehrer, haft bie von göttlihen Dingen 
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fprechenden Propheten, haft ven Chor ver Apoftel, die über 
die gegenwärtigen und zufünftigen Dinge dir Unterricht 
geben. Nimm alfo die von allen Seiten dir dargebotenen 
Wohlthaten an! — Die Natur der Neuempfangenen allein, 
die erfte Bildung der Menfchen kann dich von der fünfe 
tigen Auferftehung ver begrabenen Leiber fattfam überzeu- 
gen. Stelle dir unter dem Mutterleibe die Erbe und das 
Grab unter dem Mutterichooße, unter dem natürlichen Sa— 
men die feinen Staubüberbleibfel des Körpers vor, Die zwar 
von feinem Menfchen wahrgenommen werben, wohl aber 
von Gott, und von denen feines feinem Auge entgeht, 
„Seine Gewalt bringt bie in die Tiefe der Erde.“ ) „In 
der Hand mißt er die Gewäſſer, mit der Spanne die Him— 
mel und mit drei Fingern den Staub ber Erve.”’) Ihm 
ift es etwas Leichtes, zu ſehen, was er in ver’ Hand bat, 
fo wie Dieß für dich felbft leicht iſt. Mengeſt du Hirſe, 
Linſen, Waizen und Gerfte unter einander, fo kömmt es 
nur auf bich an, ob du fie wieder auseinander leſen wilft. 
So kann au Gott, „deſſen Gewalt bis in die Tiefe ver 
Erde dringt," Das, was noch fo fehr unter einander ge- 
mengt ift, und zwar ohne bie geringfte Beſchwerde wieder 
in feine vorige Ordnung bringen. 

Denfe dir allo unter dem EEE das Grab, 
unter dem Samen bie im Grabe liegenden menfchlichen 
Überbleibfel, unter dem Erſchaffer ven Wiederherſteller und 
Auferweder, unter ven Geburtsichmerzen den jüngften Tag 
und bie fchredliche Stimme des Erzengels! „Denn e8 
wird eine Bofaune erfchallen," ſpricht ver Apoftel, „und 
die Todten werben unverweslich auferftehen.") Dann 
wird Rechenfchaft über unferen Xebenswandel von und _ver- 
langt werden; dann werben unfere guten und böfen Tha⸗ 
ten unterfucht, dann unfere Herzensgeheimnifle vor Jeder- 
mann aufgeveedt werben. „Dann werben wir alle vor Chriſti 
Richterſiuhl geſtellt, damit ein Jeder Gutes over Böſes 


1) Bf. 9,4. — 2) 3. 40, 12. — 3) I. Kor. 15, 52, 
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empfange, je nachdem er in feinem Vorleben gehandelt 
41 5 


Fürchtet euch, o Menſchen, vor dieſem Tage und gebt 
euere Klagen gegen die Vorſehung auf! Entſaget euerer 
fundhaften Unzufriedenheit mit derſelben und laſſet von 
eueren unentfchulnbaren Läfterungen! Söhnet euch mit vem 


Shöpfer aus, damit ihr von ihm ale Freunde regiert, 


* nicht aber als Feinde über Bord geworfen werdet! 
Preiſet die Anſtalten feiner Vorſicht, damit ihr ven Ge⸗ 
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fahren des gegenwärtigen Lebens entgehen und in den ruhigen 
Hafen des Fünftigen einlaufen möget durch Jeſum Chris 
Aum, unfern Herrn, dem alle Ehre gebührt in alle Ewig⸗ 
feit! Amen. 3 

& 


1) I. Kor. 5, 10. 
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Behnte Rede, 
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Bott hat einſt nicht nur fir die Juden, ſondern 
überhaupt für alle Menſchen Sorge getragen. Von 
der Menihwerdung des Erlölers. 


Ich bin überzeugt, DaB Das Meer ver göttlichen Weis— 
beit und Vorſehung unermeßlicdh ſei. Ich erinnere mich 
an des göttlihen Propheten Ausſpruch: „Deine Rathſchläge 
find wie der weite Ocean,“) und denfe an die Worte, in 
welche ver große Lehrer der Wahrheit, der heilige Baulus 
ausbricht: „O Abgrund» Tiefe ver Weisheit und Erkennt: 
niß Gottes! Wie undurchdringlich find feine Rathſchlüſſe, 
wie unzugänglih feine Wege!"?) Daher wagen wir ung 
niht mit Thorenfühnbeit an unbegreifliche Dinge, fondern 
bewundern Gottes Anordnungen nah unferen Faſſungs— 
träften und preifen fie, fo weit wir fie begreifen. Die, 
welche mehr, als fie follten, in die Sonne bliden, nehmen 
nicht allein Das nicht wahr, was fie zu fehen wünfchen, 
fondern ſchwächen fogar ihre Sehkraft; fie erhalten nicht 
nur allein fein Licht, Sondern verbreiten fogar Finfterniß. 





1) Bi. 35, 7. — 2) Röm. 11, 33, 
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um fih ber. So geht es nicht felten Tem menfchlichen 
Berftande. Geräth er auf ven närrifchen Einfall, zu uns 
terfucchen , welches das Fundament ver Erde fei, von wen 
Diefe8 und von wen wiederum das andere Fundament ger 
tragen werde, oder was jenfeit8 ver Himmel, was aufler 
dem Weltgebäude noch da fei, fo findet er hierüber nicht 
nur feinen Aufſchluß, fondern fieht fih am Ende der Une 
terfuchung in eine Menge von Zweifeln geftürzt und von 
dichten Finfternifien umgeben. Daher ſprach ver heilige 
Paulus, dem diefe Schwähe des menfchlichen Verftandes 


- befannt war: „Wer fih aufgeklärt zu fein einbilvet, bat 
noch nicht einmal den Schlüffel zur Aufklärung") Uno 


an einer anderen Stelle: „Unfere Einfichten in bie gegen- 
wärtigen wie in die künftigen Dinge find Stüdwerf. Wenn 


wir aber vollkommene Menfchen find, wird ſich dieſer Man— 


gel verlieren.) Und im Verfolge fpricht er: „Jetzt gleicht 
unfere Erfenntniß derjenigen, Die man durch einen Spiegel 
oder duch ein Käthfel erhält; dann aber wird fie eine 
anſchauende Erkenntniß. Jetzt erkenne ih Alles aufler 
mir nur halb, dann aber werde ich ed ganz erfennen, fo 
wie auch ich ſelbſt erkannt werde.““ Und abermal: „Da 
ich noch ein Rind war, dachte ich wie ein Find und redete 
wie ein Rind; als ich aber Mann wurte, legte ich das 
Kindiſche ab."*) Alles Diefes ſprach ner Gottesmann, 


. um die Menjchheit zu belehren, mit ihrer unerfättlichen 


Wißbegierde einzuhalten, ſich nicht an unerforfchlihe Dinge 
zu wagen, fordern die im künftigen Reben uns vorbehal- 
tene volle Aufllärung abzuwarten. Knabeneinſicht nannte 
er die uns jetst beſchiedene Erfenntniß; nicht zwar rüdfichte 
lich des moſaiſchen Gefeßunterrichtes, nein, von diefem Ge— 
fihtspunfte betrachtet erklärte er fie für vollkommen, fon- 
dern ın Rüdfiht auf unfer künftiges feliges und unfterb- 
liches Leben Seßte er fie fo tief herab. — Diefe Einges 
fchränftheit unferes Verſtandes ift ein neuer Beweis der 





1) I Kor. 8,2. — 2) I Kor. 13, 9. 10. — 3) Ebend. 12, 
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göttlichen Porfehung. Denn Der, welcher Alles weislich 


regiert, Tannte unferen aufgeblafenen Stolz und verlieh 
daher nicht einmal den Chriften eine vollfommene Kennt 


niß aller göttlichen Dinge; denn wie Paulus verfichert und 
die Erfahrung lehrt, „bläht das Willen auf“. Gott ftellte 
fie als einen durch Jugend zu erringenden Preis hin, das 
mit wir dann erft, nachdem wir in diefem Leben tapfer ge— 
kämpft, unfere Leidenfchaften gänzlih abgelegt und dafür 


einen neuen, der Vernichtung und den böfen Begierden 


nicht unterworfenen Leib angelegt haben, völlige Kenntniß 


befigen und, frei von böfer Luft und auffer Kampfesgefahr 


gefett, feinen Verluſt verfelben zu befürchten hätten. 


Demnach wollen wir uns nicht erfühnen, Unerforfch- 


Yiches zu erforfhen , fondern mit Dem zufrieden fein, was - 


wir gelehrt wurden, und unferen gütigen Seren und Wohl- 


thäter preifen und verherrlichen, fo viel als in unferen 


Rräften fteht. Sehen wir, daß gewiſſe tugenphafte Män- 
ner von der Welt geehrt und geachtet werden, fo wollen 
wir Den anbeten, ver nie Menfchen zur Tugend auffordert, 
der ihrem Kampf um viefelbe zufieht und die Sieger mit 
dem verbienten Lobe frönt. Sehen wir andere ebenſo Tu- 
genvhafte nicht geachtet und geehrt, fo wollen’wir, meine 
Freunde, uns darüber nicht aufhalten, ſondern glauben, 
daß Jene das Lob, das ihnen als tapferen und unermü— 
deten Streitern gebührt, im künftigen Reben erhalten mer» 
den, wie ich in der vorigen Rede gezeigt habe. Wir wollen 
feine Schmähungen wider die Vorfehung ausfloßen; denn 
es ift, abgeſchmackt und thöricht, ja der höchſte Grad von 
MWahnfinn, daß Die, welche nach dem Sprichworte weit 
vom Ziele ſtehen und mehr Zuſchauer als Mitſtreiter ſind, 
den Vorſteher des Kampfes, den ſie mit Thaten nicht an— 
greifen können, mit Schmähworten anfallen, indeß Jene ſelbſt, 
welche durch aufgethürmte Fluthen ſegeln, von ungeſtü— 


men Wogen bin» und hergeworfen werden und ihr Leben 


unter vielen Drangfalen friften, ven Lenter des Schiffes 


preifen. Tugendhafte Menfchen loben Gott nicht nur in 
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‚günftigen, fondern auch in ungünftigen und wibermwärtigen 
Umftänden. — 
Der felige David, ein Mann, ver fein ganzes Reben 
unter Prieg und taufendfachem Elend zugebradht, rief aus: 
„Wie vergelte ich dem Herin all das Gute, das er mir er- 
wies!"2) So ftimmte auch Daniel, fo flimmten mit ihm 
jene heiligen Sünglinge mitten in ber größten Bedrängniß 
das Rob Gottes an; fie reveten von Sünden, bie fie faum 
beyingen, und befannten, daß fie für ihre Fehler leiden 
- müßten; fie waren der Meinung, e8 gehöre ihnen eher 
‚Strafe ald Belohnung, und klagten nie wider Gottes Se- 
rechtigfeit, — Als der große Patriarch Abraham, Der die 
befinnten Verbeiffungen von Gott erhalten, von Hunger 
geplagt ward, trug er beherzt dieſe Dual; ob er gleich fein 
Meib zum zweiten Male in Barbarenhänden jehen mußte, 
fuhr er dennoch fort, Dem zu danken, ver ihn gerufen 
hatte; er erwartete die Erfüllung ver ihm gewordenen Ver⸗ 
heiſſungen und ſegelte mit ruhigem Gemüth über bie Wel⸗ 
len dabin. Weſfſen Beredſamkeit reicht hin zur Schil— 
derung ſeines Heldenmuthes? Weſſen Rednerkraft iſt ſo 
maͤchtig, die Größe feiner Tugend nad) Verdienſt zu rüh— 
men? Es mögen daher die Wißbegierigen die Geſchichte 
ſelbſt nachichlagen, wo fie fich von feiner Starfmuth, Ge— 
duld, Deäßigfeit, Gerechtigkeit, Arbeitfamfeit , Gottergeben- 
beit, kurz, wo fie fich von feinem ganz erhabenen Charakter über- 
zeugen Können; ich aber gehe zu den großen Männern des 
neuen Bundes über. 
Schauet bin auf Betrus und Johannes, dieſe Feſtun— 
gen ter Frömmigfeit, dieſe das Kirchengebäude ftüßenden 
Säulen der Wahrheit! Die Juden ſchlugen fie mit Ru— 
then, aber fie frohlodten darüber, freuten fich, die Ehre zu 
haben, um Jeſu willen Schmad zu leiden. Der Geichicht- 
fchreiber Sagt nicht: Sie haben die Schläge geduldig und 
ftanphaft ertragen, fonvern: Sie haben darüber frohlodt 


1) Bi. 115, 8. 
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und ſich gefreut. Nun aber ift zwifchen fich freuen und 
geduldig ertragen ein großer, Unterſchied. Mancher erträgt 
die über ihn hereinbrechenden Unfälle, aber mit Miver- 
willen und Schmerz; wer fich jedoch deren freut, zeigt, daß 
er fie gern erträgt. — Paulus, der größte Prediger des 
Evangeliums, fprach: „Ich habe Wohlgefallen an Trübfa= 
len, Beradhtung, Noth, Berfolgung und anderen harten 
Dedrüdungen um Chriftt willen.) Er ſprach nicht: Ich 
ertrage dieſe Übel, oder: Ich leide fie mit Geduld, fondern: 
„Ich habe Wohlgefallen daran,” — ein Ausprud, ver große 
Herzensluft verräth. Und anderswo fchreibt er: „Ich freue 
mich in meinen Bebrängniffen um Chrifti willen.“2) „Die 
Leiden, die wir num zu erbulden haben, find für gar Nichts 
zu rechnen im Bergleih mit der uns in Zufunft erwar- 
tenden Herrlichkeit." ®) Ferner Sprach er: „Was foll uns 
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von der Liebe Ehrifti trennen: Trübſal, Angſt, Verfolgung, 


Hunger, Kleivermangel, Gefahr, Schwert? Ich bin ges 
wiß, daß weder Tod noch Leben, weder gegenwärtige 


noch künftige Schidfale, weder Höhe noch Tiefe noch fonft‘ 


Etwas in der Welt von der Liebe Gottes ung trennen 
kann, die da ift in Jeſus Chriftus, unferem Herrn.“ — 
Ein Tag würde nicht ausreichen, wollt’ ich alle hie— 
her gehörigen Ausprüde vieles großen Tugendlehrers 
anführen. — Da nun Die, welche ſich alle Arten von Tu— 
gend eigen machten und den höchſten Gipfel verfelben er» 
reichten, über die Stürme dieſes Lebens nicht ungehalten 
waren, ſondern beim Schäumen aufgethürmter Fluthen, wo 
Wind und Wellen auf allen Seiten anrennen und Wind- 
ftöße das Meer aufwühlen, fich freuten wie bei gutem Wind, 
fo batten fie fih’8 gewiß zur Kegel gemacht, nicht viel über 
einzelne Vorfälle zu flügeln, fondern vielmehr ven Welt: 
regierer zu preifen. Wie fommt ed nun, daß ihr, die ihr 
auffer den Meeresfluthen mehr zu Land als zu Waſſer 


1) II. Kor. 12, 10. — 2) Kolofi. 1,24. — 3) Röm. 8, 18, 
4) Röm. 8, 35 ff. 
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euch aufhaltet, Alles, was in der Welt vorgeht, fo bitter 


beflaget, die Kämpfer zwar belobt, aber den Kampfoor- 


ſteher anklagt? In der That, es geziemte fih, daß Die, 
welche die Tapferfeit der Kämpfer bewundern, auch deren 


Gefinnungen annähmen! Nun fahen aber jene bemunderten 


- Streiter die Wiverwärtigfeiten, die das Lehramt mit fich 


brachte, Mord, Steinigung, Scheiterhaufen, Ruthenftreiche, 


- Berläumdung, Rerker, Gefahren zu Waller und zu Land, 


in Städten und auf freiem Felde, von Einheimischen und 
Fremden für die größte Wohlthat an. 
Weil ich bier einmal auf dieſen Gegenftand gerathen 


bin, fo laßt mich noch etwas Weniges von der Menich- 


werbung unferes Erlöfers fagen, die der größte Be— 
weis von der Borforge Gottes ift. Denn weder 
Himmel noch Erde, weder Meer noch Luft, weder Sonne 
noch Mond und Sterne, noch die ganze, durch ein bloßes 
MWort over vielmehr noh vor dem Worte durch den bloßen 


Willen hervorgebrachte, fihtbare und unfichtbare Schöpfung. 


geben uns einen fo ftarfen Beweis von Gottes Güte als 
die Beranftaltung, daß der eingeborene Sohn Gottes felbft, 
der Gottgleiche, ver Abglanz der göttlichen Herrlichkeit, 


das Ebenbild ver göttlichen Natur, der im Anfange bei 


Gott und Gott felbft war, durch den Alles gemacht wor- 
den, daß Diefer, fage ich, Knechtsgeftalt annahm, Menſchen 
ähnlich ward, fih im Auffern wie ein gewöhnlicher Menfch 
gehabte, auf ver Erde erfchien, Umgang mit ven Menfchen 
pflog und unfere Schwadhheiten und Gebrechlichkeiten über 
fih nahm. Diefes Ereigniß erklärt Baulus für den auf- 
fallenpften Beweis der Liebe Gottes mit folgenden Wor- 
ten: „Gott gab uns feine Liebe gegen uns dadurch zu er⸗ 
tennen, daß er Chriftus für ung fterben ließ zu einer Zeit, 
da wir noh Sünder waren;“) und an einem anderen 
Drte Sagt er: „Derjenige, der fogar feines eigenen Soh- 
nes nicht geichont, fondern ihn für uns alle dahingegeben 


1) Röm. 5, 8. 
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bat, wie, follte er uns mit demſelben nicht alles übrige 


ſchenken?“n Mit ihm ſtimmt auch ber gottbegeifterte Fo= 
bannes ein: „Alfo ſehr hat Gott die Welt geliebt, daß er 
feinen eingeborenen Sohn für fie hingab, damit Alle, die 


an ihn glauben, vom Untergange gerettet, ewig glücklich — i 


werben möchten.) Er ſorgt alfo nicht auf gemeine Art 
für die Menfchen; er forgt für fie, weil er fie liebt; und 
fo fehr liebt er fie, daß er feinen eingeborenen Sohn, ver 
eines Wesens mit ihm ift, den er vor dem Morgenfterne 
gezeugt, den er bei der Weltihöpfung zum Gehilfen ge= 
braucht bat, als Arzt und Heiland für fie hergeben und 
fie feinetwillen an Rinvesftatt annehmen konnte. — Unfer 


Geſchlecht Kief von felbft dem graufamen Tyrannen zu, 


ftärzte fih in den tiefften Abgrund ver Bosheit und über- 


trat ungeſcheut die Gefeße der Natur. Zwar ſprach Die : 


fihtbare Schöpfung laut zu ihm und forderte die Menfch- 


beit auf, ven Schöpfer zu verherrlichen; alleia ver Menfh 


hatte zu wenig Gefühl, als daß diefe Aufforderung hätte 
eindringen fünnen, Dieß ſah der Schöpfer und entſchloß 
fih, uns auf eine ebenfo weile als gerechte Art in eigener 
Perfon zu retten. Denn er wollte und weder mittels. fei- 
ner Allmacht allein befreien noch mittel8 feiner Barmher⸗ 
zigfeit allein unferen Feind vertilgen, damit ihm diefer feiner 


Ungerechtigfeit beſchuldigen könne; daher fchlug er den 
Mittelweg ein, wobei er feine Barmherzigkeit zeigte, ohne 
darum feiner Gerechtigkeit auch nur im Geringften Etmas 


zu vergeben. Er vereinigte die befiegte Menfchennatur 
mit ſich, führte fie felbft auf ven Kampfplatz, fette fie in 


Stand, Den, von welchem fie zuvor ſchimpflich überwun- | 


den ward, zu Boden zu Schlagen, pas harte, ihr auferlegte 
Sklavenjoch abzuwerfen und wieder zur Vreiheit zu gelan= 
gen, Deßwegen ward Chriſtus wie wir von einem Weibe 


geboren, doch mit dem befonderen Unterſchiede, daß dieß N, 


1) Röm. 8, 32, — 2) Io. 3, 17, 
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Weib von keinem Manne berührt war. Ihn empfing und 
gebar eine Jungfrau. i —— 
Wenn du Chriflum nennen hörſt, fo denfe bir den 
eingeborenen Sohn Gottes, das von Ewigfeit her vom 
Bater gezeugte Wort, und halte nicht dafür, die foeben ger 
vrieſene Thatfache fee Gott herab; nein, bie reinfte Na⸗ 
tur wird durch dieſe Vereinigung nicht verunreinigt. Wenn 
die Sonne, die doch ein Körper ift (man fiebt fie ja, und 
auch fie erleidet einft ihre Auflöfung), über tobte Reiber, 





faulenden Pfuhl und andere übelriechenne Wefen binüber- 


Schreitet, ohne davon angeftedt zu werben, wie viel weniger 
fann ver Schöpfer der Sonne, der Urheber des MWeltalls, 
der ein Geift ift, unfichtbar, unveränberlich und ſich ewig 
gleich, von einem Geſchöpfe verunreinigt werden? Uns 
bievon zu überzeugen, daB Dem alfo fei, laſſet ung Fol⸗ 


 genves beherzigen. Wir behaupten und glauben, daß die 


Jeatur Gottes unendlich ift. Denn er fagt von fih: „Füll' 
ich nicht Himmel und Erde?“ ) „Der Himmel ift mein 


2 Thron, die Erde mein Fußichemel.") „Wer mit die See 


‚mit der Hand, den Himmel mit ber Spanne und allen 
Staub auf der Erde mit dem Dreilinge?”®) u. |. w. Bon 
ihm ſpricht der felige David: „Seine Gewalt geht bis auf 
den Grimd der Erde.“) Und der Gottesmann Paulus 
Schreibt: „Durch ihm leben wir, in ihm bewegen wir ung, 
find wir.) Da wir alfo nad des Apoftels Lehre durch 
Gott leben, uns bewegen und find, fo ift fein Theil ver 
Schöpfung von Gott leer. Nun find aber unter ven er⸗ 


12 ſchaffenen Dingen einige zu einem beſonderen Gebrauch 
beſtimmt, andere nicht; einige geben einen guten, andere 


einen üblen Geruch von fih. Unter den Menichen leben 
einige im Rufe der Frömmigfeit, andere mit Schandthaten 
bevedt. Der aber, welcher Alles erfüllt, hat Wohlgefallen 
an feinen Berehrern, haſſet alle Übelthäter, vertilgt alle 


1) Jerem. 28, 2. — 2) 9. 66, 1. — 3) Iſ. 40, 12. — 
4) Bi. 94, 4. — 5) Apoftelg. 17, 28. 
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Verläumder, verabſcheut die Blutdürſtigen und Eidbrü⸗ 


chigen und duldet feinen Böſewicht in feiner Geſellſchaft. 


Ihm alfo, dem von Natur aus Reinen, ſchadet keine Une 
reinigfeit. — Wenn die Urzte die Wunden nicht befome 
men, bie fie heilen, fonvdern die Kranken wieder herftellen, 
ohne daß darum fie Schaden leiden, hat fich nody weniger 
Gott, der größte Arzt unter allen, nad feiner Natur über 
alles Leiden, allen Wechfel erhaben, durch unſere Geſund⸗ 

machung irgend einen Flecken zugezogen. Laßt ihn uns 





alfo darum preiſen, daß er unfere Heilung nicht den. En- NN. 


geln auftrug, ſondern dieſe ſelbſt vornahm! 

Sowie Chriſtus gleich uns von einem Weibe geboren 
ward, fo auch ſog er wie wir an der mütterlichen Bruſt, 
ward aber in eine Krippe gelegt, aus der die vernunftloſen 
Thiere zu freſſen pflegen. Durch dieſen Umſtand machte 


er ung einerſeits ven Vorwurf, daß wir von vernünftigen Men⸗ — 


ſchen zu unvernünftigen Thieren herabgeſunken wären; an— 

derſeits legte er feine Liebe gegen ung an den Tag, indem 
er, der als Gott der Ernährer ift, als Menſch vie Nah 
zung der in fo hohem Grade thieriich gewordenen Men— 
ichen fein wollte. Nachdem fie aber das thierifhe Weſen 
abgelegt und fih zum Gebrauche der Vernunft wieder 
binaufgefhwungen hatten, da ward er auf ven geheimniß- 
vollen Tiſchy gebracht. Diefer geheimnißvole Commu— 
niontiſch ift das Gegenbild der Krippe, und wir lernen 
bier, daß „per Menſch, als er auf der Ehrenftufe 
ftand, Diefes nicht erfannt habe, ſondern zu den vernunft- 
loſen Thieren berabgefunfen und ihnen gleich geworden 
fei".2) Jene göttliche und geiftige Speife ward zuerft in 
die Rrippe gelegt; nachdem aber die Menfchen wieder n 
fich gegangen, das ihnen eingeprägte göttliche Ebenbild wie 

der erfannt haben, da ward fie vennauf einen, für vernünftige 

Geſchöpfe fich geziemenven Tiſch gelegt. Er ließ fih auch 

befhneiden und brachte Opfer; denn er war Menfch, und 








1) Des Altares. — 2) Pf. 48, 12. 
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als folder unterwarf er ſich dem Gefeke. Als Menſch 


floh er nach Ägypten, der als Gott überall gegenwärtig 





und „Allen nahe" ift, wie vie beilige Schrift fagt. Er 
begab fich auch zu Sohannes, dem Täufer; von feiner Sünde 
befleckt ließ er fih dennoch von ihm taufen, um Alles aus 
zuüben, was Tugend heißt. Er warb von oben herab 
vom Dater gerühmt und vom heiligen Geifte vorgeftellt. 
Der Bater rief vom Himmel aus: „Diefer ift mein ge- 
liebter (eingeborener) Sohn, an dem ich mein Wohlgefallen 
habe.“) Diefe Stimme aber deutete der in Geftalt einer 
Taube erfchienene heilige Geift auf ihn und erklärte ven 


; dort Gegenwärtigen, wem eigentlich das vom Pater abge— 





gelegte Zeugniß vegolten. Bon da ging er aus, den Ty— 
rannen zu befümpfen. Sein Kampfplatz war eine Wüfte, 
feine. Zufchauer die Engel, fein Feind der Feind der Wahr- 
beit. Weil dieſer das foeben gemeldete Zeugniß des Va—⸗ 
ters gehört hatte und fich zugleih an die Zeugniffe der 
Propheten erinnerte, fo getraute er fich nicht, ven Erlöfer 
anzugreifen. Zwar war fein Tugendglanz zu groß, als 


daß er ihn ertragen und nicht Luft hätte befommen follen, 


ihn anzugreifen; doch wie gefagt, die Stimme des Vaters 
benahm ihm den Muth und machte ihn ſchüchtern. Allein 
der Schöpfer, Beſchützer und Belohner unferer Natur fürchtete 


er weder den Beind, noch trieb er ihn ohne Kampf in die Flucht, 


fondern er machte ihn beherzt, forderte ihn zum Streit 
auf, um fo den vorigen Sieg ihm wieder abzunehmen. Den 
bereit8 vierzig Tage lang faftenden Körper fette er dem 
Hunger aus (er faftete abfichtlich nicht länger als die wegen 
ihres: Faſtens berühmten Männer im alten Bunde, damit 
man feine Menfchbeit nicht bezweifeln möchte). Der Feind 
bemerkte den Hunger, hoffte, zu fiegen, und wagte muthig, 
den Angriff; der Hunger, ven er feinem Gegner anfah, 
führte ihn auf die Meinung, er habe einen Menſchen mie 
Adam vor fi; in der That aber ging er auf den Schöpfer 


/ 


1) Matth. 3, 17. 
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Adams 108. Er ſprach zu ihm: „Biſt du Gottes Sohn, 
fo laffe diefe Steine zu Brod werden!” Er mieverbolt 
das vom Himmel aus zu Gunften feines Gegners geſpro— 


chene Zeuaniß, behauptet aber, daſſelbe müſſe durch eine 
wunderbare Herbeifchaffung des abgehenven Brobes beftä- 


tigt werden. Hieraus fieht man deutlich, daß ver Teufel 


den Anlaß, ung zu befriegen, von ung felbft nimmt; meil 


er Jefum bungern fah, darum griff er ihn an. Allein unfer > 


Heiland fchritt zu keinem Wunder, fo fehr auch fein Leib 


Hunger litt und nach Speife verlangte. Er feste dem 
Berfucher das gefchriebene Wort entgegen und Sprach: „Der 


Mensch Lebt nicht von Brod allein, fondern von jedem 


‚Wort, das aus dem Munde Gottet kommt.“ Er antwortete 


als Menſch, verbarg einftweilen feine Gottheit und erfocht 
ſich den Sieg bloß mit menſchlichen Worten. Nicht durch 
Brod allein, ſpricht ex, werden die hungernden Menſchen 
beim Leben erhalten, ſondern durch jedes Wort, das aus 


dem Munde Gottes fommt. Wir glauben, daß Gott, wenn 


er nur will, auch ohne Brod das menschliche Leben friften 
fanıı. — ©o vereitelte er die liftigen Angriffe feines Fein— 
des und fehlug ihn zum zweiten und zum dritten Male 
zurück; er fette als Menih ihm Schriftmorte entgegen, 
um den von den Menfchen verlorenen Sieg wieder zu ge- 
winnen. Hierauf fhlug er den Böſewicht in die Flucht, 
nahm ibm, dem allgemeinen Menfchenfeinte, die Herrichaft 


ab, und die Engel, welche dem Streite zugelehen, verehrten " 
ihn als Sieger. Die Schrift fagt: „Es kamen die Engel 


und dienten ihm.) Bon nun an ‚wirkte er unzählige 


Wunder. Er machte Wafler zu Wein, ohne Weinreben 


in die Erbe gepflanzt zu haben; mit fünf Broden fättigte 
er mehrere Taufende; mit einem „Ja“ machte er die Yahmen 
gehen, die Ausfägigen rein, gab fteif gewordenen Lenden 


die vorige Biegſamkeit, heilte kranke Augen, öffnete die Grä⸗ 22 
ber. Er rief einen mit Banden umftrieften und fchon anger 


1), Matth. 4, 11. 
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faulten Todten. Der Todte —— den Händen des 
Todes und lief, ohne von den Pforten des Todes 
oder feinen Banden gehindert zu werben, zu ihm, dem ihm 


rufenden Schöpfer. Diefer und anderer unzähligen Wun⸗ 


ber wegen warb er von den Juden beneibet. Die feind⸗ 
lihen Wirkungen dieſes Neides ertrug er freiwillig, weil 


er vorausſah, daß daraus das Heil der Menſchen entfprin= 


gen würde. „Ich bin nicht ungehorfam,” fo ſprach er lange 
vorher durch des Propheten Mund, „Tondern ich biete 
Rüden und Wangen zu Schlägen var und wende mein 


Geſicht von den mich anfpeienden Spöttern nicht ab.” %) 


Nachdem er vorausgefagt hatte , daß er derart werde 
mißbandelt werben, und nachdem er wirklich fo mißhan? 
delt war, beftete man ihm an's Kreuz, nit um für feine 
Sünden zu büßen, denn er hatte feine, und aus feinem 
Munde war fein falfches Wort gefommen, fondern um un- 


ſere Schuld zu bezahlen. Wir, die wir das Gele des 


Schöpfers übertreten, hatten vie Schulvenlaft auf uns; 


weil aber wir nicht zahlen fonnten, fo fann er, der Herr, 


eine Art aus, wie ex felbft unfere Schulden abtragen könnte; 
er nahm nämlich die menſchlichen Glieder ald eine Art von 
großem Vermögen, ging damit auf kluge und gerechte Weife 
um, trug die Schuld ab und feßte uns in Freiheit. Zeu- 
gen diefer Wahrheit find Ifaias und Baulus, zwei vom 


heiligen Geift erleuchtete Männer, deren der eine die Lei— 


den Jeſu längſt vorhergefagt, der andere bie Borherfagung 


mit der Gefchichte verglichen und ausgelegt hat. Iſaias 


bezeichnet ihn ſchon in der Ferne als Das, was er ift: 
„Ein gequälter Menſch, der Schwachbeiten zu ertragen 


‚weiß."?) Er benennt den Exlöfer nach ven Leiden, mit 


welchen er ihn hatte kämpfen fehen. Diefer, fagt er, trägt 


; unſere Schwachheiten und wird ftatt unfer gequält; wir 


meinten, et würde um feiner eigenen Sünden willen von 
Gott fo geftraft, geſchlagen und gemartert. Die ihn am 


1) 3. 50, 5. — 2) 9. 53, 3. ® 
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Kreuze bangen fahen, hielten ihn für einen großen Sin 
der und glaubten, ex müffe für feine eigenen Berbrehen 
Hüßen. Damit ihn das Volk für einen folhen halten möhte, 
Yießen ihm vie jünifchen Vorfteher zwilchen zwei Mifietbir 
tern aufhängen. Allein ver heilige Geift ſagt durch feinen 
Propheten, daß er um unferer Sünden willen verwundet, 
wegen unferer Miffethaten gemartert worden fei. Eben 
diefe Meinung trägt und der Prophet noch deutlicher vor 
mit diefen Worten: „Er. ward geftraft, damit wir mödhten 
ausgeföhnt werben; durch feine Wunden find wir geheilt 
worden.” Wir waren Gottes Feinde, weil wir ihn beler 
digt hatten, und verdienten daher, geftraft zu werben, nun 
aber wurden wir nicht geftraft, ſondern der Heiland ſöhnte 
uns dadurch mit Gott aus. „Wir alle,“ fpricht der Pro» 
phet weiter, „irten herum wie Schafe; Jeder ging feinen 
eigenen Weg,” auf ven er ſich von Verführern leiten ließ. 
Demnach warb der Heiland „wie ein Lamm zur Shladte 
banf geführt und verftummte wie ein Lamm vor dem Scheer: 
er; denn es geziemte fi, daB er Sleiches mit Gleichen: 

heilte und dadurch, daß er felbft ein Yamm ward, den Irr⸗ 
hum der Lämmer wieder gut machte. Wenn ich fage, vr 
ward ein Lamm , jo beißt Das nicht, er ſei in ein Yamm 
verwandelt worben, oder e8 fei mit feiner Natur irgend 
eine Veränderung vorgegangen; nein, nur Das will ich da» _ 
nut fagen, er babe die Sitten eines Lammes angenommen 3 
und auf eine ganz auffallende Art wie ein Yamm gehban» 
delt, er babe nach Art eines Widders die Heerde geleitet, 
8 vahin gebracht, daß feine Schafe auf dem rerhten Wege 
eınbergingen. Auch ward er wie ein Lamm gefchlachtet 
und für das ganze Menſchengeſchlecht geopfert. Nicht ohne 
Urfacdhe erwähnt ver Prophet beider Dinge, der Schlach— 
tung wie der Schur. Denn ver Heiland war Gott und 
Menic zugleich. War nun der Leib geichlachtet, fo blieb 0° 
no vie über alles Leiven hinausgefegte göttliche Natur 
übris. Demnach ſprach der von Gott erleuchtete Iſaias 
nothwendiger Weiſe von beiden Schickſalen eines Schafes 

und verficherte, ex ſei nicht allein geſchlachtet, ſondern auch 
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geſchoren worden, Nämlich als Menſch litt er ven Tod; 
aber als Gott blieb er beim, Leben, litt Nichts und über- 
ließ feinen Leib den Peinigern nicht anders, als wie ein 


Lamm feine Wolle den Scheerern überläßt. Mit diefen 


Ausdrüden befchreibt Iſaias das für uns fo wohlthätige 
Leiden des Heilandes, und diefe Gründe gibt er von dem— 
felben an. Ihm gegenüber ſteht ver gleichfalls von Gott 
erleuchtete Paulus, der alfo fpricht: „Chriftus befreite ung 
vom Fluche des Geſetzes dadurch, daß er felbft zum Fluche 
für und warb; denn e8 fteht gefchrieben: Berflucht ift, wer 
am Holze hängt") Mit dem Beifage „Für uns” gibt 
er zu verftehen, daß Chriftus für feine eigene Perſon un- 


ſchuldig und fündenfrei geweſen, daß er aber unfere Schuld 


auf fih genommen, daß er ung, die über alle Maßen! Über: 
ſchuldeten, die wir daher als Sklaven dienen mußten, da= 
duch, daß er fein eigenes Blut als Löfegeld für ung ber- 
gab, in die vorige Freiheit verfeßt habe. Eben berfelbe 
Apoftel fpriht an einem anderen Orte: „Ihr ſeid Durch 
einen hoben Preis erfauft“?) und an einem britten Orte: 
„Durd) die Überzeugung, die du für dich haft, wird ber 
ſchwache Bruder in's Verderben geftürst, er, wegen deffen 
Ehriftus geftorben ift.") Weil Chriftus für ung ftarb, 
darum flarb er auch am Kreuze, auf welcher Todesart nad 
dem Gefeße der Fluch lag. Zugleih lag der Fluch auf 
unferem Geſchlechte, welches das Geſetz übertreten hatte; 
denn „verflucht jet Der,“ heißt es, „ver nicht beobachtet, 
was im Geſetzbuche enthalten." Demnah nahm er biefen 
Doppelfluch auf fih und hob ihn durch feinen unfhuldiger 

Weile erlittenen Tod auf. Ob er gleich dem Fluche nicht 
unterlag („denn er hatte feine Sünde gethan, und aus feis 


nem Munde war fein falſches Wort gefommen“), fo exe ° 


‚trug er doch den Sündertod, nahm fich unfer gegen unferen 
gemeinfamen Veind an und fprah aus guten Gründen 
gleichſam alfo zu dem graufamen Tyrannen: „Du bift ges 


1) Sal, 3, 18. — 2) I. Kor. 4,20. — 3) I. Kor. 8,11. 
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fangen, Boshafter, biſt in deine eigenen Netze verſtrickt; dein 
Schwert ift in deine eigene Bruſt gedrungen; deine Bögen 
find zerbroden; du machteft eine Grube und fielſt felbft 
hinein, legteſt Fallſtricke und wurdeſt ſelbſt darein vere 
vickelt! Sprich, warum haft du meinen Leib an’s Kreuz 
oeheftet und dem Tod überliefert? Welchen Schein von 
Sünde haft du an ihm erblidt? welche geſetzwidrige Hand⸗ 
lung an ihm wahrgenommen? Durchſuche ihn jetzt, da er 
nadt am Kreuze hängt, genau! Siehe die unbefledte Zunge, 

das ſchuldloſe Gehör, die durch feinen äuſſeren Eindruck 
entweihten Augen, die Hände, die fein Unrecht gethan, 
fondern alle mögliche Wohlthätigfeit ausgeübt, die Füße, 
die nicht, um mid eines prophetifhen Ausprudes zu bee 





dienen, auf vem Wege des Lafterd gelaufen find, fonden 


die Tugenpbahn zurüdgelegt haben! Durchſuche möglichit 
genau alle Gliermaßen des Körpers: durchſuche Die Ger 
müthsbewegungen! Findeſt du ihn nur der geringften Ber- 
gehung Ihulpig, fo hältſt du ihn billig und mit Recht zus 
rüd; denn der Sünde Strafe ift der Tod; findeft du aber 
Nichts an ihm, was Das göttliche Gefet verbietet, findeſt 
du vielmehr Alles an ihm, was es gebietet, ſo haſt du 
fein Recht ihn zu behalten, und id) nehme ihn dir wieder 
ab. Ia, ih will auch für Andere den Kerker des Todes 
öffnen und did allein einfließen, Der du das göttliche 
GSefeß übertrateſt. Das göttliche Gefe verdammt nur bie 
Siünver zum Tod; du aber verdammteft den Sündenfreien 





dazu; die Unerfättlichfeit Deiner Bosbeit verleitete dich zur 


äufferfien Graufamteit; weil, bu Einen unbillig wegge— 
nommen, fo werben dir billig alle Unterthanen entzogen; 
weil du eine verbotene Speife gegeſſen, ſollſt du alle zuvor 
genoffenen wieder hergeben und Jedermann zum warnenden 
Beifpiel dienen, mit Dem, mas fie haben, fih zu begnür 
gen und vom fremden Out zu enthalten. Erinnere did), 
meßwegen der Stammpvater Adam zum Tode verdammt 
wurde: weil er mit der Vollmadıt, alle übrigen Früchte zu 
genießen, nicht zufrieden auch nach den Früchten des Er- 
fenntnißbaumes griff, jo ward er zur Strafe feiner uner- 
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ättlichen Gier des ganzen Barabiefes verluftig. So will 


ih auch dic ftrafen. Da ver Berführte fo beitraft wor- 
ven, fo wäre e8 ungerecht, wenn du, ber Verführer,, nicht 
auch fo gezüchtigt würdeſt. Weil alfo auch du die Grenzen 
der dir gegebenen Vollmacht überfchritten, weil du, dem 
die Herrfhaft über die Sünder eingeräumt war, nach einem 
Süindenlofen Leib gegriffen haft, wird dir deine Vollmacht, 
Deine Gewalt hiemit genommen. Alle will ich vom Tod 


- befreien, nicht durch eine willfürliche, ſondern gerechte Er— 


barmung und Gewalt will ich fie befreien; denn ich habe 
die Schuld für das Menfchengefchlecht abgetragen; ich, 
der ih den Tod nicht verdient, hab’ ihn erduldet; ich, der 
Gerechte, ließ mich unter die Sünder rechnen; ich, von 
allen Schulden frei, ließ mid) in die Reihe der Schuldner 
feßen. Ich habe alfo ver Menſchheit Schuld abgetragen; 
weil ich unverdient den Tod erlitt, hebe ich auf das ge— 
rechte Todesurtbeil, das Andere verbient haben; weil ich 
ungerehter Weile bin gefangen genommen worden, ſo entr 
Laffe ich aus dem Gefängniffe die gerechter Weile in das— 
ſelbe Gemorfenen. Siebe da, .bitterer Rächer der Sünde, 
die das Menfchengefhleht anflagende Handſchrift ift ges 


tilgt, iſt an's Kreuz geheftet! Diel aufgezeichneten Sünden 


find ausgeftrihen; unter fie ift nicht Berdammung ger 


schrieben worden. Die Augen dieſes Leibes haben Alles 


ausgebüßt, was mit den Augen gefündigt worden; feine 
Dbren, feine Zunge, feine Hände, feine übrigen Glieder 
haben genug gethan für Alles, was mit den Obren, mit 
ter Zunge, mit den Händen, mit den übrigen Glievern 
Bodies ift verübt worden. Da nun die Schuld getilgt, fo 
iſt's billig, Daß die ihretwillen im Kerker Eingefchloffenen 


ihre vorige Freiheit wieder erhalten und in ihr Vaterland 


zurückkehren.“ 

So ſprach der Herr und weckte ſeinen eigenen Leib 
vom Tod auf. Indem er Dieß that, legte er den Grund 
zur Hoffnung, daß auch mir einft werden aufgeweckt wer» 
den; mit der Auferwedung feines Leibes gab er uns Bürg- 
ſchaft für die bes unfrigen. — Keiner halte Dieß für eitles 
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und leeres Geſchwätz; denn die Schriften der Apoftel und 
Evangeliften verfihern uns, daß Dem wirklich fo fei! Der 
Herr felbft fpricht: „Der Fürft diefer Welt kömmt, findet 
aber Nichts an mir.“ ) Das heißt, ich trage feine Spur 
ver Sünde an mir, mein Leib ift von aller Sünde freiz 
ob nun ver Feind gleich feine Makel an ihm findet, fo 
wird er ihn doch als unendlich fchuldig dem Tod überge- 
ben. Das laffe ih num geſchehen, weil ich gefonnen bin, 
- ihm feine tyrannifche Gewalt mit Recht abzunehmen. Und 
an einem anderen Ort fpricht er: „Nun wird Gericht über 
dieWelt gehalten, nun der Fürft der Welt hinausgeftoßen."’) 
Wenn Gericht gehalten wird, fo wird er verdammt und 
feiner Herrfchaft entfeßt, weil er ein ungerechtes Urtheil 
- wider mich geſprochen. — Uns zu verftehen zu geben, daß 
er nicht nur feinen Leib, ſondern alle menschlichen Leiber 
dem Tode entreiffen werde, fügt er fogleich bei: „Und wenn _ 
ich erhöht fein werde, fo werde ich bald Alles an mid 
ziehen.“ Nicht nur den Leib, den ich angenommen, fondern 
überhaupt alle menfchlihen Leiber werde ih zum neuen 
Leben erweden. Darum fam ih und erfchien in Knechts— 
geftalt, ließ mich zur Schlachtbank fchleppen und verftummte 
wie ein Lamm vor dem Scheerer. — Im gleichen Ton 
fchreibt auch Paulus an die Koloffer und durch fie an alle 
Menichen. „Sott," fchreibt er, „bat auch euch, die ihr in 
euerem Sündenzuftand und in eueren böſen Gelüften gleich- 
fam todt geweſen, ebenjo wie Ehriftum lebendig gemacht. 
Er bat die uns anklagende Handichrift getilgt und fie fo 
zu fagen an's Kreuz gebeftet. Er hat als Sieger die Hohen 
und Gewaltigen ausgezogen, fie öffentlich zur Schau ge— 
ftellt und feinen Triumph über fie gehalten.) Alfo hat 
Zefus die Schuld für uns abgetragen, hat die wider ung 
zeugende Handfchrift getilgt, fie an's Kreuz geheftet, bat die 
Hohen und Gewaltigen, nämlich die mächtigen Feinde, zur 
Schau geftellt und über fie triumphirt; oder um deutlicher 


1) 3ob. 14, 30. — 2) 30h. 12, 31. — 3) Kol. 2, 18—15. 
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zu ſprechen: er bat ihnen feinen ſündenfreien Leib, feine 


unfhuldsvolle Seele gezeigt, die Ungerechtigkeit des wiber 
ihn geiprochenen Todesurtheile® dargethan und darauf mit 


demfelben das ganze Menfchengefchlecht wieber zum Leben 
erwedt. Noch könnt” ich zur Betätigung diefer Wahrheit 


eine Menge anderer Zeugniffe aus der heiligen Schrift 


aufzählen. Allein wollt’ ich fie anführen und gehörig aus— 


Yegen, ich würde nimmermehr fertig, Mögen daher bie 
Lernbegierigen fie Telbft fammeln; ich aber verfolge den 
Gegenftand meiner Rebe weiter. — Auf diefe Weife bat 
alfo Chriftus den Tod befiegt, unfer Heil bewirkt und 
darauf wieder Bei vom Himmel genommen und den Tu⸗ 
gendhaften die Hoffnung binterlaffen, daß auch fie einft in 
den Himmel fommen würden gemäß den Worten: „Wenn 
ich erhöht bin, werde ich bald Alles an mich ziehen." — 
Eine folhe Sorge trug Gott für die Menſchen. Mit fol- 
ber Wärme nahm er fich feiner undankbaren Gefhöpfe an. 
Solcher Borfebung würdigte er fein Ebenbild. Er ſchuf 
den Menfchen nach feinem Bilde; aber der Menfch ward 
undanfbar, verlöfchte die Züge des göttlichen Ebenbildes, 


- nahm dafür thierifche an und artete von einem Gott ähn⸗ 


lichen Menfchen in ein Thier aus. In dieſem Zuſtande 
entzog ihm Gott feine Fürſorge nicht; er erneute das Bild, 
gab ihm feine vorige Schönheit, feinen vorigen Glanz wie⸗ 
der und nahm Die ald Söhne auf, vie nicht werth waren, 
feine Knechte zu fein. 

Da gibt e8 aber Einige, die, wie der felige Paulus be— 
merkt, „Nichts thun, als nur mit unnüten Grübeleien fi 
abgeben,“ die fih an Dinge wagen, an welde fich fein 
menfchlicher Berftand wagen foll, die den Abgrund der gött= 
lichen Weisheit mit Bernünfteln ausmefjen wollen und das 
ber fragen: Warum bat Gott nicht gleich Anfangs foldhe 
Sorge getragen, Sondern erft nach vielen Jahrhunderten? — 
Daß folhes Grübeln frech, keck und über ale Maßen thö— 


1) IL. Theſſ. 3, 11. 
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richt ih, müffen, die fih damit abgeben, felbft geftehen. Um 


aber zu zeigen, daß Gott ſolche Anftalten nicht erft aus 
Reue über eine vorher begangene Nachläffigfeit, ſondern 
gleich Anfangs getroffen habe, fo laßt ung vie heilige Schrift 
auffhlagen und vor Allem Chriftum hören, der. im Evan- 
gelium alfo fpricht: „Rommet her, ihr meines Vaters Lieb⸗ 
Yinge, und nehmt Beſitz von dem Reiche, das euch zube— 
reitet war vom Anbeginn der Welt!"?) Hat er aber den 
Apofteln und den durch fie Bekehrten das Reich ſchon vom 
Anfang der Welt zubereitet, To ift Klar, daß er immer für 
vie Glüdfeligfeit derfelben Sorge getragen und nicht die— 
selbe bald beforgt, bald auffer Acht gelaflen habe. In je— 
dem einzelnen Zeitraume traf er ſolche Einrichtungen, bie 
fih für denfelben ziemten; er vichtete fich in Mittheilung 
der Keligionswahrheiten nad ven menſchlichen Faflungs- 
fräften. Dem Adam, der gleichlam ein neugeborenes Rind 
war, verbot er nur, von einer gewiflen Frucht zu eflen; für 


— 
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ihn würde das ganze, von Vermeidung des Ehebruches, : 


Todtſchlages, falfchen Zeugniffes, der Uingerechtigfeit han- 
velnde Gele überflüffig gemwelen fein. Mit wem hätte er 
damals Ehebruch begehen follen, da nur ein einziges Weib 
auf der Welt war? Wen hätte er morden follen, da Nie— 
mand ihn zum Zorn reiste? Gegen wen ein falfches Zeug- 
nit ablegen, gegen wen Ungerechtigfeit begehen follen? 


Demnach gab ihm Gott nur ein Gebot, ven Genuß eines 


gewifien Baumes betreffend, ein Gebot der Art, wie man 
e8 Heinen Kindern zu geben pflegt. Als fich aber das 
menfchlihe Geſchlecht im Verlauf vieler Jahre vermehrt 
hatte, da gab er dem Noe Speifegefete, ſagte ihm, welche 
Thiere rein und nicht vein wären, und erlaubte ihm, alles 
Fleiſch der reinen ohne Unterfchied zu eſſen; nur den Ger 
nuß des Blutes verbot er. Lang nachher rief er den Abra- 
ham, befahl ihm, fein Vaterland zu verlaffen, und führte 
ihn in das Land PBaläftina, ehedem Kanaan genannt, gab 


1) Matth. 25, 34, 
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ihm das Geſetz der Beſchneidung und machte die Wegnahme 
eines überflüſſigen Theiles am Leibe zum Zeichen, woran 
man die Religion ſeiner Nachkommen erkennen ſollte. Bei 
Gelegenheit einer über Paläſtina verhängten Hungersnoth 
führte er den Lehrer der wahren Religion überall herum 
und zeigte ven Agyptiern und Philiſtäern feinen treuen Ver— 
ebrer. Er ließ zu, daß ihm von viefen feine Frau entführt 
ward; aber er nahm ſich der Entführten an und ftrafte 
ven Entführer. Er ließ es gefcheben, daß das Weib in 
das Garn der Jäger gerietb; aber er verwehrte ihnen ven 
Genuß veffelben, vielmehr gerietben fie felbft in ein un» 
fihtbares Garn und lernten aus Erfahrung, daß ihr Gaſt 
Gottes Freund fei. Die Fürſten dieſer Nation beriefen. 
ven Unbetannten, den Frempling, den Ausländer zu ſich 
und baten ihn um Vergebung. Diefer benützte die Gele— 
genheit und predigte den Unwiflenden Gottesfurcht. Der 
ungerechte Schritt bahnte den Weg zum Unterricht in der 
Religion, und die gefeßwidrige Begierde gab Gelegenheit zur 
Erkenntniß des wahren Gottes. So lenkte auch Gott die: 
Geſchicke Iſaaks und Jakobs zum Beften Anderer. Jener 
that dem Abimelech Gutes, Diefer brachte dem Laban die 
Erfenntniß des wahren Gottes bei und zeigte ihm die Ohn— 
macht feiner nicht wirklichen, fondern nur eingebilveten Göt- 
ter. So brauchte er auch den Joſeph als Werkzeug zur 
Förderung der Glücfeligfeit Anderer. Ihn ließ er anfäng— 
lih als Sklaven verkaufen; aber die Sklaverei, die darauf 
erfolgte Berläumdung und die auf diefelbe erfolgte Ge— 
fangenfchaft waren ver Weg, durch den er ihn zum Thron 
über ganz Agypten erhob. In feiner Gefangenſchaft pre- 
digte Sofeph zuerft dem Mundichenfen vie Lehre von 
einem Gott, dann die nämliche Lehre dem König; hierauf 
erhielt er den Scepter über das ganze Land und machte 
durchaus einen klugen Regenten. So wirkte Gott, als er das 
auſſerordentlich angewachſene Volt Iſraels aus feiner Knecht⸗ 
ſchaft befreien wollte, viele und große Wunder, um es in 
Anſehen zu ſetzen. Denn dieſes Volk hatte er zum Lehrer 
auserkoren, der allen übrigen Völkern die Gotteserkenntniß 














beißringe Ute. Und mie: er zum Beſten vieles Volles “ 
bald einen Moſes, bald einen Joſue, bald einen Samuel, 
bald einen anderen Propheten auserlas und dur einen. 5 

gerechten Mann alle Landeseinwohner unterweilen ließ, fo 
berief ex auch durch eben dieſes Volk alle anderen Nationen 
zur Erkenntniß der wahren Religion. Zeuge diefer. Wahr» 
heit ift die Buhlerin Rahab. Ob fie gleich eine Ausländerin 
und Dirne war, fo genügte doch fchon der Auf allein, fie 
zur Verehrung des wahren Gottes zu bewegen; fie feste, 
ihre Mitbürger bei Seite und ſchloß ſich den Iſraeliten an. 
„Wir hörten," ſprach fie, „mie euer Gott die Agyptier ber 
handelt hat, und wurden darüber von Angft uno Schreden 
befallen.“*) Deßwegen machte fie mit den Kundfhaftern 
einen Vertrag und beftätigte ihn mit einem Eive. Zeugen: 
diefer Wahrheit find auch die Philiſtäer, welche fich vor der 
unter ihnen gegenwärtigen Bundeslade fürchteten und zu 

einander fagten: „Diefer ift der Gott, der die Ugyptier 

gefchlagen hat. Wehe uns Bhiliftäern!"3) Gott ließ fie 

in die Hände der Philiftäer gerathen, die Vermeſſenheit 
Iſraels zu rügen; denn es hatte fich nicht geſchickt, daß es, 
des Geſetzes Übertreter, in dem Geſetze ein Mittel zu ſei⸗ 


ner Bertheidigung fuchte; zugleich aber trug er Sorge für 
die Erhaltung des Beiligthumes, um die Philiftäer zu über 
engen, daß fie nicht über Gott, ſondern über fünnhafte 


Menfchen gefiegt hätten. Auch pas ftumme und gefühllofe 
Götzenbild Dagon, "das fie ald Gott anbeteren, ließ er vor 
ver Bundeslade nieverftürzen und in diefer Stellung: on 

ven Anbetern betrachten, damit fie den Unterfchien zwifchen 
vemfelben und der Bunveslade erkennen möchten, Die i 


Thoren richteten e8 wieder auf, fahen es auf's Neue fal- 
len und beteten e8 dennoch wieder an. Weil fie nun auf 


ihrer Thorheit beharrten und noch immer feinen Unterſchied 
zwiſchen Beiden erkennen wollten, fo mußten fie endlich 
durd Erfahrung lernen: eine harte Strafe nahm fie herz 





1) Joſ. 22, — 2) I. Kön. 4, 8. 
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Hierauf in fih gehend Iegten fie ihre Unwiſſenheit ab, fen 
beten die Labe, wie es fich ziemte, ihren Verehrern zurüd, 


becehrten fie zum Belenntniß ihrer Züchtigung mit Geſchen⸗ 


fen und zeigten bie Art an, nach der man fie in ihre Hei 
math wieber zurückführen follte. — So verfuhr auch Gott 

mit dem Balthafar. Weil die Bosheit ver Iſraeliten auf's 
Höchfte geftiegen war, ließ er fie gefangen nach Babylon 
fchleppen und auch die heiligen Gefäße von ben Feinden 
als Beute dahin führen. Diefe Gott geweihten Gefäße 


31 weltlichen Gebrauch zu verwenden, ließ fich Nabucho⸗ 


donoſor nicht beigehen, ſondern lieferte fie in die Tempel 
Derjenigen, welche Babylon als Götter verehrte. Baltha- 
far, fein Sohn, nicht genug gerührt durch vie harten Schick⸗ 
Sale feines Vaters, nicht genug gewarnt durch bie Strafen, 
womit der Stolze ungeachtet der den heiligen Gefäßen er— 


zeigten Ehrfurcht war gezüchtigt worben, läßt fie vorfich bringen, 


die Gott geheiligten Gefäße; der Unglüdliche trinkt daraus 
und läßt auch feine Tifchgenoffen trinfen. Sogleich ergeht 

der Spruch wider den Böſewicht; eine unfichtbare Hand 
| fchreibt Gottes Urtheil über ihn an die Wand. Balthafar 


| > geräth in Verlegenheit, da er die Schrift weber Iefen noch 


verftehen kann. Die Königin!) führt: Daniel herbei, ber 
feinem Vater öfters aus ähnlichen Zweifeln geholfen. Da⸗ 
niel lieſt, legt aus und erflärt, warum Gott dieſes Straf- 
urtheil wider ven König ergehen ließ. Gleichwie uns Gott, 
fagt er, um unferer Sünden willen gefangen werben ließ, 
fo ließ er auch die Gefchirre, die wir ihm geſchenkt, vom 

‚fiegenden Feinde wegnehmen, um dadurch zu zeigen, daß 


er das Bolt, das ihm verlei Geſchente gebracht, nicht aus 


Roth, nicht aus Bedürfniß geduldet habe. So lange wir 
der Tugend ergeben waren, ließ er fich unfere Opfer ger 
fallen und wandte uns dafür feine Sorgfalt zu. Sobald 
wir und aber dem Lafter zumandten, warf er unfere Opfer 
von ſich. Diefe Gott geopferten Gefäße nun bielt dein 


1) Nach dem Grundterte. 









einigermaßen gezlichtigter Bater in Ehren, wie er glaubte, 
indem er fie zu feinem weltlichen Bebürfniffe gebrauchen, 
fondern in bie Tempel feiner Götter bringen lied. Dun 
aber jeßteft dich über die Ehrfurcht deines Vaters hinweg, 
triebeft den Hochmuth auf's Aufferfte und gebrauchteft vie 
heiligen Becher zur Befriedigung deiner Luſt. Darum zig 
Dir der Herr verfelben, dem es nicht zu thun ift um todie 


Geichirre, fondern um das Wohl der Menfchen, er zeigt 
dir, fage ich, wohin endlich der Übermuth führt; er warnt 
durch die Strafen, die er über dich verhängen wird, bie 


übrigen Menfhen, ſich in ven Schranken der Mäßigung 


3u halten, — Daniel ſprach's, und noch in felbiger Nacht 
gingen feine Worte an Balthafar in Erfüllung. Erkenne 


demnach, Daß der Schöpfer jeberzeit für alle Menſchen, 
nicht nur für Abrahams Nachkömmlinge, fondern überhaupt - 


Dom der göftlihen Vorfohung LM 





für Alle, die von Adam abftammen, Sorge getragen und = 


daß er durh ein Volk alle übrigen zu feiner Erkenntniß 


geführt habe! Nicht nur zur Zeit, da dieſes Volt fromm \ 


war, unterrichtete er durch daffelbe die übrigen, ſondern 
auch, da er es wegen feiner Bergehungen züchtigte. Na— 
buchobonofor, ven Hochmüthigen, den Tyrannen , der eine 
goldene Bildſäule aufftellte und befahl, daB fie alle Unter 
tbanen ohne Ausnahme anbeten follten, ver fprah: „Über 
den Sternen will ich meinen Thron auffhlagen, über die 


Wolken hinauffteigen und dem Allerhöchften e8 gleichtbun," 2) 
„die ganze Erde will ich anfaflen wie ein Neft und ihre 
Schätze wie verlaffene Eier wegnehmen“): Diefen, fage 


ich, brachte Gott nicht durch Engel, fondern durch feine 
Öefangenen auf beſſere Gefinnungen. Denn als er fah, 
wie die drei Knaben, vie fich ſeinem Befehle nicht gefügt 
hatten, das von ihm angezündete entfetzliche Feuer wie ein 
Spielwerf verlachten, auf glühenden Kohlen wie auf Rofen 
einhergingen und mitten in ven Flammen Gottes Rob fan- 
gen, da gerietb er in Erftaunen, ward über ven Urheber 


1) 31. 14, 18, 14. — 2) 9. 10, 14. 
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des — Wunders mit Ehrfurcht erfüllt, gebot. allen: 


feinen Reichdunterthanen, Iſraels Gott anzubeten, und ber 


kannte, derſelbe fei der höchſte Gott, der Gott und König. ei 
über Alles. — Ein gewiſſer König von Aſſyrien tobte wider - 


ihn und führte bie unfinnige Spradhe: „Euer Gott wird 
euch meinen Händen nicht entreiffen, und wo find die Götter: 


der übrigen Nationen?" t) Auch dieſen ließ er feine Schwach⸗ 


heit fühlen und nöthigte ihn, allein zu entfliehen, indem 


er fein fo zahlreiches Heer, worauf er fich fo viel zu gut 
that, von einem Engel in wenigen Stunden erichlagen 


ieh. — Den Einwohnern Ninive's ſchickte er Jonas als 


Bußprediger, und als ſich Dieſer meigerte, den Auftrag zu 
vollziehen, und auf den thörichten Einfall gerietb, die Flucht 
zu ergreifen, hielt er ihn in ven Slutben feft und bewahrte 


dh im Bauche eines Meerungebeuers wie in einem Gefäng⸗ 


niffe. Den mit Vernunft begabten Menſchen mußte ein 
vernunftlofes Thier an Ort und Stelle bringen, wo er 
predigen follte. — Als aber ver Zeitpunft herannabte, wo 
das große Geheimniß der Menfchwerdung und Erlöfung 


ollrocht und der ganzen Welt fund gemacht werben follte, 


da freute er enplih das Volk, das er von alten Zeiten 
her vor anderen Nationen zum Gegenftande feines Wobl- 


4 


wollens auserfehen hatte, auf den ganzen Erdboden aus, 


damit alle von dem Irrthum der Vielgötlerei Verführten 


ſich daran gewöhnen möchten, zu hören, es ſei nur ein 


Gott, der Schöpfer Himmels und, der Erde, und damit 
— eben dadurch ven Apoſteln das Predigtamt erleichtert würde. 


Viclleicht daß bier Jemand einwendet: Aber die Ju⸗ 


den haben ja die Berbreitung des Evangeliums nicht nur 


nicht befördert, ſondern ſogar gehindert und Die, welche 


vdonmn Heidenthum zum Chriſtenthum übergehen wollten, zu⸗ 


ruckgehalten! — Wohl; allein wenn man bie Sache genau 
unterfucht, findet man, daß ‚die MWiverfeglichkeit der Juden 
zur Belehrung der Heiden viel beigetragen. Indem bie 


1) IV. Kön. 18, 19, 
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-  Apoftel mit den Juden ftritten und aus dem Gefeße und 
den Propheten Bemeife für das Chriftenthbum bernahmen, 
legten fie einerfeit8 ten Unfinn der Juden Har an denTag, 
anderfeit8 aber zeigten fie den Heiden, daß die chriftliche 
Religion Ihon längft angekündigt worden war. Das Zeuge 
niß der Feinde machte den Vortrag um fo glaubwürbiger, 
denn die Prediger des Evangeliums beriefen fih auf Abra- 


ham, den Batriarchen, der die Verheiffungen erhalten, auf 








Hack, die Frucht dieſer Verbeiffung, auf Yakob und Iur 


Das, welche die Beftätigung verfelben durch den Mund ihrer — 
Väter empfangen, auf Moſes, David, ven König, Iſaias,— 


Jeremias, Ezechiel, Daniel und alle Propheten, tie, vom 


“heiligen Geift erleuchtet, dieſe Anftalten längſt voraunsger 


fehen und auf’8 Deutlichite geweiffagt hatten. Da nun 


die Heiden hörten, wie die Juden die Göttlichfeit Diefer 
Zeugniffe einräumten, ba fie faben, wie die Apoftel zur 
Beftätigung ihrer Lehre im Namen Ehrifti Wunder wirkten, 
fo nahmen fie diefelbe gerne an, glaubten an den ihnen 
geprebigten Gott und verabfcheuten der Juden unmwürdiges 


Betragen. Mitbin bat der Unglaube der Juden dem Evans 
gelium nicht geſchadet, vielmehr ift dieſes durch die ihm 


entgegengefetten Widerſprüche nur noch glaubwürdiger ger 


worden. Der Widerspruch nöthiste, die göttlichen Zeugr 


niffe anzuführen; diefe zeigten das Rügenhafte des Wider ⸗ 


ſpruches und feßten die Wahrheit in's Licht. — Gott hat 
alfo von jeber für das Heil ver Menfchen geforgt; in je= 


dem Zeitpunfte fo, wie es fih am beften fchidte. Did 


lehrt ung ver heilige Paulus in folgenden Worten: „So 
Lange der Erbe ein unmündiges Kind, ift zwifchen ihm und 


einem leibeigenen Knecht wenig Unterſchied, ob er gleich — 


als Herr das Eigenthum aller Güter hat; denn er ſteht 
indeſſen noch unter den Hausverwaltern und Lehrern bis 


auf die vom Vater beſtimmte Zeit. Ebenſo waren auch wir, 


da wir noch Kindern gleich waren, an die ſchwachen An— 
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fangsgründe der Religionsfenntnifle des jugendlichen Welt 


alter® gebunden und ftanden unter vem Geſetz. Als aber 
vie beftimmte Zeit fam, ſandte Gott feinen vom Weibe 


J 


— 





‚geborenen und dem Geſetze unterworfenen Sohn, damit er 
die unter dem Geſetze Stehenden befreite und wir das 
Recht freier Kinder erlangten.““ Daß aber Gott dieſe 








Anftalt nicht aus Neue über einen vorher begangenen Behr 


ler getroffen, fondern den Grumd dazu gleich Anfangs ges 
legt habe, bezeugt uns derſelbe Apoftel, va er den Korin— 
thern alfo fchreibt: „Freilich tragen wir Weisheit für pie 
©ereifteren vor, aber nicht die Weisheit dieſes Zeitalters, 
nicht eine Weisheit der Großen viefer Welt, die ſammt 
ihrem Willen vergehen, ſondern wir tragen bie güttliche 


Weisheit vor in der Lehre, die vorher verborgen war, bie 


aber Gott fchon vor langen Zeiten zu unferer Verherr— 
lichung zu offenbaren befchlofjen hatte, eine Weisheit, welche 
- feiner der hohen Gelehrten und Meifter erkannt hat. Denn 
Hätten fie viefelbe erfannt, nicht würden fie den Herrn, 
dem Ehre und Herrlichkeit gebührt, gefreuzigt haben.“ 2) 
Den Schritt, von welchem Gott Gelegenheit nahm, bie 
Menſchen im höchſten Grad zur beglüden, thaten fie nicht 
aus Haß gegen Menfchenwohl; nur weil fie nicht wußten, 


x welchen Ausgang das Geheimniß nehmen würde, wütheten 


fie gegen ven Heiland unferer Seelen, mußten aber gegen 
ihren Willen die Urheber der größten Wohlthaten für ung 
werden. Somit ift das Geheimniß zwar verborgen gehale 
ten, dennoch aber vor Jahrhunderten entworfen worden. 
Da ihr nun von der über Alles waltenden VBorfehung 
des Schöpfers, von feiner unermeflenen Liebe gegen die 
Menichen, von feiner unendlichen Barmherzigkeit überzeugt 
Seid, fo höret auf, gegen ihn au toben; preifet vielmehr 
den Wohlthäter und vergeltet feine Gutthaten mit Dank— 
gebeten! Bringet Gott ein Dpfer des Kobes dar! Verun— 
reimiget nicht mit Räfterung euere Zunge, fondern machet 
fie zum Werkzeuge des Rubmes, wozu fie erihaffen wurde! 
Betet die vor Augen liegenden Werfe der göttlichen Re— 
sierung an; den verborgenen. aber grübelt nicht mit Vor— 


1) Sal. 4, 1-3. — 2) I. Kor. 2, 6—8. 








! Wenn wir unfere Leidenſchaften ablegen, da— 

gelangen wir zur vollfommenen Kenntniß. Gleichet 
dem Adam, der feine Hände nach der verbotenen % 
ausftredte! Ruhret nicht an das Verhüllte, ſondern wart: 
die Zeit, ab, mo es wird aufgevedt werden! Folget de 
Spruche des Weifen: „Frage nicht: Was ift Dieß? Wo 
zu dient Jenes?“) Denn Alles ift zu einem gewiſſen E 
zwed erichaffen. Sammelt die Belege der Weisheit um 
Güte Gottes, die euch von allen Seiten dargeboten wer 
den; bildet ein vollftändiges Xobliev daraus und bringet es 
mit mir dar unferem Schöpfer und Wohlthäter und Chrie 
ftu8, dem Heilande, unferem wahren Gotte! Ihm gebührt 
Ehre, Anbetung und Berherrlihung in alleEwigfeit. Amen. 
















1) Ettl. 39, 21. a 
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2 Einleitung. 





Die Ächtheit der unter dem Namen des Theodoret und | 
vorliegenden Kirchengeichichte if durch die Tradition vole 


fommen verbürgt*) und unangefochten. Ebenſo ftimmen 
alle Zeugen darin überein, daß Theodoret feine Kirchenge⸗ 
fchichte in fünf Büchern verfaßt babe, mit einziger Aus- 
nahme des Gennadius, welcher in feiner Schrift de viris il- 
lustribus nach Analogie des gleichnamigen Werkes von Eufe- 
bius auch zehn Bücher der Rirchengefchichte des Theodoret 
angibt,2) weßhalb Gerhard Voſſius glaubte, eine doppelte 
Ausgabe derfelben annehmen zu müffen. Indeſſen ift dem 


vereinzelten Zeugniſſe des weit entfernten und wenig zur — 
verläſſigen Gennadius fein beſonderes Gewicht beizumeſſen, 


zumal auch Theodoret ſelbſt am Schluſſe des fünften Bu⸗— 
ches ausdrücklich das Ende ſeiner Geſchichte anzeigt. Was 
die Abfaſſungszeit der Kirchengeſchichte anbetrifft, ſo bietet 
ſowohl dieſe ſelbſt als auch die ep. 82 des Theodoret An⸗ 


1) VBgl. Evagrius, hist. eccl. prooem. — Photius, bibl. 


cod. 31. — Niceph. hist. eccl. initio. — Cassiodor. hist, tr 


part. praefat. - 


2) Sunt et ejus decem historiae ecelesiasticae libri, ug 


imitatus Eusebium Caesariensem scripsit. 


















haltspunkte zu deren Ermittlung. Im fünften Buche Kap. 


36 findet fich nämlich ein Bericht über die Rüdführung 


der Reliquien des heiligen Chryſoſtomus nad) Konſtanti⸗ 


nopel, welche im Jahre 488 ftattfand, und im dritten Ras 


pitel deffelben Buches wird bereits die Eutychianiſche Irre 


Iehre erwähnt, die erft um das Jahr 448 offen fich zeigte. 
Siermit ftimmt e8 überein, daß in dem genannten, zwiſchen 


443 und 448 abgefaßten Briefe, in welchem Theodoret zur 


Bezeugung feiner Orthodoxie auf feine früheren Schriften 
verweilt, die Ricchengefchichte nicht angeführt wird. Die— 
Selbe ift alfo nach 448, wahricheinlih um das Jahr 450 


erfaßt, fo daß Theodoret unter ven Fortfeßern des Euſe⸗ 


bins der Zeit nach die dritte Stelle einnimmt, entſprechend 
der von Alters her gebräuchlichen Aufzählung verfelben: 
Sokrates, Sozomenus und Theonoret. Jedoch hat Sokra— 
488 die Gefchichte weiter geführt (306-439) als Theodoret, 
welcher aus nahe liegenden Gründen vor der Daritellung 
des Neftorianisinus abbricht (320—428). Daß er jene Bei- 
den babe ergänzen wollen, ift unerweislich; die faktiſche Er- 
gänzung in manchen Stüden erklärt fi) aber leiht aus 

dem Umftande, daß fie verfchienenen Kirchenprovinzen, näm— 
lich Sokrates und Sozomenus der von Konſtantinopel, 
Theodoret der von Antiochien angehörten, und daß Jeder 
das ihm zunächft Liegende ausführlicher darftellte.. Wenn 
Theoporet in feiner Einleitung fagt. er wolle za Asımouevo 
zuS Ennimainorinng ioropios aufzeichnen, jo braucht man 
auch hierin nicht eine Bezugnahme auf Sokrates und So- 
zomenus zu erbliden, da jener Ausprud ſich binlänglich- 


erflärt durch die von Theodoret ſelbſt ausgefprochene Ab⸗ 


fiht, die Gefchichte des Eufebiuß fortzufeßen. 


‚In ber Darftellung des Theodoret vermißt man höchſt 
ungern die Zeitangaben, befonderd im Vergleih mit So— 


frates, welcher bierin fehr genau ift. Dann liebt er es, | 


bei der Belchreibung von Fefttichkeiten und anfprechenven, 
aber ‚nebenfächlichen Begebenheiten zu verweilen, während 
er wichtige Ereigniffe mitunter nur kurz anführt und ihre 
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Urſachen und Entwicklung oft zu wenig klar macht. Sein 
Stil leidet an einer gewilfen Sucht nach fonderbaren Me- 
taphern und weit ausgefponnenen Vergleichen. Hievon ab» 
gefehen ift das Urtheil des Photius vollfommen zutref- 
fend, welcher a. a. D. von ihm fagt, daß er „von ven Er 
wähnten (Sofrates, Sozomenus und Theodoret) den der 
Geſchichtsſchreibung am meiften angemeffenen Stil ange 
wandt habe, indem er deutlich, erhaben und doch nicht über- 
ſchwänglich fchreibe".) Beſonders eignet feiner Darftellung 
eine ungewöhnliche Xebendigfeit und Srifche, durch welche 
er feine Lefer den von ihm befchriebenen Ereigniffen und. 
Zuftänden näher bringt, als ihm Diefes durch eine zwar 
genaue, aber trodene Entwicklung möglich gemefen wäre, 
Dazu tragen auch bie äuſſerſt zahlreich von ihm aufgenom⸗ 





menen gleichzeitigen Schriftftüde und Briefe bei, melde 


aufjerdem al8 Dokumente fehr wichtig find. 


In Betreff der Ausgaben der Rirchengefchichte des 
Theoboret ift Folgendes zu merken, Urfprünglich waren 
nur diejenigen Stüde verfelben befannt, welche Epiphanius 
Scholaſtikus in's Lateiniſche überfegt und Caffiodorus in 
feine historia tripartita aufgenommen hatte,2) Beatus Rhe⸗ 
nanus fügte in feiner 1503 und 1528 erſchienenen Ausgabe 
ber historia tripartita die dem Theodoret entnoimmenen Sy 


1) Lecta est Theodoriti historia ecclesiastica. Hie ma- 
gis quam reliqui, quos supra nominavi, convenientem histo- 
riae stylum adhibet. Olarus enim et grandis est minimeque 
redundans, nisi quod translationibus interdum audacius et 
paene inepte utitur. Photii Bibliotheca cap. 31. de Theo- 
doreto. ; 
2) Hanc igitur historiam ecclesiasticam, quae cunctig 
christianis valde necessaria comprobatur, a tribus graecis 


auctoribus mirabiliter constat esse conscriptam, uno seiliceet 


Theodorito, venerabili episcopo, et duobus disertissimis viris, 
Sozomeno et Socrate. Üassiodorus senator in praef. hist, 
tripartitae. — 


Theodoret's ausgew. Schriften. 14 
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nodal⸗ und Kaiferfchreiben griechifch bei. Im Jahre 1535 
erſchien die erfte Ausgabe ver ganzen Kicchengefchichte bes 

Theodoret zu Bafel in der Froben’fhen Officin durch Hier 
ronymus Frobenius und Nikolaus Episcopius,. worauf 
dann im folgenden Jahre Joachim Camerarius eine lateie 
nifche Überfeßung verfelben lieferte. Etwas ſpäter, 1544, 
gab Kobertus Stephanus zu Paris die alten griechiichen 
Kirchengefchichtfchreiber in einem Bande zufammen heraus, 
welches Werk in Verbindung mit ver von Joh. Chrifto- 
phorfonus 1570 in Löwen und Köln verfertigten lateiniſchen 
Überfeßung nen edirt wurde im Jahre 1612 in Genf durch 
Petrus de la Rouiere. Dann erfchten 1642 in Paris bie 
erfte Gefammtausgabe ver Werke Theodoret's (vgl. die all 
gem. Einl.) von dem gelehrten Jeſuiten Sirmond, welche 
zwar von dem Broteftanten Nöffelt ziemlich geringſchätzig 
behandelt, dagegen von dem folgenden Herausgeber ber 
Rirchengeichichte, vem fachkundigen Heinrich Valeſius, ges 
bührend anerkannt wird. Diefer edirte im Anfchluß an 
die frühere Methode wieder die alten Kirchengeſchichtſchreiber 


zuſammen mit Anmerkungen, Paris 1673, abgebrudt 


Mainz — Frankfurt 1679, Hierauf bafirt die Amiter- 
dam — Frankfurter Ausgabe von 1695. Das Werk des 

- Balefius wurde 1720 durch Wilhelm Reading in Cams 
bridge in einer fchönen, dreibändigen Ausgabe neu ebirt, 
von welcher die Turiner Ausgabe von 1748 nur ein man- 
gelhafter Abprud ift. In der Gefammtausgabe des Theo- 
doret von Schulze und Nöffelt ift vie Kirchengefchichte 
im dritten Bande von Nöffelt bearbeitet und mit einer 
auf Camerarius und Chriftophorfonus beruhenden latei⸗ 
niſchen Überfeßung verfehen. Zu der iüngften Edition der 
Kitrchengeſchichte von Gaisford, Orf. 1854, vgl. die Recent. 

Nolte's in Tüb. Du.-Schr. 1859, ©. 802—314. 


Eine deutſche Überfeßung der SKirchengefchichte des 
Theodoret ift, fo viel mir bekannt, noch nicht vorhanden. Die 
vorliegende beruht auf den beiden jüngften Tertausgaben 
von Nöffelt und Gaisford. Abweichende Lesarten wurden 
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Da das Werk des Bote. eine fo wid 
‚stehende Periode der Kirchengefchichte behandelt, fo w 

‚eine deutſche ‚Überfegung Seneiben ‚Dem won set 
eannen fein. 
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Bonn im Januar 188, 








Vorrede. 


—ñi 


Der Maler, der auf Holz oder Stein die Begeben⸗ 
heiten der Geſchichte darſtellt, bereitet dadurch fowohl ven 
Augen einen Genuß, als auch trägt er dazu bei, den ber 
treffenden Ereisniflen ein lange währendes Andenken zu 
fihern. Der Gefchichtſchreiber dagegen bevient ſich anftatt 
der feften, hölzernen Tafeln nur des leichteren Materiales 


& aus Papier, und fein ganzer Farbenreichthum beſteht einzig 
md allein in dem Schmud ver Redez aber dennoch vermag 


er ein noch bauerhafteres und bleibenderes Denkmal des 
Gefhehenen zu errichten, indem die Zeit zuletzt doch Des 
Malers Kunſtwerk zerftört. Bon diefer Erwägung geleitet 
wage auch ich ven Verſuch, Dasjenige aufzuzeichnen, was 
Sisheran eine Kirchengefchichtliche Darftellung nod nicht er» 
fahren bat. Ich würde es nämlich keineswegs billigen fün- 
nen, wenn von fo manchen herrlichen Thaten und nütz⸗ 


; lichen Verhandlungen Das Andenken gänzlich verloren und 


der Bergeflenheit anheim gegeben würbe, zumal da au 
demfelben Grunde auch fhon Einige meiner Freunde zu 
diefer Arbeit oftmal® mic, ermuntert haben. Wenn ich 
allerdingd meine geringe Kraft einem folhen Werke gegen- 
über in Anfchlag bringe, To fchrede ich nor dem Unterneh⸗ 


men zurlic; im Vertrauen jedoch auf ben freigebigen Ver⸗ 












leiher alles Guten unterziehe ich mich einem Werke, welches 


meine eigene Kraft für ſich allein überſteigen würde. 


Euſebius aus Paläſtina hat, von ver Apoſtelgeſchichte 
an beginnend, bis zu der gefegneten Regierung Konftantin’s 
die auf die einzelnen Kirchen bezüglichen Ereignifle nieder» 
gefchrieben;?) ich werde daher den Schluß feines Werkes 
zum Ausgangspunfte meiner Darftellung wählen. 


1) Kicchengefchichte des Eufebins von Cäfaren .in zehn Bär 
chern, welche bis zur Beflegung bes Licinius und zur Feitbegrüne 
dung ber Alleinherricyaft Konftantins reicht; fie findet fih in un- 
ferer „Bibliothef der Kirchenväter” (Tief. 18, 21, 30, 35, 37, 
-40 und 43), überjegt von Dr. Marzell Stigloher. Ä 
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Erftes Bud. 








Erfies Bud). 


(323 — 327.) 





1. Die Entftehbung der arianifhen Härefie. 


Nah dem Tode des Marentius, Mariminus und Li— 
cinius,*) diefer frevelhaften und gottlofen Tyrannen, legte 
fich jener Sturm gegen die Kirche, den dieſe Unholde wie 
eine plößlih vaherfahrende Windsbraut angeregt hatten, 
und fürderhin erfreute man fich einer dauernden Ruhe, da 
die ftürmifchen Winde befünftigt waren. Der Urheber die— 
fes Friedens war Konftantin, jener preiswürbige Kaiſer, 
der nicht von Menfchen noch durch der Menfchen Bermitt- 
Yung, fondern vom Himmel ber, ähnlich wie der Apoftel, 
hierzu berufen ward. Er erließ Geſetze, weldhe die Gößen- 


1) Marentins verdrängt im Jahre 306 ben Cäfar Sebe- 
rus und behauptet fi) als Cäſar in Italien und Afrika bis 312, 
wo er gegen Konftantin Schlacht und Leben verliert. Marimi- 
nus, feit 305 Caſar im Morgenlande, wird 313 von Licinius 
bei Aorianopel geſchlagen und ſtirbt bald nachher. Licinius hatte 
fi) nad dem Bode des Auguflus Galerius 811 zum Auguflus 
des Morgenlandes aufgeworfen umd gegen Mariminus behauptet; 
von Konftentin befiegt farb er 324. er: 


\ 
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opfer unterfagten und zum Aufbau der Kirchen ermun— 
‚terten. Den Provinzen gab er Statthalter, die fich durch 
ihren Glauben auszeichneten, und befahl, die Priefler zu 
ehren, indem er ven Berächtern verfelben mit dem Tode 
drohte. Daraufhin errichteten die Einen wieder ihre zer- 
ſtörten Gotteshäufer, während Andere fie geräumiger und 
fchöner umbauten. So war alfo Subel und Freude bei 
uns allenthalben, bei ven Gegnern aber Nievergefchlagen- 
beit und Entmutbigung; denn die Götzentempel ftanden da 
verfchloffen, in den Rirchen dagegen wurden Feierlichkeiten 
und Veftverfammlungen gehalten, eine nach der andern. 


Indeſſen ver boshafte und neidiſche Teufel, dieſer 

Menfchenfeind, konnte e8 nicht über ſich bringen, daß er 
ruhig zufähe, wie die Kirche fich ohne Stürme entwidelte, 
fondern er fann auf böfe Pläne, indem er Die zu Grunde 
richten wollte, die doch von der Hand des Schöpfers und 
Herrn aller Dinge geleitet wird. Es fonnte ihm nämlich 
nicht entgehen, daB der Trug des Heidenthums aufgevedt 
and die mannigfache Lift ver Dämonen offenbar geworden, 
fowie daß die gefchaffenen Dinge bei den Meiften keine 
Berebrung mehr fanden, indem man ftatt ihrer ven Schö— 
pfer verherrlichte. Daher wagte er nicht mehr den offenen 
Krieg gegen unferen Gott und Heiland; aber da fih Män- 
ner fanden, die, obwohl des chriftlichen Namens gewürbigt, 
dennoch dem Ehrgeiz und eiteln Ruhme dienten, fo gebrauchte 
er diefe zur Ausführung feiner Pläne und verführte durch 
fie Biele wieder zu dem früheren Irrthum, indem er fie 
jetzt zwar nicht veranlaßte, die Geſchöpfe anzubeten, dafür 
jedoch fie verleitete, den Schöpfer mit dem Gefchöpfe auf 
eine Linie zu ftellen. Wo zuerft und wie er diefes Un— 
kraut fäete, ol jet berichtet werben. 


Alexandrien ift eine fehr große und volfreiche Stadt, 
welche als die Hauptſtadt nicht nur von Agypten felbft, 
ſondern auch von den angrenzenden Theilen der Thebais 
und Libyens angefehen wird. Hier war dem Petrus, jenem 
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ſiegreichen Kämpfer, ver unter der Herrichaft der gottlofen 
Thyrannen die Krone des Martyriums erlangt hatte,) 
Achillas für eine kurze Zeit in der Negierung der Kirche 
gefolgt; nach Diefem kam -Alerander, ein entfchloffener Ver⸗ 
theidiger der evangeliichen Wahrheit. Um: viefelbe Zeit 
num war Artus, ein Vriefter, mit der Erklärung ver beis 
ligen Schriften betraut. Als Diefer ſah, wie Alerander 
zu. der höchften Stufe des Prieftertbums erhoben wurde, 
widerftand er nicht den Einflüfterungen des Neides, fuchte 
vielmehr, getrieben von demielben, die Gelegenheit zu Zank 
und Streit. In Anbetracht des Löblihen Wandels, ven 
Aleranvder führte, fonnte er allerdings feine verläumberifchen 
Umtriebe anzetteln; dennoch aber ließ der Neid ihn nicht 
ruhen. So fand denn der Feind der Wahrheit in ihm eim 


taugliches Werkzeug für feine Bosheit und benußte ihn,) 
um Berwirrung in der Kirche zu erregen. Er bradte ihn 


nämlih dahin, daß er der apoftoliichen Lehre Alexanders 
offen widerſprach. Diefer lehrte im Anfchluß an die hei— 
ligen Schriften, der Sohn fei gleicher Ehre würdig mit dem 
Bater, und er habe viefelbe Wefenheit mit dem ihn zeu- 
genden Gott. Arius nun, der Wahrheit geradezu entgegen 
fampfend, behauptete, er fei etwas Hervorgebrachtes, ein 
Geſchöpf, indem er hinzufügte: „ES war eine Zeit, da er 
nicht war,” und fo noch Anderes, was wir am beften aus 
feinen eigenen Schriften Tennen lernen. Diefes ſagte er 
aber nicht bloß wiederholt in der Kirche, fondern auch auf= 
ferhalb verfelben in Gefellichaften und Verfammlungen; 
ia, er durchlief fogar die Häufer und machte zu Sklaven 
des Irrthums, fo Viele er konnte. Alerander nun, al8 ber 
rufener Bertheidiger der apoftoliihen Lehre, verfuchte zuerſt 


1) Der heilige Petrus, Nachfolger des Theonas, firbt unter 
Galerins den Martertod durch Enthauptung; vgl. Eufeb. 8.-©, 
IX, 6. Sein Feft wird am 26 November gefeiert. ? 


2) Andere Lesart: Diefen fand nun der Geift der Bosheit: 


und benugte ihn... 


* 
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durch Ermahnung und Zuſpruch ihn auf beſſere Wege zu 
bringen; nachdem er jedoch eingeſehen, daß Jener ganz wie 






von Sinnen war und feine gottlofe Lehre öffentlich aus 


pofaunte, Schloß ‚er ihn von dem priefterlihen Amte aus, 
indem er jenes Wort der Schrift befolgte, das da faat: 
„Wenn auch dein rechtes Auge dich ärgert, fo reiß es aus 

und wirf es von dir!“) 


2. Die Hauptkirchen ua ihre Bifchöfe in jener 
eit. 


In jener Zeit ftand der römischen Kirche Silvefter vor, 
ver Nachfolger des Miltiades, welcher nah Marcellinug, 
ber in der Verfolgung fih ausgezeichnet, die bifchöfliche 
Würde übernommen hatte.) In Antiochien war nach dem 
Tode des Tyrannen,?) da für die Kirche eine Zeit des Frie- 
dens gelommen, Vitalius auf den bifchöflichen Stuhl erho— 
ben worden, Derfelbe, welcher den Aufbau der in ver Altſtadt 
von den Tyrannen zerftörten Kirche in Angriff nah. 
Sein Nachfolger Philogonius vollendete dieſen Bau und 
bewies auch zur Zeit des Licinius einen großen Eifer für 
Die Sache Gottes. Die Kiche zu Serufalem war nad des 
Hermonas Tode dem Makarius anvertraut, einem Manne, 
würdig dieſes Namenst) und geſchmückt mit vielen herr— 
lichen Tugenden. In Konftantinopel hatte um dieſelbe Zeit 
Alerander den bifhöflihen Sit inne, ebenfalls ein Mann, 
der durch apoftoltfche Geiftesgaben fich auszeichnete. 


1) Matth. 5, 29. { 

2) Marcellinus, 296—304, fol in der Berfolgung erſt zum 
‚Halle gelommen fein, dann aber Diefes durch den Martertod ge- 
ſühnt haben. Miltiades oder Melchiades, 3IL—314, war nicht 
fein unmittelbarer Nachfolger. Silvefter 314—335. 

3) Galerius hatte vor feinem Tode ein Zoleranzebift er- 
- Iaflen, welches auf einige Jahre Ruhe ſchaffte, zumal auch Kici- 

nius auf Konfantin Rüdficht nehmen mußte. 

4) Matarius, ber Lobwürdige. 
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Damals nun fahte der alerandrinifche Biſchof Ale 


zander, da er fah, wie Artus, von dem Stachel der Herrſche 


fucht getrieben, die Anhänger feiner gottesläfterlichen Lehre 
um fi vereinigte und getrennte Verfammlungen mit ihnen 
"hielt, den Entihluß, von dieſem gottlofen Vorgehen den 


anderen Biſchöfen fchriftliche Mittheilung zu mahen. Ih 


will nun dasjenige Schreiben, welches er an den gleichna= 
migen Bifchof von Konftantinopel richtete, wörtlich hierhin 
feben, da es eine Klare und veutlihe Auseinanderfeßung. 
diefer ganzen Sache enthält, damit nicht irgend Jemand 
auf den Gedanken komme, ich ftelle Diefes alles fo aus 
meiner eigenen Erfindung zufammen. Im Anfchluß daran 
fol dann ein Schreiben von Artus felbft folgen, und fo 
der Reihe nah auch die anderen Schriftftüde, deren An- 
führung durch die gefchichtliche Erzählung nahe gelegt wird, 
damit fie für die Wahrheit vorliegender Darftellung Zeug: 


niß ablegen und zugleich auch eine tiefere Einficht in ‚dem 


Zufammenhang ‚ver Ereigniffe vermitteln. 


Das Schreiben des alerandrinifchen Biſchofs Aleran⸗ 
der an den gleichnamigen Biſchof von Konſtantinopel lau— 
tete, wie folgt. ; 


3 Schreiben des Alerander, Biſchofs von Ale— 


randrien, an Alerander, den Bifhof von Kon % 


ftantinopel. 


Dem ehrmwürdigen Bruder und Freunde Alex 
zander entbietet Gruß im Herrn Alerander. 
Das ehrgeizige und geldgierige Streben böfer Menſchen 
richtet fich in der Negel auf die Erlangung derjenigen Seel- 
forgäftellen,) welche für die befferen gehalten werben, in- 


i) Sreijorgapelien ; im Griechiſchen paroeciae, alfo nad; 
dem  jeßigen Sprachgebrauch überſetzt ‚Bacrflellen”. Ehemals 
jedoch halte das Wort eine weniger beſtimmie Bedeutung und 












” Epeodoretus 
dem nämlich Solche unter mancherlei Scheingründen gegen 
die geheiligte Kirchliche Dronung angeben. Sie werben 
nämlich von dem fie beherrichenden böfen Geiſte zu jedem 
Sich darbietenden Genuffe angetrieben, haben fich aller Rüd- 
fihten entäuffert und felbft die Furcht vor dem Gerichte 
Gottes abgelegt. Da ich nun von Solchen zu leiden habe, 
. jo ſehe ih mich veranlaßt, Ew. Ehrwürden hiervon Mite 
theilung zu machen, damit Ihr Euch vor denselben in Acht 
nehmet, auf daß nicht irgend Einer von ihnen ſich auch in 
Euere Didcefen eindränge, fei es -perfönlich — denn dieſe 
Gaukler verftehen fich wohl auf Berftellung und Betrug — 


e ſei e8 durch Briefe, die voller Unwahrheit, aber fein und 


zierlich aufgelegt find und Jeden täufchen fünnen, ver fie 
‚einfältigen Sinnes und arglos entgegennimmt. 


Arius nämlich und Ahillas haben fich jüngft mit ein- 
‚ander verſchworen, die ehrgeizigen Beftrebungen des Role 
luthus Schlimmer noch als Diefer wieder aufzunehmen. ?) 
Jener nämlich gab gerade ihnen die Schuld und fand darin 


5 Für fich felbft eine Entſchuldigung feiner böfen Umtriebe; 


Diele dagegen wollen im Hinblid auf den gottesräuberifchen 
Nugen, ven Jener aus Chriftus und feiner Lehre gezogen, 
vollends das Joch ter Kirche nicht mehr tragen; fie er— 
‚bauen fich befondere Räuberhöhlen, in denen fie fortwäh— 
rend ihre Berfammlungen halten und Tag und Nacht in 
verleßenden Reden gegen Chriftus und gegen uns fich üben. 


bezeichnete „mitunter ſogar ganze Kirchenfprengel; daher die all- 

‚gemeine Uberſetzung „Seeljorgsftellen“, wodurch indeſſen bie 
Pfarrſtellen nicht ausgeichloffen find. 

; 1) Kollutbus, ein alerandrinifher Priefter, hatte ſich zum 
Gegenbiihof aufgeworfen und, obwohl felbft nicht der bifhäf- 
lichen Weihe theilhaftig, Andere zu Prieftern und Diakonen zu 
weihen verſucht. Daher und im Hinblid auf feine fimoniftifchen 
Weihen = gen Bei ihn Alerander XQUTEU- 
0905, Einen, der mit Ehriftus gemwiffermaßen Handel treibt. 
Mote des BValefius.) ® > — 
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Waͤhrend fie von ver gelfammten, verehrungswürbigen, apo= 
ftolifchen Lehre fich Losfagen, haben fie nady dem Vorgange 
ver Juden gewiffermaßen eine Art von Zeughaus errichtet 
für ven Kampf gegen Chriftus, dadurch, daß fie die Gott» 
beit unferes Exlöfers leugnen und offen ausfagen, er fet 
allen Anderen gleich. Indem fie dann diejenigen Stellen 
auswählen, welche fih auf fein Erlöfungswerf und feine 
Erniedrigung für uns beziehen, verfuchen- fie gleichlam bie 
Predigt ihrer Gottlofigfeit aus diefen zufammenzuftellen; 
diejenigen Zeugniffe dagegen, welche für feine uranfängliche 
Gottheit und unbefchreibliche Herrlichkeit zur Seite des Va—⸗ 
ters fprechen, weiſen fie zurüd. Gleichwie fie nun ihrerfeits 
den unmürbigen Vorftellungen der Heiden und Juden in 
Bezug auf Chriftus Borfchub leiſten, fo jagen fie auch hin- 
wiederum ſoviel wie möglich nad) dem Lobe gerade dieſer 





Menfchen, indem fie Dasjenige, um veflentwillen wir von — 


Senen verlacht werben, immer hervorheben und täglih zu 
Berfolgung und Widerſpruch gegen und anreizen, Bald 

nämlich bringen fie die Gerichte in Aufruhr durch die An» 
Hagen zügellofer Weibsperfonen, welche fie in ihre Irrthü— 
mer verftrictt haben, bald das Chriftenthum felbit in Ver⸗ 
ruf durch die ihnen anhängenden jüngeren Frauenzinmer, 
die ohne Zucht und Sitte in den Straßen umherſchwär⸗ 
men; ja, felbft das ungetheilte Gewand des Herrn, welches 
die Genkersknechte nicht zertrennen mochten, das zu zerreif> 
fen haben fie feine Scheu getragen. Wir haben nun, wie 
es in Hinficht auf ihr Xeben ſowohl als auch auf ihr fre— 
velhaftes Beginnen geboten war, nachdem wir — wegen 
ihres geheimen Treibens allerdings exft ſpät — auf fie auf- 
merkſam geworben, unter allgemeiner Zuftimmung fie aus 
der Kirche, welche die Gottheit Chrifti anbetet, verwiefen. 
Daranf verlegten fie ſich auf liſtige Umtriebe gegen ung, 
indem fie nämlich hinter ung her fich an unfere gleichge- 


finnten Mitbifchöfe wenden und dem äufferen Borgeben nach 


heuchleriſch deren Frieden und Gemeinfchaft, fi) erbitten, 
während fie in Wahrheit bemüht find, einige von ihnen 
durch gleißnerifche Reden in ihre eigene Geiltesverwirrung 
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mit hinein zu ziehen. Sie begebren von ihnen ausführ- 

lichere und wohlmollend gehaltene Briefe, um fie Denen, 
welche fie verführt haben, vorzulefen und Diefe dadurch für 
immer im Irrthum zu befeftigen und in die Gottlofigfeitt 
hineinzutreiben, gleich als wenn fie nämlich felbft Biſchöfe 
zu Freunden und Geſinnungsgenoſſen hätten. Natürlich 
theilen fie diefen nicht mit, mas fie Böfes bei ung gelehrt 
und gethan haben, um veflentwillen fie auch ausgeſchloſſen 
find; Diefes hüllen fie vielmehr entweder überhaupt in 
Stillfehweigen, oder fie verbunfeln es liſtiger Weife Durch 
trügerifhe Reden und Schriften. Indem fie alfo unter 
 einfchmeichelnden und ränfevollen Reden ihre verberbliche 
Lehre verbergen, willen fie Seven zu gewinnen, der dem 
Betruge zugänglich ift, wobei fie fich auch nicht enthalten 
fönnen, allenthalben unfere pflichtmäßige Handlungsweiſe 
zu verdächtigen. So gelchieht e8 denn in der That, daß 
Einige ihre Briefe unterfchreiben und fie in die kirchliche 
Gemeinschaft aufnehmen, was meines Erachtens zu einer 
fehr großen Befhulvigung gegen die Mitbiichöfe, vie Sol- 
es wagen, Anlaß gibt, nicht nur, weil die apoftolifchen ' 
und fanonifchen Beftimmungen Derartiges unterfagen, ſon— 
dern auch weil dieſe Bifchöfe den teuflifchen Kampf, ven 
Jene gegen Chriftus führen, noch mehr entzünden helfen. 


‘ Unter diefen Umftänden, Geliebtefte, habe ich mich ohne 
Zögern entfchloffen, Euch mit dem Unglauben diefer Men- 
ichen befannt zu machen, die da fagen, es habe eine Zeit 
gegeben, da der Sohn Gottes nicht gewefen, er fei fpäter 
geworden, während er früher nicht war, und zwar fei er 
Damals, als er geworben, wann immer Dieß nun gewefen 
‚ fein möge, gerabe ein Solcher geworben wie auch jeder an- 

dere Menſch. Alles nämlich, fagen fie, bat Gott aus 
Nichts gemacht, wobei fie in die Erfchaffung ver vernunft« 
begabten ‚und unvernünftigen Wefen aud ven Sohn Got- 
te8 mit einbegreifen. Folgerichtig fchließen fie, er fei wan— 
delbarer Natur, der Tugend ſowohl als auch des Lafters 
fübig. Mit diefer Behauptung, daß der Sohn Gottes auf 
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Nichts fei, verwerfen fie die für fein ewiges Dafein fpre- 
chenden Zeugniffe der Heiligen Schriften, welche die Un> 
veränderlichfeitt des Wortes und die göttliche Natur der 
MWeisheit, worunter wir Chriftus verftehen, offen darlegen. 


Können ja doch auch wir gemäß ihren. läfterlichen Behaupe 
tungen Söhne Gottes genannt werden, gerade jo wie Je⸗— 


ner; denn es fteht gefchrieben: „Söhne habe ich gezeugt und 


erhöht.“ Wenn ihnen dann allervings entgegen gehalten 


wird, was unmittelbar darauf folgt: „Site aber haben ſich 
gegen mich emport,“) — was doc der Natur des Erlb⸗ 
ſers widerspricht, da er welentlich unveränderlich ift, — fo 
feßen fie alle Rüdficht bei Seite und fagen, "Gott babe ge= 
rade Diefes durch fein Vorauswiſſen und feine Voraus: 
ficht in Bezug auf ihn erfannt, daß er nämlich nicht ſich 
gegen ihn auflehnen werde, und darum ihn vor Allen aus— 
erwählt. Gott nämlih, ſagen fie, hat ihn fich ermwählt, 


nicht al8 wenn er von Natur aus und im Unterfchievde von 


den anderen Söhnen etwas Beſonderes hätte, — denn von 
Natur aus ift weder irgend Jemand Sohn Gottes noch 
auch überhaupt durch irgend eine Beziehung mit Gott ver- 
bunden, — fondern weil er, an fich wandelbarer Natur, in 
Folge feines fittlichen Ringens und Strebens fih nicht zum 
Schlechteren gewendet hat; jo daß alſo, wenn Paulus oder 
Petrus Dafielbe zu Stande brächten, feine Sohnſchaft ſich 
durch Nichts mehr von Diefen unterfcheiden würde. Zur 
Bekräftigung vieler unfinnigen Lehre mißbrauden fie aud) 
die Schrift und führen das Wort des %falmiften über Chri—⸗ 
ftu8 an, welches lautet: „Gerechtigkeit haft du geliebt und 
gehaſſet das Unrecht; darum hat dich Gott, dein Gott, ge» 
falbt mit dem DI der Freude vor deinen Genoſſen.“) 


1) 3. 1,2: „Söhne babe ih erzeugt“ u. ſ. w. nad ber 
Septuaginta; nad) dem Urterte: „Söhne habe id) groß und ftark 
gemacht;“ Bulgata: „Söhne habe ic) ernährt und erzogen,” Ge« 
meint ift das Volk Jirael. h — 

2) Bi. 44, 8; das Citat iſt ziemlich wörtlich nach der Septug- 


Shzodorei?3 ausge. Siriften. , 15 
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Mas nun die Wahrheit anbetrifft,") daß weder ber 
Sohn Gottes aus Nichts geworden noch aud jemals es 
eine Zeit gegeben, wo er nicht gewefen, fo belehrt uns dar- 
über hinreichend der Evangelift Johannes, indem er fo über 
ihn Schreibt: „Der eingeborene Sohn, der im Schooße des 
Baters iſt.“) Der heilige Apoſtel wollte nämlich zeigen, 
daß Vater und Sohn zwei nit von einander zu 
trennende Dinge feien; daher bezeichnete er den Sohn 
als im Schooße des Pater feiend. Werner. weil dem aus 
Nichts Gewordenen das Wort Gotte® nicht beizuzählen if, 
fagt Johannes, daß durch vafielbe Alles geworden 
fei. Die ganz einzige Dafeinsweife des Sohnes beichreibt 
er nämlich mit den Worten: „Im Anfange war das Wort, 
‚und das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort; 
Alles ift durch daſſelbe geworden, und ohne daſſelbe wurde 
- Nichts") Wenn. alfo Allee durch ihn geworden ift, 
wie fann dann der Vermittler des Seins aller Dinge felbit 
jemals nicht gemefen fein? Urtbeilt doch nie die Vernunft, 
daß das Schaffende mit dem Gewordenen berfelben Natur 
- fei, — wenn er nämlich felbft im Anfange war, Alles aber 
durh ihn geworben ift, fo bat er ja eben aus Nichts g e- 
Schaffen, — denn das Setende fcheint do von dem aus 
Nichts Gewordenen weit entfernt, ja geradezu ihm entgegen- 


ginta, wie die andern au im dieſem Schreiben. Pf. 44 bezieht 

ſich nad ber gewöhnlichen Erklärung direkt auf Salomo und ty» 
piſch auf Ehriftus, fo daß aljo diefe Stelle von der dem Herrn 
feiner heiligen Menſchheit nad verlichenen Fülle des heiligen 
Geiftes zu verftehen iſt; vgl. Apoftelg. 11, 38: „Gott hat ihn 
gejalbt mıt dem heiligen Geifte.“ 

1) Nach Darlegung ber arianiſchen Behauptungen beginnt 
die Widerlegung berielben durch ſchriftgemäße und Ipefulative 
Begründung ber Kirchenlehre. Erſtes Argument: Nah der hei⸗ 
ligen Schrift ift der Sohn einerfeit8 mit dem Bater untrennbar 
verbunden , andererieit8 der ganzen Schöpfung als Schöpfer ge- 
genübergeftellt, alſo nicht in fie miteinbegriffen. 

2; Sob. 1,18. — 3) Joh. 1,1. 
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geſetzt zu ſein. Einerſeits alſo deutet Nichts auf einen Ab⸗ 
ſtand hin zwiſchen dem Vater und dem Sohne, nicht ein⸗ 
mal auf einen ſolchen, den auch nur der Verſtand in gei⸗ 
ſtiger Vorſtellung zu erfaſſen vermöchte, während anderer 
feit8 die Entſtehung der Welt aus Nichts auch ſchon ihren 
fpäteren und jüngeren Eintritt in das Dafein in fich ſchließt, 
indem nämlich Alles vom Bater durch den Sohn fein nun⸗ 
mehriges Dafein erlangt hat. — Da nun?) der heilige Yor 
hannes jenes erhabene „E8 war” bei ſich erwog, welches von 
dem göttlichen Worte gefagt wird, und welches alle geichöpf- 
liche Faſſungskraft überfteigt, enthielt er fich, über feine 
Geburt und Entftehung etwas Näheres zu fagen, und wagte 
nicht, das Schaffende mit gleichbeveutenden Worten‘ wie das 
Gewordene zu bezeichnen, nicht ald wenn der Sohn unges 
boren wäre, — denn nur ein Ungeborenes gibt es, näms 
lih den Vater, — fondern weil die unbefchreibliche Dafeins- 
weile?) des eingeborenen Sohnes Gottes über die Ein— 
ficht ver Evangeliften, ja vielleicht auch über die Erfennt- 


1) Das Nähere über die Entftehungs- und Dafeinsweife 
ni theilt der Evangelift nicht mit, weil es ein Geheim- 
niß if. 
2) „Dafeinsweife”, griech. Hypoſtaſis, welches Wort wir in 

diefem Schreiben immer in obiger Weiſe wiedergeben, wenn 
nicht das Gegentheil bemerkt wird, weil dieſe Ueberfegung an 
den berichiedenen Stellen dem Gedanken bed Autors nach dem 
Zufammenbange am genaueſten zu entipregpen Scheint. Das Wort 
Hypoſtaſe hat in der älteren’ Zeit bie Bedeutung des lateiniihen 
substantia oder essentia; vgl. Conc. Nicaen. I. in fine Sym- 
boli. Später gewann e8, weil man das ſabellianiſche mgdownov 
— persona vermeiden wollte, die Bedeutung don persona, fo 
„Ibon auf dem Eoneil zu Cbalcedon. Demgemäß unterſchieden 
jegt die Griechen odoia und Undoraoıs oder nosownov , während 
die Lateiner substantia oder essentia der persona gegenüber« 
ftellten; vgl. Nottebaum, de personae vel hypostasis apud pa- 
tres theologosque notione et usu, Susati 1853, $ 8 — Zur 
Zeit unfere® Schreibens war der Gebrauch des Wortes Inoora- 
sıs jebenfalls noch nicht theologiſch firikt. 
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niß der Engel weit hinaus liegt. Für verwegen gegeniiber 


dem Göttlichen halte ich Diejenigen, welche ihre Unterfu« 
chungen bis dahin auszudehnen wagen, weil fie dus Wort 
nicht beachten: „Was dir zu hoch ft, Das fuche nicht, und 
was über deine Kräfte geht, Das erforfche nicht!“) Denn 
wenn die Erfenntniß vieler anderen Dinge und zwar fol- 
her, die ungleich niebriger find, menſchliche Begriffe über- 
fteigt, — wie zum Beilpiel Das, wovon wir bei Paulus 


lleſen: „Was fein Auge gefeben, kein Obr gehört und feines 


Menichen Herz empfunden, was Gott Denen bereitet hat, 
die ihn Lieben;“?) ja fogar von den Geftirnen fagt Gott zu 
‚Abraham, daß fie nicht gezählt werden fönnen;°) und wie- 
derum: „Den Sand des Meeres und die Tropfen des Re— 
gens, fpricht der Herr, wer wird, fie zählen?“ — wie 
fann dann Jemand die Dafeinsmweife des göttlichen Wor- 
tes ergründen wollen, — es fei denn, er wäre mit einer 
gewiſſen Neigung zum Tiefſinn behaftet, — jene Daſeins— 
weile, von welcher ver heilige Geift durch den Propheten 
fagt: „Seine Erzeugung, wer wird fie ergrünten?"?) Mit 
Bezug hierauf hat ja auch unfer Heiland felbft in feiner 
Bürforge für die Säulen der Welt, nämlich für die Boten 
Gottes, die Apoftel, ein ſolches Wiffen von ihnen fern hal- 
‚ten wollen, indem er fagte, daß für fie alle eine verartige 
Erkenntniß nicht paſſend, weil nicht der Natur angemeſſen 
dei, es vielmehr dem Vater allein zuſtehe, dieſes goͤttlichſte 


1) Sir. 3, 22. — 2) I. Kor. 2,9. — 3) Geneſ. 15,5. — 
4) Sir. 2,1. 
5) $. 53, 8; nad der Septuaginta übereinfimmend mit 
dem Urterte; nach der Bulgata dem Sinne nad) gleichbedeutend: 
„Sein Geſchlecht, wer wird es erfläven?“ Die Stelle bezieht 
ih nah dem Zufammenhange auf die unzäblbare geiftige Nach— 
tommeunſchaft des Herin, die erlöfte Menſchheit, welde er duch 
ſein Seiden ‚fi erworben hat; fie wird aber bon den Vätern 
allgemein ſowohl wie hier auf feinen unergründlichen, göttligen 
— als auch auf das Geheimniß ber Menſchwerdung an« 
gewandt. 
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Geheimniß zu durchſchauen. „Niemand,” fagt er, „weiß, wer 
der Sohn ift, auffer' dem Vater, und ven Vater kennt Nie- 
mand auffer dem Sohne.“) Eben hierher möchte ich auch 
beziehen jenes Wort des Vaters felbft: „Mein Geheimniß 
gehört mir.” *) 


Daß es ferner?) der Vernunft widerfpricht, zu denfen, 
der Sohn fei aus Nichts, alfo aus nicht Seiendem gewor- 
den, und er habe einen zeitlichen Urfprung, Dieſes beweift 
Schon allein ver Ausdruck „aus nicht Seiendem“, alfo aus 
Etwas, das nicht war, obfchon jene Unvernünftigen ven 
Unſinn ihrer Behauptung nicht einfehen. Denn dieſes „Es 
war nicht” muß doch irgend einer Zeit oder einem Zeit. 
raume angehören. Wenn nun aber in Wahrheit Alles 
durch ihn geworben ift, fo liegt e8 doch auf der Hand, daß 
auch jeder. Zeitraum und jede Zeit und jeder Beitabfchnitt 
und Moment, in welchem jenes „Es war nicht“ gefunden 
werten fünnte, dur) ihn. geworben ift. Wie mag man 
num aber dann nody Glauben finden wollen mit der Be— 
hauptung, ver Urheber ver Zeiten und Zeiträume, in melche 
jenes „Es war nicht“ hineingehören würde, ſei felbft jemals 
nicht gewefen? Denn e8 ift doch unbegreiflich und in jever 
Hinfiht ein Zeichen von Unwiffenheit, wenn man dem Ur— 
heber eines Dinges einen Urfprung zufchreibt, der noch 


1) Matth. 11, 27. ; 

9) 3j. 24, 16 nad) ber Septuaginta und Bulgata; nad; dem 
Urterte: „Wehe mir, wehe mir |! — Die obige Anwendung der 
Stelle ift nicht zutreffend, weil die Worte: „Mein Geheimniß 
gehört mir“ nicht Gott, fonbern dem Propheten oder den Un— 
zlücksboten in den Mund gelegt weıden und bedeuten: „Könnte 
"ic doch das Schreckliche für mid behalten!“ 

3) Zweites Argument: Der Sohn kann nicht in_ber Zeit . 
neworben fein, weil die Zeit durch ihn geworben iſt. Seltſamer 
Weiſe benäht ſich der Autor, Die deßfallſige arianiſche Behauptung 
aus ber von ihnen gebrauchten Formel: „aus nicht Seiendem” 
zu erniren anftatt einfady auf bie andere arianiſche Formel: „ER 
gab eine Zeit, ba er nicht war" zurädzugeben, — 


J 
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jünger ift als die Entftehung des betreffenden Dinges felbit. 
Es geht nämlich nach ihrer Anficht ver Alles ſchaffenden 
göttlichen Weisheit eben jener Zeitabfchnitt voraus, in wel⸗ 
chen, wie fie fagen, der Sohn noch nicht durch den Bater 
geworden war. So zeihen fie auch die Schrift der Un— 
wahrheit, die ihn darftellt als „ven Erftgeborenen aller 
Schöpfung“, ) womit übereinftimmenp ver Weltapoftel Bau- 
[us von dem Sobne revend, ausruft: „Welchen ex zum 
Erben über Alles gefeßt, durch den er auch die Zeiten 
. gemacht bat;"?) und ferner: „Durch ihn ift Alles geſchaffen im 
Himmel und auf Erden, Sichtbares und Unfichtbares, ſeien 
e8 Fürſtenthümer oder Mächte over Herrfchaften over Throne; 
Alles ift duch ihn und um feinetwillen geichaffen, und er 
it vor Allem.“®) 


Da nun‘) alfo die Gottlofigfeit jener Behauptung, 
der gemäß der Sohn aus Nichts geworben, offen am Tage. 
liegt, fo folgt, daß ver Vater ewig Vater ift. Vater von 
Ewigkeit ber ift er aber nur durch das Daſein des Soh- 
nes, um deffentwillen er Vater genannt wird. Dadurch 
nämlich, daß der Sohn immer für ıhn da ift, ift er felbft 
immer im vollen Sinne Vater und ermangelt nicht feiner 
Vollkommenheit, da er feinen eingeborenen Sohn weder 
in der Zeit noch in irgend einem Zeitraume noch auch end— 
lich aus Nichts hervorgebracht bat. Wie frevelhaft ift e8 
alfo, zu fagen, jemals fei vie Weisheit Gottes nicht gewe— 
fen, die da fpricht: „Ich war bei ihm ordnend, ich war 
feine Freude,“) oder die Macht Gottes babe jemals nicht 
eriftirt, oder fein Wort fet je unvolltommen geweſen, und 
ebenfo binfichtlich aller anderen Beftimmungen, durch welche 








1) Kol. 1, 15. — 2) Hebr. 1, 2. — 3) Kol. 1, 16. 

4) Drittes’ Argument: Der Sohn ift gleihewig mit beim 
Bater wegen ber zwiichen ihm und dem Vater beftehenden noth— 
wendigen Berfonalbeziehungen. 

5) Sprühmw. 8, 30; nad der Vulgata etwas abweichend: 
„Ich erfrente mich vor ihm.“ 
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der Sohn bezeichnet und zugleich der Vater in feinen Ber 
ziehungen dargeftellt wird! Denn wer da fagt, der Abs 
glanz ver Herilichfeit eriflire nicht, der läugnet ja auch 
das urfprüngliche Licht, wovon jenes der Abglanz ift; und 
wenn das Bild Gotted nicht immer war, fo ift offenbar 





auch Dasjenige nicht immer, woron jenes das Bild MH; ia, 


wenn der Abdruck des Weſens Gottes nicht ift, To ift dar 
mit auch dieſes Weſen ſelbſt aufgehoben, welches vollkom⸗ 
men in ihm ausgeprägt erſcheint.)) 


Hieraus ergibt ſich nun,?) daß die Gottesfohnihaft 
unferes Erlbſers mit der göttlichen Kindſchaft der anderen 
Menſchen gar Nichts gemeinfam hat. Gleichwie nämlich 
nach dem oben Entwidelten feine unausſprechliche Daſeins 
weife unvergleichlich erhaben ift über Alles, dem er feibit 
das Sein vermittelt hat, fo ift au feine Sohnſchaft, weil 
natürlich gegenüber ver Gottheit des Vaters, in unausſprech⸗ 
lichem Abftande erhaben über Diejenigen, bie eben durch 
feine Thärigfeit Kinder Gottes werben. Er ift nämlich 
unwanvelbarer Natur, vollfommen und in feiner Beziehung 
eines Dinges bevürftig; die Anderen dagegen find der Ver— 
änverlichfeit unterworfen und darum auf feine Gnadenhilfe 
angewiefen. Denn in welcher Hinficht könnte wohl die 
Meisheit Gottes noch größer werden over die Wahrbeit 
felbft, das göttliche Wort, noch Fortichritte machen? Wie 
fönnte das Leben ſelbſt und das wahre Yicht an Güte zu- 
nehmen? Wenn aber Diefes, um wie viel mehr noch wi- 


1) „Abglanz, Bild und Abdruck (Charafter),” dieſe Ausdrüde 
find entnommen aus Weish. 7, 26 und Hebr. 1, 3. — Hypoſtaſe 
(Charafter der 9.) haben mir hier nicht durch „Daleinswerfe”, 
fondern durch „Wefen“ überſetzt, weil es hier einer Schrifiſtelle 
entnommen ift, die gewöhnlich jo überſetzt wird. ? Ki 

2) Nachdem die wahre und ewige Gottheit Chriſti bewiejen 
ift, gebt der Verfaffer über zur Darlegung des Untericiebes zwi- 
ſchen feiner natürlichen Sohnſchaft Gottes und unjerer göttlichen 
Adoptivkindſchaft. 
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verfpricht e8 dann der Natur, daß die Weisheit ſollte einer 


Unvernunft fähig fein oder die Allmadıt Gottes ver 


Schwähe fich nähern oder die Vernunft durch Thorheit 
verbunfelt werben oder endlich Finiterniß mit dem wahr 
ven Lichte ſich vermiſchen, da Loch der Apoftel felbit fagt: 
Welche Gemeinfchaft hat denn das Licht mit der Finfter- 
niß, welche Übereinftiimmung Chriftus mit Belial?"*) Und 
Salomo bezeugt, es ſei unmöglich, auch nur zu denken, daß 
„Die Wege der Schlange auf dem Bellen” gefunden wür— 
den, welcher Fels gemäß Pauli Lehre Ehriftus ift.2) Die 

Menſchen dagegen und die Engel, die feine Geſchoͤpfe ſind, 
baben Gnadengaben empfangen, um in der Tugendübung 
fortzufchreiten, und Gebote und Borfchriften, Damit fie nicht 
fündigen. Daher wird denn auch unfer Herr Jeſus Chris 


; ſtus, der von Natur des Vaters Sohn ift, von Allen an« 


gebetet; Diejenigen aber, welche ven Geift der Knechtſchaft 
abgelegt und gemäß ihrem Wohlverhalten und Fortfchreiten 
den Geift der Kindſchaft angenommen haben, werden durch 
die Önade des natürlichen Sohnes Gottes Söhne in Folge 
der Annahme an Kindes Statt. Iene wahrhafte, eigen. 
artige, natürliche und unvergleichlihe Sohnſchaft Chrifti 
bezeichnet Paulus, wenn er von Gott fagt: „Der feines 


eigenen Sohnes nicht gefchont, fondern für uns ihn hin— 


gegeben hat,“ ?) die wir alfo offenbar nicht natürliche Söhne 








1) I. Kor 6, 14. 15. 

2) Sprüchw. 30, 19 und I. Kor. 10, 4 — Die Berbin- 
dung diefer Stellen ift übrigens zwar ſchön, aber nicht zuläffig; 
denn ber Apoftel bezeichnet Chriftum als den Kelfen nur mit 


Er Bezug auf das wiederholte Wunder des MWaffer fpendenden Fel⸗ 


ens in der Wüſte (Exod. 17, 1-6 u. Num 20, 2—11); Sa⸗ 
lomo bagegen ſpricht von gewöhnlichen Felſen und Schlangen 
und will zudem auch nicht ſagen, daß bie Schlange nicht über 
den Felſen friechen tönne, fondern entweder, daß man nicht be- 
greifen fünne, wie fie über einen Felſen Friede, der ihr doch 
feine Anhaltspunkte gewähre, oder aber, daß man, nachdem fie 
über denfelben gegangen, ihre Spur nicht mehr finden könne. 
Nom. 8, 32, 
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find; denn im Gegenfate zu den nicht eigenen Söhnen nannte 
er ihn ven eigenen Sohn. Und im Evangelium heißt es: 
„Diefer ıft mein geliebter Sohn, an weldem ich mein 
Wohlgefallen babe.) Und in ven Plalmen fpricht ber 
Erlöfer: „Der Herr fagte zır mir: Mein Sohn bift du.” ®) 
Was Soll ferner jene Stelle: „Aus meinem Schooße vor 
dem Morgenftern babe ich dich gezeugt"?*) Iſt fie nicht 
wiederum ein beutlicher Beweis für die auf väterlicher Zeus 
gung beruhende, natürliche Sohnfchaft, welche dem Sohne 
nicht wegen feines fittlihen Ringens und fortfchreitenden 
Strebeng, fondern als Natureigenthümlichfeit zulommt? 
Daher befittt auch der eingeborene Sohn des Vaters dieſe 
feine Sohnfchaft al8 eine unverlierbare, während die Ans 
nahme vernünftiger Weſen an Kindes Statt, eben weil fie 
richt von Natur aus, fondern mit Bezug auf ihre fittliche 





Tüchtigkeit ihnen durch Gottes Gnade zu Theil wird, wir ; 


derruflich ift, wie die Schrift bekundet; denn „als vie Söhne 
Gottes die Töchter der Menfchen faben, nahmen fie fih 
Weiber u. f. w.“) Und: „Söhne habe ich gezeugt und 
erhöht; fie aber haben fich gegen mich empört,“®) fo ſpricht 
ter Herr beim Propheten Iſaias, wie uns gelehrt wor« 


ben ift, 


Vieles, was ich hier noch Tagen könnte, Geltebtefte, will 
ih unerwähnt laffen, weil ich e8 für zudringlich halte, Solche, 
die felbft Rehrer und zudem unfere Gefinnungsgenofien find, 
dur viele Worte zu erinnern. Ihr ſeid nämlich von Gott 
erleuchtet und wiflet, daß die gegen den kirchlichen Glau- 
ben neu aufgetauchte Lehre mit der des Ebion und Arte- 
mag und mit den WBarteibeftrebunden des Paulus von Sa— 
mofata zu Anticchten zufammenhängt,®) meldyer ja durch 


1) Matth. 38, 17. — 2) Bi. 2,7. — 3) Pi. 109, 3. — 
4) Gen. 6, 2. — 5) 3j.1, 2. 

6) Der Berfafjer deutet bier flüchtig Darauf hin, Daß die 
arianiſche Srrlehre nichts Neues, jondern ſchon früher aufgeftellt 
(und aud verworfen) worben jei, nämlid von Ebion, deſſen Exi— 


1 
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den Kichterfpruch einer Synode von Biſchöfen, die von 
allen Seiten ber zufammen gelommen waren,, aus ber 
Kirche ausgefchloffen wurde, und deſſen Nachfolger Lucian 
während ver langen Regierungszeit dreier Biſchöfe in ter 
Trennung von der Kirche verharrte. Von der Gottlofig- 
feit diefer Menfchen haben nun Jene fo zu fagen die Hefe 
eingefchlürft, Die jeßt mit dem Stichworte „Aus nicht 
Seiendem“ gegen uns auftreten; fie find gemwiflermaßen 
deren verborgene Schößlinge, Artus nämlich und Achillas 
und die ganze Bartei, die mit ihnen im Schledhten über- 
einftimmt; und ich weiß in ver That nicht, wie drei Did» 
ceſanbiſchöfe in Syrien fih dazu verftehen konnten, dieſe 
Menfhen durch ihre Beiftimmung zu noch Schlimmerem 
anzutreiben. Das Urtheil hierüber möge indeſſen Euerem 
Ermeſſen anheim geftellt fein! 


ſtenz aber nicht unbefiritten ift, Da Die Bezeichnung der älteften 
antitrinitariihen Sekte, der Ebioniten, meiftens eiymologiſch (Die 
Armen) ‚erklärt wird; ferner von Artemas oder Artemon im 
Anfang des dritten Jahrhunderts und endlich von dem berühm— 


teren Paulus von Samofata, Biſchof von Antiohien, den eine 


antiocheniſche Synode 269 wegen feiner Iırlehre abjeßte. — Ueber 
jeinem im Texte genannten Nachfolger im Irrtum (und wahr- 
ſcheinlich aub im ſchismatiſchen Epijfopat), Lucianus, ſchwebt 
ein gewiſſes Dunkel. Sicher iſt er zu unterſcheiden von dem 
Marcioniten Lucianus oder Lucanus, dem Zeitgenofjen des heid— 
niſchen Spötters Lucianus von Samoſata im zweiten Jahrhun⸗ 
dert, mit welchem er ſchon bei Epiphanius haer. 43, zufammen- 
gebracht wird. Baronius fodanı ad. ann. 318 cap. 75. und 
nah Dieſem Balefins halten ihn für den berühmten antioche— 
niſchen Martyrer Lucianus F 311. Das Richtige jedoch dürfte 
wohl die im Aſchbach'ſchen K.⸗L. vertretene Annahme enthalten, 
daß nämlich ein dem genannten Priefter Lucian gleichnamiger 
und ungefähr gleichzeitiger antiohenilcher- Presbyter exiſtirt babe, 
der aus Samoſata gebürtig, des Paulus Schüler und Lehrer des 
Arius geweſen ſei. Nach den Worten des Alexander ſcheint er 
vor feinem Ende zur Kirche zurückgekehrt zu ſein, womit es dann 
übereinftimmen wilde, daß wir eım ihm zugefchriebenes, ganz 
ee ee befigen (bet Walch, bibl. symb. 
vet. ©, 29). 


Li 









Jene Menfchen haben ein gutes Gedächtniß für Dies 
jenigen Ausorüde, welche fih auf das erlöfende Leiden, die 
Herablaffung, Erniedrigung und fogenannte Armuth des 
Herrn, kurz, auf Dasjenige beziehen, um deſſentwillen der 


Erlöfer angenommene Namen für ung zu tragen fich wür⸗ 
digte, und fie heben dieſe Bezeichnungen hervor zur Beſei⸗ 
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tigung, feiner böchſten und ewigen Gottheit; dagegen find : 


fie auffallend vergehlich, wo es fih um ſolche Schriftſtellen 
handelt, die feine natürliche Herrlichkeit, feine hohe Abkunft 
und fein Wohnen bei dem Vater bezeugen, wie zum Bei⸗ 
ſpiel dieſe: „Ich und der Vater find Eins.“) So ſpricht 
der Herr nicht, um ſich ſelbſt für den Vater auszugeben 
oder die Naturen, welche mit Ruͤckſicht auf ihre Daſeins— 
weile zwei find, für eine zu erflären, fondern weil der 
Sohn des Vaters die väterlihen Züge genau wiedergibt, 
weil er die alfeitige Ahnlichkeit mit ihm von Natur aus 
eingeprägt hat, weil er das unveränderte Bild des Vaters, 
mit einem Worte, des Urbildes ausgeprägtes Abbild ft.) 
Daber offenbarte Diefes. auch einftmals unverbohlen ber 
Herr dem Philippus, den es zu Ichauen gelüitete, indem 
er auf veflen Bitte: „Zeige ung ven Vater“ ermiberte: 


1) Joh. 10, 30. ? 

2) Aıexander ift, wo es ih um die ſpekulative Entwidlung 
des Dogma handelt, nicht ſo grücflich wie im Der pofitiven Date 
Yegung und Berth-idigung befjelben, was übrigens für feine Zeit 
nit Wunder nehmen darf. Hier erregt Anftoß der Ausdruck, 
die Naruren des Vaters und Sohnes feien mit Rückſicht auf ihre 
Dafeınsweife (Hypoftafe) zwei, da wir nur bon einer gött⸗ 
lihen Natur ſprechen, welche im Vater und Sohne als in zwei 
Perſonen (B-figern und Trägern biejer un exiſtirt oder, noch 
genauer, hypoſtaͤſirt. Wahrſcheinlich hat Merander auch nur Die⸗ 
ſes ſagen wollen. So erklärt wenigſteus Valeſius: Alexander 
ſpricht von zwei Naturen nicht einfach und ſchlechthin (simplieiter 
et absolute), ſondern mit Rückſicht auf die Perſon (personaliter), 
weil nämlih die eine Nutur in zwei Perſonen exiſtirt, jo daß 
alfo gpvcıs Ev Önoorderı == Persona.“ 


k 
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„Wer mich gefehen, hat auch den Vater gefeben,"*) ſo daß 
alſo der Vater in ſeinem göttlichen Abbilde wie in einem 
fleckenloſen und lebendigen Spiegel geſchaut wird, deſſen 

AUhnlichkeit auch Die Heiligen bezeugen mit ven Worten des 





Pfalmes: „In deinem Lichte werben wir das Licht ſchauen.“?) 
Daher auch, wer ven Sohn ehrt, ehrt ven Vater, und mit 
Recht; denn auch jede Läſterung, melche man gegen ven 
Sohn auszufprehen wagt, geht zurüd auf den Bater. 


Wie könnte nun da noch auffallend erfcheinen, mas ich 


euch jeßt Schreiben muß, Geliebte, indem ich Die verlaum- 
deriſchen Anklagen euch mittheile, die gegen mich und gegen 
unſer gottesfürchtiges Volk erhoben werden? Denn Dies 


jenigen, welche gegen die Gottheit ded Sohnes Gottes an- 


kämpfen, verfchmäben es natürlich auch nicht, Die unanges 


nehmften Schimpfreven gegen uns auszuftoßen; fie, die da 


weder von den Alten irgend Jemand mit fich vergleichen 
laſſen noch auch es vertragen können, wenn fie mit den 


Lehrern, deren Umgang wir von Jugend auf genoflen ha- 


ben, auf eine Stufe geftellt werben, noch auch envlich glau= 


ben wollen, daß von allen unferen gegenwärtigen Mitbi- 


- Schöfen au nur ein einziger e8 bis zu einer mittelmäßigen 
Wiſſenſchaft gebracht babe, indem fie fi) allein für gelebrt 


und abgetöptet, fich allein für vie Entdeder der wahren 


Lebhre halten, denen einzig und. allein geoffenbart worden fei, 
was feinem Anderen unter der Sonne in den Sinn fom- 
men fonnte. O, diefer unfeligen Einbildung, dieſes unge— 


meſſenen Dünkels, diefer eiteln Prahlerei, die mit Wahn: 


ſinn verbunden, diefer höllifchen Gefinnung, die in ihre 


1) Sob. 14, 8. 9. 
2) Bi. 35, 10. Dieſe Anwendung der Stelle iſt vereinzelt; 
denn gewöhnlich wird unter dem erften Lichte nicht der Sohn 
verftanden, der allerdings im Symbolum „Licht vom Lichte heißt, 
fondern ber, heilige Geil, von welchem das Licht der Glorie her- 
kommt, durch das Gott geſchaut wird. 





Be 
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unbeiligen Seelen wie ein Geſchwür ſich hinein verhärtet | 
bat! Sie Ihämen ſich nicht Angefichts ver göttlichen Klar- 
beit der alten Schriften, und ebenfo wenig vermag derüber- 


- 






einftimmenve Glaube der gegenwärtigen Biſchöfe in Bezug 


auf Chriftus ihr verwegenes Vorgehen gegen venfelben zu 
hemmen. Ihr gottlofes Beginnen werben nicht einmal. die 
Teufel aushalten künnen, die fi) Doch noch wohl hüten, 
ein Wort der Läfterung gegen den Sohn Gottes auszur 
fprechen, 


Hiermit haben wir nun nach unferem beften Willen 
und Können Diejenigen zu widerlegen gefucht, die in un- 
geziemender Weile gegen Chriftus Staub aufwirbeln und 
unfere Verehrung für ihn verläumterifch anzuſchwärzen be= 
müht find. So fügen viefe Urheber gefhmwäßiger Faber 
leiten, dadurd), daß wir die von Gott und der Schrift ver- 
laffene Irrlehre von dem Chriftus aus Nichts verwerfen, 
lehrten wir zwei ungeborene Prinzipien, indem fie nämlich 
in ihrer Unmwiffenbeit behaupten, e8 gebe überhaupt nur - 
diefe beiden Möglichkeiten, entweder den Sohn aus Nichts 
entftanden fich zu denken over auch fofort zwei unge- 
borene Prinzipien anzunehmen. Sie vermögen alfo 
in ihrer Rurzlichtigfeit nicht einzufeben, ein wie großer Ab— 
ftand ift zwifchen tem ungeborenen Vater und den von ihm 











aus Nichts geichaffenen, vernünftigen und vernunftlofen j 


Weſen. Zwiſchen diefen Beiden fleht in der Mitte‘) vie 
eingeborene Natur, durch welche der Vater des göttlichen 
Wortes Alles aus Nihts gefchaffen bat, und die 
binwiederum aus dem durch ſich feienden Bater gebo: 
ren tft, wie der Herr felbft an einer Stelle bezeugt: „Wer 
den Baterliebt, liebt auch den Sohn, der aus ihm geboren ift."2)— 


1) Diefe Bezeichnung wie die ganze Entwicklung dieſes Gr 
banfens ift wieder ſehr unbefimmt und leicht mißverftändlih; 
vgl. unten, AN 

2) 1. Joh 5,1. 
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Hierüber glauben wir nun fo, wie e8 der apoftolifchen Kirche 
gut Scheint, nämlich: RS 


An einen ungeborenen Vater, der in feinem Anderen 
den Grund feines Seins bat, der unwandelbar und unver: 


änderlich ift, immer fich ſelbſt in jever Beziehung gleich 


bleibt und weder einer Vervollkommnung noch einer Ver- 
ringerung fähig tft, der der Urheber des Geſetzes und ver 
Propheten und der Evangelien, fowie der Herr der Pa⸗ 
triarhen, der Apoftel und aller Heiligen iſt.) — Und an 
einen Herrn Jeſum Chriftum, den eingeborenen Sohn 
Gottes, der nicht aus nicht Seiendem, fondern aus dem 
feienden Vater geboren ift, nicht in Förperlicher Weife durch 
Ausicheidung oder Trennung oder Emanation, wie Sabel- 
lius und Balentinus?) glauben, fonvdern in einer unaus- 
ſprechlichen und unerforfchlichen Weile, gemäß ven oben be- 
reitd angeführten Worten: „Seine Erzeugung, wer wird 
fie ergründen ?"?) Seine Dafeinsweife ift für alle geichafe 
fenen Weſen unergründlich, wie der Bater felbft unergründ- 
lich ift, weil nämlich die Einfiht in den Aft ver väterlichen 
 Sotteszeugung dieNatur der vernünftigen Wefen überfteigt. 
Übrigens brauchen Diefes Männer, die von dem Geifte der 
Wahrheit geleitet werden, nicht erft von mir zu hören, da 


1) Diefe Betonung der Wahrheit, daß der Vater ſowohl Ur- 
beber des alten als auch bes neuen Bundes fei, richtet ſich offen- 
bar gegen die Marcioniten, welche Gele und Evangelium aus 
einander riffen umd jenes dem gerechten, Diefes ‚einem anderen, 
dem guten Gott zuichrieben. 

2) Valentinus, der Gnoflifer, und Sabellius, der Antitrini- 

tarier, werben bier erwähnt, weil Erfterer in Aeyypten aufgetre- 
ten war und die Irrlehre des Letzteren daſelbſt im dritten Jabr⸗ 
hundert eine bedeutende Verbreitung gefunden hatte, Nach den 
gewöhnlichen Darftellungen gebört aber eigentlib nur Balenti» 
nus bieber, indem er eine Emanation, des göttlichen Weſens aus 
fi) heraus annahm, während Sabellius eine vollftändige, auch 
en Na des Baters und Sohnes lehrte. 


N ⸗ 








ja noch gleichlam in unferen Ohren tönt das Wort Chrifti, 
welches hierüber handelt und ung belehrt: „Niemand weiß, 
wer der Pater ift, auffer vem Sohne, und Niemand weiß, 
mer der Sohn ift, aufler dem Vater.“) — Ferner find 
wir gelehrt worven, daß diefer Sohn unmwandelbar und une 
veränderlich ift wie ber Vater, fich felbft genügend und voll- 
fommen, daß er dem Pater gleihlommt und nur allein 
mit Rüdfiht auf das Nihtungeborenfein ihm 
nacfteht; denn er ift das genauefte und in Nichts ab- 
weichende Ebenbild des Vaters, da ein Ebenbild offenbar 
Alles enthält, wodurd das größere Urbild dargeftellt wird, 
wie der Herr felbft lehrt, indem er fpricht: „Der Vater 
ift arößer als ich.“,) Demgemäß glauben wir auch, daß 
der Sohn immer durch den Vater ift. Er ift nämlich „der 
Abglanz der Herrlichkeit und das Ebenbild des väterlichen 
Weiens".?) Jedoch möge Niemand diefes „immer“ mit dem 
Berdachte entgegennehmen, als ob darin der Begriff des 


Ungeborenen enthalten fei, wie Diefe8 Jene behaupten, 


deren geiftiges Auge geblenvdet it; benn weder der Aus- 
drud „er war” noch auch das Wort „immer" oder „vor 
aller Zeit” ift gleichbedeutend mit vem Worte „ungeboren”; 
ja, welche Worte auch immer menschliches Nachdenken zu 


bilden verſucht, fie entiprechen nicht dem Beariffe des Un» 


geborenen. Hierin werdet ihr, glaube ich, ebenfo urthet- 
Yen; ich gründe diefe Hoffnung auf euer aller richtiges 
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Urtheil, da derartige Bezeichnungen in keiner Weiſe den 


Begriff des Ungeborenen wiedergeben. Sie erſcheinen viel- 
mehr wie eine Art von Überauevehnung der Zeit und fün- 
nen aud) fo noch nicht die Sottheit und, wenn man fo ſa⸗ 
gen darf, das Alter des Cingeborenen entſprechend bezeid)« 
nen;*) fie find jevoh von frommen Männern gebraucht 


1) Matth. 11, 27. — 2) Joh. 14, 28. — 3) Hebr. 1,3. 
A Dieſer Gebante, daß die genannten Ausdrüde die Ewig— 
feit des Sohnes nicht entſprechend bezeichnen Tünnten, ift in dem 
Hauptgedanken bineingefhoben, welder unten wit „Wie immer 
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worden, die, ein Jeder nach feinen Kräften, das Geheime 
niß deutlich machen wollten, wobei fie indeſſen um die Nach— 
fiht ihrer Zuhörer bitten, und zwar unter Beifügung einer 
vernünftigen Entfchuldigung, die in ven Worten enthalten . 
ift, welche fie binzufeßen: „So weit wir vermochten.“ Wenn 
aber Einige, behauptend, das ftüdweife Erkennen habe auf- 
gehört, etwas VBollfommeneres erwarten, als was ein von 
Menjchenlipven gefprochenes Wort enthalten kann, fo ift 
doch offenbar, daß auch Ausvrüde wie „Er war” und „im- 
mer“ und „vor aller Zeit” hinter dieſer Erwartung zurück⸗ 


‚bleiben. Wie immer e8 fich aber auch damit verhalten möge, 


fo find doch diefe Ausprüde in keinem Falle dem Begriffe 


des Ungeborenen entfprechend. Demgemäß muß alfo dem 


ungeborenen Pater die gebührende Ehre gewahrt werben, 


‚indem man feinen Anderen als Urheber feines Seins ans 


nimmt; ebenfo muß aber auch dem Sohne die entfprechenbe 
Ehre dadurch zuerkannt werten, daß man feine anfangs 
Iofe Geburt aus dem Vater fefthält und ihm, wie oben 
gezeigt wurde, in der Weife Ehrfurcht entgegen bringt, daß 
man die Ausprüde „Er war” und „immer” und „vor aller 
Zeit" nur mit frommer Schen und Zurüdhaltung auf ihn 


anmendet. Seine Gottheit darf man nicht nur nicht läug⸗ 


nen, Sondern man muß dem Bilde und Abdrud des Va— 
ter8 die genauefte Ähnlichkeit in jeder Beziehung zufchrei= 
ben; nur das Nichtgeborenfein ift als eine dem Vater allein 
zufommende Eigenthümlichkeit feſtzuhalten, da ja auch der 
Erlöſer felbft fagt: „Der Bater ift größer als ich.“) — 


u. ſ. w.“ wieder aufgenommen wird, daß nämlich jene Ausbrüce 


nicht den Begriff des Ungeborenen entbielten. 


1) Sob. 14, 28. — Auffer den früher ſchon hervorgehobenen 
Punkten könnte man noch auffallend finden, daß unjer Autor 
diefe Stelle Joh. 14, 28 immer auf, die Gottheit des Sohnes 
bezieht und fo häufig anwendet, wie er ja auch geradezu jagt, 
der Sohn fei das Ebenbild des größeren Urbildes. Alleın 
diejer Vorrang des Vaters vor dem Sohne wird doc fofort wie- 
ber auf die väterliche Perfonaleigenthüämlichkeit des Ungeboren⸗ 
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Auſſer —— ehrfurchtsvollen Glauben in Betreff des Va⸗ — 


ters und des Sohnes, wie ihn uns die heiligen Schriften 
lehren, befennen wir auch einen heiligen Geift, ver fo= 


wohl die heiligen Männer des alten Bundes als au die 
göttlichen Lehrer des fogenannten neuen Bundes angeregt 
und geleitet bat; ferner eine, einzige und allgemeine, näm» 


{ich die apoftolifche Kirche, die ftets unüberwindlich ift, wenn 





auch die ganze Welt ven Kampf gegen fie aufnehmen wollte, a 


und die fiegreich ift gegenüber jeder noch fo gottlofen Em- 
pörung ver Irrgläubigen, da uns dieſe Siegeszuverficht 
verleiht ihr Herr felbft nurch fein Wort: „VBertrauet, ich 
habe die Welt überwunden!“) — Ferner kennen wir eine 
Auferftebung von den Todten, deren Erftling unfer Herr 
Jeſus Chriftus ift, der in Wahrheit, nicht dem Scheine 


nach, aus der Gottesgebärerin Maria einen Leib angenom⸗ — 


men hat.“) Am Ende ver Zeiten nämlich bat er zur Ti— 
gung der Sünte inmitten des menfchlichen Gefchlechtes als 
unter den Seinigen gewohnt, ift gefreuzigt worden und ge= 
florben, ohne jedoch hiedurch feine Gottheit einzubüßen;; 
auferfianden von den Todten, wurde er aufgenommen in 
den Himmel und fißet zur Rechten ver Majeftät, 


Ich habe Diefes alles nur unvollftändig in vorliegendent 
Briefe behandelt, weil ich es, wie gefagt, für unangemeſſen 
halte, über das Einzelne eingehender zu ſchreiben, da ja 


feins beſchränkt, und was die anderen Ungenauigkeiten des Aus- 
drudes anbetrifft, jo laſſen dieſe allerdings eine gemwiffe Dunfel- 
heit in Betreff des Berhältniffes zwiſchen Vater und Sohn bei: 
dem Autor erfennen, Die er übrigens felbft eingefteht, wiirden es 
aber Angefiht® der forreften Eutwidlung der übrigen dogma- 
tiſchen Beftimmungen in diefer Varerie nicht rechtfertigen, wenn 
man um ihretwillen dem Verfaſſer wirklich irrihümliche Anfichten 
zuſchreiben wollte. \ ® Eier 
1) Job. 16, 38. - | A 
2) Öegen die Dofeien, welche Schemleiblichkeit Chriftt 
lehrten. 
Theodoret’8 ausgew. Schriften. 16 
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dieſe Dinge Euerem heiligen Eifer auch nicht verborgen 
find. Diefes alfo lehren wir, Diefes vertündigen wir; 
Diefes find die apoftolifhen Dogmen ber Kirche, für welche 
wir felhft den Tod nicht fcheuen, verachten Diejenigen, 
welche uns drängen, fie abzufchwören, und wenn fie auch 
durch Foltern und zwingen, indem: wir von ber auf jene 
Lehre gegründeten Hoffnung nicht ablaffen. Wegen ihres 
MWiverfpruches gegen dieſe Lehren find die Anhänger des _ 
Arius und Achillas und die mit ihnen verbundenen Feinde 
rer Wahrheit!) aus ver Kirche ausgeftoßen worden, weil 
fie fih von unferer frommen Lehre entfernt hatten, in Ge— 
mäßheit ver Worte des heiligen Paulus: „Wenn Jemand 
euch ein Evangelium verkündet, verfchienen von Dem, was 
ihr empfangen habt, fo ſei er verflicht, und wenn er ſich 
au für einen Engel vom Himmel ausgäbe;") ferner: 
„Wenn Jemand eine andereXehre bringt und nicht zuftimmt 
den beilbringenden Worten unfere8 Herrn Jeſu Ehrifli und 
der frommen Lehre, fo ift er von Stolz erfüllt und weiß 
Nichts u. ſ. w.“) Jene aljo, welche von ven Brüdern 
mit dem Banne belegt find, möge Niemand von Euch auf— 
nehmen, noch auch an ihren Reden oder Schriften fih auf- 
halten; denn Alles Lügen diefe Gaufler, und Wahrheit res 
den fie niemals. Sie durchwandern die Städte in feiner 
anderen Abficht, als um unter dem Vorwande ver Freunde 
ſchaft und unter dem Namen des Frievend durch Heuchelet 
und Schmeichelet Gemeinfchaftsbriefe zu geben und zu em— 
pfangen und dadurch einige „Weiblein, beladen mit Sün=" 
den," *) welche fie in die Irre geführt haben, zu täufchen. 
Diefe alfo, die Derartiges gegen Chriftum wagen, die das 


. 1) Valefins glaubt, Alexander bezeichne mit dieſen Worten 
bie ſchon mehrfach erwähnten brei ſyriſchen Biſchöfe: Eufebius 
von Cäfaren, Paulinus von Tyrus und Theodotus don Laodicea, 
welche in dem folgenden Schreiben bes Arius angeführt werben. 
- 2) Zufammenftellung aus Gal. 18.91.88 
3) I. Zim. 6, 3. 4. — 4) IL Tim. 3, 6. 









airgen · keſcite — Re: 243 





Chriſtenthum bald vor dem Volke herabwürbigen, bald vor 
den Gerichten anzufchwärzen beftrebt find, Die gegen ung, 
fo viel fie vermögen , mitten im Frieden Verfolgung anzete 
teln, tie das unausfprechlibe Geheimniß der Zeugung 
Chriſti verflüchtigen, Diefe weifet weg von Euch, geliebte 
und gleichgefinnte Brüder, und ftimmet bei unferem Ur— 
theile über ihre wahnwitzige Vermwegenheit, nach dem PVor- 
gange unferer Mitbifhöfe, vie entrüftet waren und Briefe 
gegen Jene an mid) richteten, — die auch Die Akten mit» 
unterzeichnet haben, welche wir Euch durch meinen Sohn, 
den Diafon Apion, zugefandt, — der Mitbiihöfe nämlich 
aus ganz Agypten und ber Thebais und aus Libyen und 
der Pentapolis und aus Syrien, ferner aus Lycien und 
Pamphylien, Afien und Kappadocien und den anderen, an— 
grenzenden Ländern. So wie von Diefen vertraue ich, daß 





aud von Euch mein Schreiben aufgenommen werde. Zwar | 


ftehben mir viele Heilmittel für Diejenigen, weldye Schaden 
genommen, zu Gebote; aber Diefes wird fid als ein be— 
fonders nüßliches Mittel für das von Jenen irre geleitete 
Bolt erweiſen, wenn fie nämlich dem übereinftimmenden 
Urtheil unferer Mitbifchöfe glauben und in Folge veflen fich 
. zur Umkehr wenden. 

Grüßet einander zugleich mit Eueren Brüdern! Lebet 
wohl im Herrn, fo wünſche ich, Geliebte, und: gönnet mir 
einige Frucht von Euerer Chriftus liebenden Gefinnung! 

Als Häretifer wurden mit dem Banne belegt: von den 
Prieftern Artus, von den Diafonen Adhillas, Euzoius, 
Aithalas, Lucius, Sarmates, Julius, Menas, ein anderer. 
Artus und Helladius.) 


1) Sofrates und Sozomenus haben einen anderen, augen- 
fcheinlich fpäter gefchriebenen Brief des Aleranber au alle Kir- 
en, in welchem ausdrücklich Eufebius bon Nılomebien als Bas 
tron der Arianer bezeichnet und aufjerdem über zwölf Kleriker 
und die beiden Bifchöfe Theonas und Sekundus das Anathem 
ansgejprodyen wird. Es fcheinen aljo zwei Synoden in diefer An- 
gelegenheit in Alerandrien gehalten worden zu fein. (Baleftus.) 


— — 
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Öleihlautende Schreiben richtete Alexander auch an 
Philogonius, den Vorſteher ter Kirche von Antiochien, und 
an Euftatbius, welcher damals die Kirche zu Berrön leitete, 
und an alle anderen Vertheidiger der apoftolifchen Lehre. 


- Aber auch Arius konnte fich nicht ruhig verhalten; er fchrieb 


5 


feinerfeit8 an Diejenigen, welche er für feine Gefinnungs- 
genofien hielt. Daß nun aber Alexander nichts Unwahres 
gegen ihn gefchrieben hat, zeigt Arius felbft in feinem Briefe 
an den Eufebius von Nikomedien. Auch dieſes Schreiben 
will ich hier aufnehmen, um die Theilnehmer an dem 


‚ gottlofen Beginnen Denen, die fie nicht fennen, befannt zu 


machen. R 
4. Schreiben des Arius an den Eufebiug, Bi- 
Ihofvon Nifomedien. 


- Dem geliebteften Herrn, dem Manne Öottes, 


dem gläubigen, rehtgläubigen Eufebius ent- 
bietet Gruß im Herrn Arius, der von Aleran- 


ber, Dem Bater,!) wegen der über Alles fieg 


reihen Wahrheit, deren Befhäger auch du 
bift, ungerecht Verfolgte! 


Da mein Vater Ammonins nach Nikomedien reift, fo 
ſchien e8 paſſend und geziemend, dich durch ihn zu grüßen 


und zugleich deine angeborene Liebe und Gewogenheit, welche 


du um Gottes und feines Chriftus willen gegen die Brü- 


‚ ber begit, daran zu erinnern, wie gewaltig ung ver Biſchof 


bevrängt und verfolgt, und wie er alle Mittel gegen ung 


- in Bewegung feßt, fo daß er uns fogar wie Öottesläugner 


aus der Stadt vertrieben hat, und Diefes darum, weil 


wir ihm nicht zuftimmen, wenn er öffentlich lehrt: Summer 


.„ D Ober: „dem Papfte,“ papa, welchen Titel bis in das 
eilfte Jahrhundert hinein ‚auch wohl andere Biſchöfe auffer dem 
sömifhen führten. 


J 
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iſt Gott * immer der Sohn, zugleich ver Bıter und der 


Sohn; der Sohn eriftivt mit Gott nach Art des Ungebo- 
renen; er ift immer geboren, er ift ungeboren geboren; 
Gott ift weder für die Auffaffung noch auch in ver That 


um irgend einen noch fo Heinen Zeittheil vor dem Sohne 


da; immer ift Gott, immer der Sohn, aus Gott felbft ift 
der Sohn. — Da nun Eufebius von Käfarea, Dein Brur 
der, und Theodotus, Paulinus, Athanafius, Gregorius, 
Astius und Alle aus dem Morgenlande fagen, daß Gott 
vor dem Sohne anfangslos da ift, fo wurden fie mit Dem 
Banne. belegt, ausgenonımen allein Philogonius und Hella— 
nifus und Mufarius, irrgläubige und unwiſſende Menſchen, 
von denen die Einen den Sohn als einen Auswurf, An— 
dere als etwas Hervorgewachſenes, Andere endlich als mit- 
ungeboren bezeichnen. Derartige Gottioligfeiten fünnen wir 


nicht einmal anhören, und wenn uns auch biefe Keßer tau» — 3 


fendmal ven Tod drohten. Was aber fagen und benfen 
wir denn, was haben wir immer gelehrt und lehren wir 
auch noch? Daß ver Sohn nicht ungeboren ift, noch auch 
in irgend einer Weiſe ein Theil eines Ungeborenen, noch 
auch aus einer vorliegenden Subftanz geworden, fondern 
daß er nach Gottes Willen und Rathſchluß vor der Zeit 
und vor allen Zeiträumen als vollfommener Gott, als ver 
Eingeborene und unveränderlich entftand, daß er vor feiner 
Geburt oder Schöpfung oder Ausfonderung oder Grunde 
legung nicht war; denn er war nicht ungeboren. Wir wer- 
den alfo verfolgt, meil wir fagen, der Sohn habe einen 
Anfang, Gott dagegen fei anfangslos; darum werben wir 
verfolgt und dann, weil wir fagen, er fei aus nicht Seien— 
dem. Sp aber prüden wir ung deßhalb aus, weil er ja 
weder ein Theil Gottes noch auch aus einer vorliegenven 
Subflanz geworben tft. Darum werben wir verfolgt; das 
Übrige weißt Du. — Lebe wohl im Herrn und gedenke un— 
ferer Trübfal, Du treuer Genoffe aus der Schule Lucians 
und würbiger Träger Deines Namens Eufebius! 


ö— — — — 
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Bon den oben Angefuͤhrten war Euſebius Biſchof von 


Cqaſarea, Theodotus von Laodicea Paulinus von Tyrus, 


Athanaſius von Anazarbus, Gregorius von Berytus, Astius 
von Lydda; dieſes Lydda heißt jetzt Diospolis. Dieſe nun 
rühmte ſich Arius als Geſinnungsgenoſſen zu haben. Als 
feine Gegner aber nannte er den Philogonius von Ans 
tiochien, den Hellanifus von Tripolis und Mafarius von 
Jeruſalem. Gegen Diefe erhebt er falfche Anklagen, weil 
fie den Sohn ewig und überzeitlih, dem Vater gleihwir- 
dig und gleichwefentlich nannten.) — Nachdem nun Eufes 
bius diefen Brief erhalten hatte, ließ auch er die ihm inne- 
wohnende Gottlofigfeit zu Tage treten. Er fchrieb nämlich 
an Paulinus von Tyrus folgendermaßen. 


9 Schreiben des Eufebius, Bifhofs von Ni- 


tomedien, an Baulinus, ven Bifhof von Tyrus.- 


Dem Paulinus, meinem Herrn, enibietet Gruß 
im Herrn Eujfebius, 


Gleichwie einerfeitd der Eifer meines Herrn Eufebiug ?) 
für die wahre Lehre nicht verfchwiegen und verborgen ge⸗ 
blieben, fondern bis zu uns befannt geworben ift, fo auch 
andererfeit8 Dein veßfallfiges Schweigen, o Herr, und, wie 
es ja nicht anders fein konnte, find wir durch unferen Herrn 
Eufebius mit Freude, Deinetwegen aber mit Betrübniß er 


Fällt worden, indem wir nämlich felbft das Schweigen eines 


ſolchen Mannes für einen Nachtheil unſerer Sache anſehen. 


Begachtenswexth ift beſonders, 1) wie Arius die Lehre fei- 


ned Biſchoſs entftelt wiedergibt, „ber Sohn fei ungeboren gebo» 


ren;“ 2) wie wegwerfend ev feine Gegner behandelt, darunter 
den Bifhof von Serufalem und den von Antiohien, den erften 
Patriarchen bes Morgenlandes; 3) wie er ſich jelbft in Wider- 
ſprüche verwidelt, indem er fagt, der Sohn fei vor aller Zeit 
und dennod nicht anfangslos. 

2) Eufebius von Caſarea. 






x 
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Daber erfuche ih Dich, der Du ja weißt, wie wenig es 
einem vernünftigen Manne gesiemt, bei abweichender Ge— 
finnung mit der Wahrheit zurüdzubalten, befonvers, wenn 
er die Runft der fohriftlichen Darftellung in fo hohem Grade 
inne bat, fange einmal an, nüße Dir felbft und Denen, 
die auf Dich hören, was Du amı beften erreichen wirft, in« 
dem Du an die Schrift Dich anfchließeft und den Spuren 
ihrer Worte und Gevanfen folgend vie Sache darſtellſt. 
Haben wir ja doch weder jemald von zwei ungeborenen 
Brinzipien gehört noch auch gelernt oder geglaubt, daß es 
ein Brinzip gebe, welches eine Zweitheilung oder überhaupt 
na Art der Körper eine Entwidlung erfahren habe; fon» 
dern Eines ift das Ungeborene, das Andere aber ift durch 
Jenes in Wahrheit und nicht aus feinem Weſen gewor- 
den,‘) indem es nämlich an der ungeborenen Natur durch- 


Hr 


aus feinen Antbeil hat und nicht aus der Weſenheit der» 


felben ift; fondern ganz und gar ein Anderes nach feiner 


Natur und Kraft, ift es im feiner Anlage und Kraft nad 


der vollendeten Ähnlichkeit feines Urhebers geftaltet. Was 
aber den Urſprung deſſelben anbetrifit, fo glauben wir, daß 


derfelbe weder in Worten dargeftellt noch auch mit dem 


Berftande nicht nur der Menfchen, fonvern felbft ver über 
den Menfchen ftehenvden Wefen erfaßt werben könne. — 


Indem wir Diefes behaupten, ftellen wir keineswegs un⸗ 


fere eigenen Gevanfen auf, fondern wir laſſen und von der 
heiligen Schrift dahin belehren, daß jenes zweite Prinzip 
gefhaffen, gegründet und geworben jet in feinem Weſen 
und feiner unveränderlihen und unausfprechliden Natur, 
und ferner laſſen wir uns dahin belehren, daB es gemor- 
den fei nach der Ahnlichfeit feines Urhebers, wie ber Herr 
felbft Sagt: „Gott ſchuf mich als Erſtling feiner Mege, und 
vor der Zeitgründete er mich, vor allen Hügeln zeugte ermich." ?) 


D 


1) Eufebins meint, und zwar mit Recht, aus dem Weſen 
Gottes fein und Geworden fein ſeien unvereinbare Gegenſätze. 
2) Sprühmw. 8, 22, 3. 25. — Rulz. überſetzt: „Bott be⸗ 


N 











— 
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Wenn dagegen jenes- Zweite aus dem Erſten, das iſt von 
ihm wäre, etwa wie ein Theil non ihm oder: aus einem Er⸗ 
guſſe feines Wefens, fo würde es wohl nicht mehr als ger 
Ichaffen oder gegründet bezeichnet werden. Diefes fannft 
Du auch felbft in ver That nicht verfennen, o Herr! Denn 
was aus dem Ungeborenen fein Dafein hätte, Das könnte 
wohl nicht mehr von einem Anderen oder von dem Unge⸗ 
borenen gefchaffen oder gegründet fein, da e8 feinem Ur— 
forunge nach als Ungeborenes da wäre. Will man aber 
in dem Umftanvde, daß der Sohn als geboren bezeichnet 
wird, eine Anveutung finden, als wenn er aus dem väter- 
lichen Welen geboren wäre, fo wilfen wir, daß die Schrift 
nicht Bon ihm allein das Geborenfein ausfagt, ſondern auch 
von Ünderen, die von ihm ver Natur nach durchaus ver- 
ſchieden find. So ſagt fie mit Bezug auf die Menfchen: 
„Söhne habe ich gezeugt und erhöht; fie aber haben ſich 
gegen mich empört," und: „Gott, deinen Erzeuger, haft du 
verlaffen.” Berner, mit Bezug auf andere Dinge fagt fie: 
„Wer ift der Thautropfen Erzeuger?" Sie will aber da— 
mit nicht Natur aus Natur, ſondern für jegliches der er— 
Ichaffenen Dinge ven Urfprung aus feinem Willen berlei- 
ten. Es ift nämlich Nichts aus feinem Weſen, fondern 
Alles, was duch feinen Willen geworden tft, das ift ein 
Jedes fo, wie e8 geworben ift; denn er ift Gott; die Dinge 
aber, welche, um feiner Ahnlichkeit nahe zu kommen, dem 
Worte ähnlich fein follten, find nad) feinem freien Willen 
geworden. Die Dinge find alle purdy das Wort von Gott 
gemacht worden, Alles aber ift aus Gott. 


* 


ſaß mid im Anfang ſeiner Wege," was ebenfalls dein hebräiſchen 
Zerte entipriht, dem Eufebius aber weniger gedient haben wiirde, 
Bill man das hebräiſche kanah nicht wie die Bulgata und Aguila 
durch „beſitzen“, ſondern durch „ſchaffen“ wiedergeben, fo muß 
man die Stelle entweber mit vielen Ueberſetzern auf die Menſch 
gewordene Weisheit beziehen oder den Begriff des Schaffens ab- 
geſchwächt glei „gründen, hinſetzen“ auffaflen. 
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Dieſe Gedanken mögeft Du aufnehmen und gemäß ver. 
Dir von Gott verliehenen Geiftesgabe ausarbeiten! Dann 
Tchreibe eilend8 an meinen Herrn Ulerander; ich habe näm= 
lich die zuverfichtliche Hoffnung, Du werdeft ihn purd Dein 
Schreiben zu anderen Anfichten bringen! Grüße Alle im 
Herren; Gottes Gnade möge Dich, o Herr, in völligem Wohl- 

"fein und in Deinen Gebeten für uns erhalten! 


— — — — 


Derartiges ſchrieben Dieſe nun Einer dem Anderen, 
indem fie zum Kampfe gegen die Wahrheit fih rüſteten. 
Da fo die gottesläfterliche Neuerung in den ägyptiſchen und 
morgenlänbifchen Kirchen. verbreitet wırrde, entftanden Zer- 
würfniffe in jeder Stabt und Gemeinde und Sireitigfeiten 
über die göttlichen Lehren, Das übrige Volk aber fpielte 
ven Zuſchauer gegenüber ven Ereigniffen und den Richter 
bei ven Wortlämpfen, und die Einen folgten vieler, bie An- 
deren der anderen Partei; die Dinge aber geftalteten fich 
zu einem traurigen und beweinenswerthen Schaufpiele. 
Denn e8 waren jeßt nicht Fremde und Feinde wie vordem, 
melche die Kirchen zu Grunde richteten, Sondern bie eige- 
nen Stammes- und Haus- und Tiſchgenoſſen bewegten 
anftatt der Speere die Zungen gegen einander; ja no 
mehr, Diejenigen, welche unter einander Glieder und zu 
einem Leibe geeinigt waren, führten gegen einander bie 
Waffen. 


6. Die Berbandlungen auf der großen Synode 
von Nicäa (3). 


Sobald ver Raifer, diefer weile Fürft; von jenen Din- 
gen Runde erbielt, trachtete er zuerft, die Duelle der Übel 
felbft zu verftopfen, und fandte zu diefem Zwecke einen als 
geſchäftsgewandt befannten Mann mit einem Schreiben nach 
Alerandrien, indem er den Streit zu ſchlichten verfuchte 
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und bie aufgeregten Gemüther zur Einheit ver Geſinnung 
zurädzuführen hoffte. Nachdem jedoch dieſe Hoffnung ſich 
al8 trügerifch erwiefen, berief er jene hochberühmte Synode 
nad Nicha, wozu er die Biſchöfe und ihre Begleiter er⸗ 
mächtigte, ſich der vem Staate gehörigen Efel, Maulefel,. 
Maultbiere und Pferde zu bevienen. Nachdem dann Alle 
fich eingefunden, fo Biele ihrer die Beſchwerden der Reife 
ertragen konnten, fam auch ver Kaiſer felbft nady Nicäa, 
theil8 getrieben von dem Verlangen, eine folche Verſamm— 
lung von Hoheprieftern zu fehen, theil® auch in der Ab— 
fit, durch feine Friedensvorſchläge die Einigkeit unter ihnen 
wieder berzuftellen. Sofort gab er Auftrag, fie mit Allem 
reichlich zu verſehen. : 


Es hatten ſich dreihundertachtzehn Biſchöfe eingefun- 
den; der von Nom jedoch fehlte wegen feines hohen Alters; 
indeſſen hatte er zwei Priefter gefandt und fie bevollmäch- 
tigt, den Verhandlungen zuzuſſimmen. — Es waren aber 
in jener Zeit Viele, welche durch apoftolifhe Gnadengaben 
hervorleuchteten, und Viele, die, um mit dem heiligen Apo— 
ftel zu fprechen, die Wunpmale unferes Herrn Jeſu Chriftt 
an ihrem Körper trugen. Jakobus zum Beifpiel, der Bi— 
{hof von Antiohia in Mygdonien, welche Stadt von den 
Syriern und Aſſyriern Nifibis genannt wird, hatte jogar 
Todte erwedt und dem eben zurücdgegeben und andere 
zahllofe Wunder gewirkt, die ich bier nicht wieder anführen 
will, da ich fie in meiner Gefchichte, welche ven Titel Phir 
Lotheus führt, berichtet habe. Paulus von Neocäſarea, einer 
Kleinen Feſtung am Ufer des Euphrat, hatte in der Verfol— 
gung des Licinius gelitten; er war nämlich an beiden Hän— 


— den gelähmt, da man ihm glühendes Eiſen daran gehalten 


und die zur Bewegung dienenden Sehnen zuſammengezo— 


gen und zerſtört hatte. Anderen war das rechte Auge aus— 


geſtochen worden; wieder Andere hatten die rechte Kniekehle 
durchgeſchnitten; Einer von Dielen war Paphnutius aus 
gypten; mit einem Worte, man konnte dort eine Schaar 


von Martyrern fehen, an einem Orte verfammelt. — Den- 
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noch fehlte es in dieſer heiligen und ehrwürdigen Verſamm⸗ 
lung auch nicht an Widerſachern; es waren Einige dort 
anwesend, zwar leicht zu zählen, aber voll heimlicher Tücke 
gleich verborgenen Untiefen im Waffer, die ihre böfe Ge> 
finnung verdeckt hielten und ven gottesläfterlichen Lehren. 
des Artus innerlich zuftimmten. 


- Nachdem nun Alle zufammengefommen waren, ließ 
der Kaifer einen fehr großen Saal in feinem Palafte her- 
richten und befahl, möglichft viele Fußſchemel und Seſſel 
in demfelben aufzuftellen, fo daß fie für die Zahl der Bis 
ſchöfe binreichten. Als er fo die ihrer hervorragenden Würde 
entfprechenden Vorbereitungen getroffen, hieß er fie eine 
treten und über die vorliegenden Gegenftände verhandeln. 
Er ging aber auch felbft hinein, jedoch als ver Letzte und 
mit ganz geringem Gefolge, hervorragend durch förperliche 
Größe, herrlich durch feine würdevolle Kraft, aber noch 
mehr bewunvderungswürdig durch den Ausdruck der Ehr- 
furcht, welcher auf feinem Antlig ruhte. Es war ein EHlei- 
ner Seffel in die Mitte geftellt worden, auf welchem er 
Pla nahm, nachdem er vorher die Bischöfe erfucht hatte, 
daß fie ihn dazu einladen möchten; zugleich mit ihm feßte - 
fi) auch die ganze heilige VBerfammlung. ?) 


1) Diefe gegenfeitigen Höflichleitebezeigungen haben zugleich 
‚ eine tiefere Bedeutung. Durd feine Macht, feine Verdienfte um 
die Kirche und feine Sorge für deren Wohl hatte der Kaijer in 
tirchlichen Dingen einen großen Einfluß erlangt, welcher bei Ge— 
legenheit de3 Toncils beſonders hervortrat, Aus dem ganzen 
Berichte Über daſſelbe erjehen wir jedoch, wie man fich alljeitig 
deffen bewußt war und es fühlte, daß jener Einfluß des Kaifers 
nicht von felbft durch feine Würde, fondern zufällig durch bie 
Berbältniffe herbeigeführt war. Insbeſondere ſcheint der Kaiſer 
jelbft e8 empfunben zu haben, daß er eigentlich auf einem frem— 
ben Gebiete ſich befand; denn im Kreife feiner Präfelten würde 
er jedenfalls in anderer Weife aufgetreten fein. — Die Beobach— 
tung dieſes Benehmens des Kaifers Tiefert eine überzeugende 
Wiberlegung der zuletzt noch von W. Menzel, Allg. Weltgefch., 





\ 
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Sofort nun begann der große Euftathius, welcher ven 
Biſchofsſitz der antiochenifchen Kirche eingenommen hatte, — 
Philogonius nämlich, deſſen vorhin Erwähnung gefchah, 
war zu einem befferen Xeben hinüber gegangen; darauf 
hatten Diefen gegen feinen Willen die Bifchöfe und Prier 
fer und das gefammte Chriftus- liebende Volk einftimmig 
genötigt, jene Kirche als deſſen Nachfolger zu regieren, — 
Diefer alfo flodht einen Kranz von Lobſprüchen wie von 
Dlumen für das Haupt des Kaifer und vergalt veffen 
Eifer für Die religidfen Angelegenheiten mit Robeserhebungen. 
ALS er geendet, hielt der gepriefene Kaiſer felbft eine Rede 


über die Eintracht und Einmüthigfeit der Gefinnungen, 


wobei er der Grauſamkeit der früheren tyrannifchen Raifer 


gedachte und des unter feiner Negierung von Gott ver- 


ltebenen herrlichen Friedens und hervorhob, wie fchredflich 
e8 fet und in der That fehr jchredlich, wenn nach Bernie 
tung der Feinde, da Niemand mehr zu widerftehen wage, 
fie felbft einander befimpften und ven Böswilligen eine 
Beranlaffung zur Freude und zum Lachen böten, zumal 
da fie über heilige Dinge ftritten und doch die Lehre des 
beiligen Geiftes in der Schrift befäßen; denn, fagte er, vie 
‚Bücher der Evangelien und die Schriften ver Apoftel, for 
wie auch die göttlichen Lehren der alten Bropheten zeigen 
und deutlich, wie man in Betreff des göttlichen Weſens zu 
denken bat. Daher möchten fie die Streit erzeugende Zwie⸗ 
tracht bei Seite feßen und aus der göttlichen Offenbarung 


bie Löſung der fraglichen Schwierigkeiten entnehmen. Die- 


ſes und Ahnliches gab er wie ein Sohn, der Ehrfurcht 
gegen feine Eltern begt, ven Biſchöfen als Vätern zu er- 
wägen, indem er die Einheit der apoftolifchen Lehre zu er— 


- halten bemüht war, Die Mehrzahl der verfammelten Väter 


Bd. 3 ©, 439, aufgeftellten Behauptung, Konftantin fei das ſicht⸗ 
bare Oberhaupt Der Kirche geweſen, wiewohl nicht zu läugnen 
if, Daß er jpäter ſich Uebergriffe erlaubte, die jene Behauptung 
erklärlich erſcheinen laſſen. 
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leiftete dieſen Worten Folge und nahm mit Eifer Bedacht 
auf die Bewahrung der wechfelfeitigen Übereinftimmung und 
ver gefunden Lehre. Einige Wenige aber, deren fehon vor« 
bin Erwähnung geſchah, und auffer Diefen Menophantus 
von Ephefus, Patrophilus von Schthopolis, Theogonius, 
der Biſchof von Nicäa ſelbſt, und Narciffus von Neronia, — 
diejes ift eine Stadt im öſtlichen Cilicien, welche jeßt Ire— 
nopolis heißt,‘) — ferner Theonas von Marmarifa und 
Sefundus von Ptolemais in Agypten: Diefe wiverftanven 
der apoftoliihen Lehre, indem fie für ven Arius ſprachen. 
Ja, fie entwarfen aud) eine Glaubensformel und legten fie 
der Berfammlung vor; als diefe aber zur Berlefung kam, 
wurde ie fofort von Allen verworfen und als unrichtig 
und gefülfcht bezeichnet. Da nun ein ſehr großer Tumult 
gegen Jene fich erhob und Alle fie des VBerrathes am Glau⸗ 


ben beichuldigten, gerietben fie in Furcht, ftanden auf und 


fagten als die Erften fih von Artus los, auffer Sefundug 
und. Theonas. Nachdem fo diefer Gottloſe feines Einflufs 
ſes beraubt war, entwarfen Alle einmütbig das bis heute 
in den Kirchen anerfannte und gebrauchte Glaubensbefennt=- 
niß, beiiegelten e8 durch ihre Unterfchrift und hoben als— 
dann die Derfammlung auf. 


1. Wiverlegung der Anhänger des Arius aus 
ven Schriften des Euftathbiug und des Atha- 
nafıus, 


Indeſſen hutten die VBorgenannten dieſem Glaubens- 
befenntnifje nur fcheinbar, nicht in Wahrheit zugeftimmt; 
Diefes zeigen ſowohl ihre fpäteren, liftigen Anftiftungen 
gegen vie Vertheidiger des wahren Glaubens, als auch vie 
von Seiten diefer gegen fie gerichteten Schriften. Der be— 


1) Diefe Anderung des Namens Neronia, Stadt Nero’s, 
in Irenopolis, Friedensfladt, hängt vielleicht mit dem Aufhören 
ver Berjolgungen zujammen. 
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kannte Euſtathius, Biſchof von Antiochien, deſſen vorhin 
Erwähnung geſchah, ſchreibt Folgendes über fie, wo er 
dieſe Geſchichte darſtellt, ihre böſe Lehre widerlegt und die 
Stelle aus den Sprüchwörtern erklärt, welche lautet: „Der 
Herr ſchuf mich als Erftling feiner Wege zu feinen Wer- 
ten.) — Ich komme hiebei auch auf die Concilsverhand⸗ 
dungen. ?) 


Was geihah nun, ale in dieſer Angelegenheit eine 
ehr große Synode in Nicia verfammelt war, indem Doch 
wenigftens zweihundertfiebenzig an der Zahl an einem 
Orte fich eingefunvden hatten? Das Genauere nämlich bin 
ih bei der großen Menge der Männer nicht im Stande 
zu berichten, zumal ich auch keineswegs mit befonverem 
Eifer darnach geforfcht habe. Da man alfo nach der Glau— 
bensregel fragte, wurde gleihfam als die veutlichfte Dar- 
legung der Gottlofigfeit die Schrift des Eufebius herbei— 
gebracht. Als dieſe aber verlefen wurde, bereitete fie fofort 
durch ihre Verfehrtbeit den Zuhörern unfäglihe Trauer 
und eine unerträgliche Schande ihrem Urheber. Nachdem 
alfo das Getriebe der Partei des Eufebius vollſtändig auf- 
gededt und die böfe Schrift vor Aller‘ Augen zerriffen war, 
da beftimmten Einige gemeinfchaftlih und nach PVerabres 
dung, angeblih um des Friedens willen, Alle, die doch 
Tonft fehr gut zu reden gewohnt Waren, zum Schweigen; 
die arianifch Gefinnten aber, fürchtend, von einer fo großen 
Berfammlung auf diefer Synode ausgeichlofien zu werben, 
traten eilends vor und verwarfen und verbammten die ver- 
urtheilte Lehre, indem fie eigenhändig die aus der gemein- 

Samen Übereinftimmung hervorgegangenen Schriftftüde un— 
terzeichneten. — Nachdem fie aber auf den bifchöflichen 


1) Sprüdw. 8, 22, 

2) Gaisford und Balefins ziehen dieſe letzten Worte zum 
Folgenden, als von Euftathins geiprochen: „Ich gebe jetst zu den 
Verhandlungen über. Was geichah...” 
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Stühlen durch alle möglichen Umtriebe ſich behauptet ha⸗ 


ben, da ſie doch eigentlich hätten Buße thun müſſen, ſo 
predigen ſie nun jetzt wieder bald im Geheimen, bald auch 
offen die verworfenen Lehren, wobei fie gegen bie Berur- 
theilung derfelben auf verfchtevene Weife liſtig anzugehen 


ſuchen. Weil fie nun ihre Unfrautpflanzen gerne große 


ztehen möchten, fo fürchten fie die Richter und vermeiden 
die Aufſeher; daher fümpfen fie gegen die Verfündiger Der 
wahren Lehre. Indeſſen glauben wir doch auch fo nicht, 
daß gottlofe Menjchen vie Gottheit beſiegen werden; denn 
wenn fie auch wiederum zu Kräften fommen, fo werben fie 
doch auch wiederum zu Boden geworfen, nad den Worten 
des erhabenen Propheten Iſaias.) 


So weit der große Euftathius. Sein Kampfgenoſſe, 
ver Dertheidiger der Wahrheit, Athanafius, der dem bes 
rühmten Alexander auf dem bifchöflihen Stuhle gefolgt 
war, berichtet in einem Briefe an die Afrikaner folgender 
Maßen.) Als die Bifchöfe aufammengefommen waren, 
in der Abficht, die von den Arianern neu erfundenen, gott» 
loſen Formeln zu befeitigen, nämlich jenes „Aus nicht Seir 
endem“ und die Behauptung, der Sohn ſei ein Geſchöpf 
und Werk, und: „Es war eine Zeit, wo er nicht war," ſo— 
wie daß er wandelbarer Natur fei, dafür aber andere, mit 
der Schrift übereinftimmenve aufzuftellen, nämlich Daß der 
von Natur eingeborene Sohn aus Gott fei, das Wort, die 
Macht und einzige Weisheit des Vaters, daß er fei wahre 
hafter Gott, wie Johannes jagt, und, wie Baulus fchreibt, 
der Abglanz der Herrlichkeit und das Ebenbild des väter» 
lihen Weſens: da fagten die Eufebianer, ganz beberricht 
von ihrem falfchen Glauben, Einer zum Anderen: Laßt uns 
Dem zuftimmen; denn auch wir find ja aus Gott; denn 


1) 31. 8 
2) Opp. Be ed. Bened, tom. 1. p. 2. pag. 891 seq. 


— 
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ses ift ein Gott, aus welchem Alles iſt,“) und „das Alte 


- 


ift vergangen, ſieh', Alles ift neu geworben, Alles aber aus 
Gott!“) Sie erwogen ferner auch, was im Hirten ger 
fhrieben fteht: „Bor Allem glaube, daß ein Gott ift, der 
Alles geichaffen und vollendet und aus nicht Seienyem zum 
Sein gemacht hat!” Allein die Biſchöfe durchſchauten ihre 
böfe Abſicht und die Liſt der Gottlofigfeit und erflärten 
das „Aus Gott” noch genauer, indem fie ſchrieben, aus dent 


Weſen Gottes fei der Sohn, fo daß alfo in Bezug auf die 
Geſchopfe, die ja nicht Durch. fich felbft und auch nicht ohne 


Urheber find, ſondern einen Anfang des Entftehens haben, 
oefagt werde „aus Gott”, dagegen aber der Sohn allein 
wahrhaft „aus dem MWefen des Vaters“ fer. Hierin befteht 
nämlich der ausschließliche Vorzug des eingeborenen und 
wahrhbaften Wortes des Vaters. Diefes war alfo der Grund, 
weßbalb man fchrieb „aus dem Weſen“. — Ferner, da die 
Bilhöfe Jene fragten, die anfcheinend nur Wenige waren, 
ob fie ven Cohn nicht als ein Gefchöpf, ſondern als die 
Kraft und einzige Weisheit des Vaters und fein ewiges, 
in Allem getreues Abbild aneıfannten, pa bemerfte man, 
wie vie Eufebianer einander zuwinften, daß auch Diefes 
noch auf uns pafle; denn auch wir würden „Gottes Bild 
und Abglanz“?) genannt, und von ung heiffe ed: „Immer 
dar werben wir, bie wir leben...,“*) und endlich gebe es 


‚gar viele Kräfte. „ES zog aus," fo fteht gefchrieben, „vie 


ganze Kraft Gottes aus dem Lande Ägypten.) Ja, au 
die Raupe und die Heufchrede heiffen große Kräfte, und 
„der Herr der Kräfte ift mit uns; unfer Retter ift der Gott 
Jakobs“.) Ferner, daß auch wir Gott verwandt feien, 
Das behaupten wir nicht bloß einfach, ſondern er hat ung 
ja vollends feine Brüder genannt. Wenn fie aber den 


Sohn ald wahrhaften Gott bezeichnen wollen, fo bringt 


1) I Kor. 86. — 2) U Kor 5, 17. — 3) 1. Kor. 
3 7. — MI. Kor. 4, 11. — 5) Exrod. 12, 41. — 6) Pi. 


’ 












uns 
wabhrhaft. So dachten die Ärlaner in ihrem böfen Sinn. 


Uber auch bier durchſchauten die Bifchöfe ihre Sift und 
Tammelten aus ver Schrift Ausdrücke und Stellen wie abe 
glanz“, „Duelle und Fluß,“ ferner: „In deinem Lichte | 
werben wir das Licht Schauen“) und: „Ich und der Vater 
find Eins"?) und fehrieben endlich noch dentlicher und kurz, 
der Sohn ſei vem Vater gleichwefentlich; denn alle die vor= 


genannten Ausdrücke haben dieſe Bedeutung. Ihr Murs 
ren alfo darüber, daß dieſe Bezeichnungen nicht ſchriftge⸗ 


mäß feien, wird durch fie felbft als grundlos erwiefen; 


denn nachdem fie von nicht fchriftgemäßen Ausprüden einen 
böfen Gebrauch gemacht haben, — e8 fteht ja niet in ver 


Schrift „aus nicht Seienvdem” und: „E8 war eine Zeit, 


wo er nicht war,“ — klagen fie jebt, daß fie durch nicht 
der Schrift entnommene, aber gut erbachte Ausprüce ver⸗ 
urtheilt worden. Sie ſelbſt nämlich haben, gleichſam vom 
Miſthaufen Ichöpfend, fo vedit wie nad) Erde ſchmeckend 
geſprochen, die Biſchöfe aber haben ſo geſchrieben, indem 
fie nicht ſelbſt für ſich allein die Ausdrucke ſuchten, ſon⸗ 
dern die Zeugniſſe ver Väter vor ſich hatten. Es hat näm⸗ 
lich Biſchöfe gegeben vor Alters, vor beinahe hundertdreiſ⸗ 
‚fig Jahren, ſowohl in dem großen Rom als auch in une 


ferer Stadt, welche Die, fo ven Sohn ein Geſchöpf und 


wicht gleichwefentlich dem Vater nennen, ſchon des Irrthums 


überführt haben. Dieſes hat auch Euſebius der Biſchof 


von Cäſarea, eingeſehen, welcher es vordem mit der arianiſchen 


Häreſie hielt, ſpäter aber bie nieinifhe Synode unterzeihe 


nete und an bie Seinigen ein Schreiben richtete, worin er 
nachweiſt, daß wir auch unter ven Alten einige weile und 
berühmte Biſchöfe fänden und zwar folche, Die Schriften 


binterlaffen, welche ſchon in Bezug auf bie Gottheit vesBa- 
ters und Sohnes ven Ausorud „gleichwefentlich“ angewen⸗ 


det hätten. ®) 


1) 8. 35, 10. — 2) Joh. 10, 80, 
3) Es find die beiden Dionyfins, der von Rom und der von 
Zheodorei’E andyew. Schriften 17 — 
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auch Das nicht in Berlegenbeit; denn geworben, ift ev 
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Die arianiſch Geſinnten alſo verheimlichten dieſe ihre 


2 geiſtige Krankheit aus Furcht vor der großen Zahl der Bi— 


fchöfe und ftimmten ven Beichlüffen bei, wodurch fie jenes 
prophetifche Uxtheil ſich zuzogen. Es ruft nämlich auch 
mit Bezug auf ſie der Gott des Weltalls: „Dieſes Volk 
ehrt mich mit den Lippen, aber in ſeinem Herzen iſt es 


weit von mir.“) Theonas jedoch und Sekundus wollten 


Dieſes nicht thun und wurden daher von Allen einſtim⸗ 
mig ausgeſchloſſen, weil ſie die Gottesläſterungen des Arius 
der evangeliſchen Lehre vorzögen. Darauf traten die Bi— 


ſchofe wieder zur Synode zufammen und erließen noch zwan⸗ 
. zig Gelee über die kirchliche Verwaltung. 


8 Verhandlungen in Bezug auf Meletius aus 


Agypten, von welchem bis heute noch die me 
letianifhen Schismatifer herfommen; Syno- 
dalſchreiben. 


Nicht lange vor den arianiſchen Wirren war Meletius 
zur biſchöflichen Würde zugelaſſen, dann aber, auf mehre— 
ren Gefeßwiprigfeiten?) betroffen, duch den beiligmäßigen 


Biſchof Petrus von Alerandrien, der fpäter die Krone des 
Marterthums erlangte, wieder abgeſetzt worden. Indeſſen 


gab er fich mit dieſem Abfegungsurtheile nicht zufrieden, 
fondern brachte die Thebais und die angrenzenden Theile 
von Agypten vollftändig in Aufruhr und Verwirrung, in— 





Alerandrien, gemeint. Da num Letzterer um 260 Biſchof wurde 
und der Brief des Aihanafins um 360 geſchrieben ift, fo glaubt 
Balefins, anftatt 130 die andere Lesart 103 ſubſtituiren zu 


muüſſen. 


—0018. 

2) Diefe Geſetzwidrigkeiten werden nicht näher beſtimmt. 
Nach Einigen (Epiph. Här. 68) foll er den Gefallenen gegenüber 
einen zu großen Rigorismus gezeigt, nach Anderen (Athan. apol. 
c. Arian, c. 59. opp. ed. Bened. tom. I. p. I. pag. 177) ſelbſt 


im ber Berfolgung ſich ſchwach erwieſen haben. Das Schisma 


beſtaud feit 306. 
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‚und ben Anſchein nude: als wollten wir einem Men- 








Sen er — ——— eine ange⸗ 
maßte Herrſchaft entgegen ſtellte; daher ſchriehen nun bie 
Bifhöfe an die Kirche von Alerandrien, was fie in Bezug 
auf diefe Neuerung beichloffen hatten, nämlich Galaenaee, 


Synodalſchreiben. 


Der heiligen und durch Gottes Önabe großen 
Kirche von Alerandrien entbieten bie in Nickha 
verfammelten und die große und heilige Sy⸗ 

node abhaltenden Biſchöfe Gruß im Herrn. 





Nachdem durch Gottes Gnade auf den Ruf unferes 
gottgeliebteften Kaiſers Konftantin dieſe große und —— 
Synode aus den entfernteſten Provinzen und Städten ſich — 
in Nicäa zufammen gefunden, erſchien es nothwendig von 7” 
der ganzen heiligen Synode auch an Euch einen Bericht 
abzufenvden, damit Ihr ſehen könntet, was in Vorſchlag 
gebracht und in Unterfuhung gezogen, und was für gut 
befunden und befchloffen wurde. Zuerft nun warb in Ges 
genwart unferes göttgeliebten Kaiſers Konftantin eine Une 
terfuhung gepflogen in Betreff ver unfeligen Lehre des 
Artus und einſtimmig beichloffen, dieſe feine gottlofe Lehre 
und die falrilegifchen Ausfprüce und Behauptungen, welhe 
er in gottesläfterlicher Weife aufftellte, zu verwerfen, nm» 
lich daß der Sohn Gottes aus Nichts fei und, bevor er 
geboren worden, nicht geweien, fowie daß es eine Zeit ger — 
geben, wo er nicht war, und daß er, der Sohn Gottes, 
vermöge feiner eigenen Willensfreiheit "ver Verſchlechterung 
und ber Tugend fähig ſei. Alle dieſe Behauptungen ber 2 
legte die Synode mit dem Anathem, indem fie eine fo gott 
loſe Lehre, folchen Unfinn und fo gottesläfterliheAusfprüähe 
nicht einmal anzuhören vermochte. Welchen Ausgang for 
dann die Angelegenheiten dieſes Menfchen genommen Den 
ben, Das habt Ihr entweber, Schon gehört oder werdet es 
doch bald vernehmen, fo daB wir alfo nicht nöthig Ben. 
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T j zur Aufnahme in bie Gemeinſchaft vebet. 






- Unternehmen an Umfang und Einfluß gewonnen, daß auch 

Theonas von Marmarifa und Sekundus von Ptolemaie 

daburch Schaden genommen; denn Diefe hat daſſelbe Ver— 
hängniß wie Jenen ereilt. 


Nachdem alfo Gottes Gnade Agypten Won.biefer ver- 
kehrten und gottesläfterlichen Lehre befreit hat ımb von 
den Menichen, die Zwieſpalt und Trennung unter dem 
von jeher frienlichen Wolfe erregen wollten, erübrigte noch 
die Angelegenheit in Betreff des vermegenen Vorgehens Des 
Meletius und der von ihm Geweihten. Was nun hierüber 
die Synode beftimmt hat, Das thun wir Euch zu willen, 

‚geliebte Brüder! Es wurde alfo Folgendes befchloffen, — 
da nämlich die heilige Synode zur Milde hinneigte; denn 
nad ftrengem echte verbiente er gar feine Nachficht, — es 
wurde alfo beichlofien, fagen wir, daß Meletius in feiner 


| Stadt bleiben dürfe, aber feinerlei Gewalt babe, weder zu 
wählen noch zu weihen noch auch auf dem Lande ober in 


irgend einer Stadt in viefer Abficht zu wermeilen, jo daß 
er alfo nur ven Titel von feiner Würde beſitze; Diejeni- 
gen aber, welche er angeftellt hat, follen, nachdem fie durch 
eine heiligere Handauflegung beftättgt worden, !) unter Fol- 
genden Beningungen zur Gemeinfhaft zugelaffen werben, 
daß fie nämlich ihre Würde behalten und vie heiligen Hand⸗ 
lungen verrichten dürfen, jedoch in jeder Divcefe und Kirche 
durchaus den zweiten Nang einnehmen nach Denjenigen, 
welche von unferem ehrwürdigen Amtsgenofien Alerander 





- 1) Da ber Urfprung und frühere Verlauf der meletianifchen 
Wirren ziemlich dunkel iſt, fo Laßt ſich nicht entſcheiden, ob die 
Synode dieſe Weihen bes Meletins für ungiltig erfläven uub 


eine neue Ordinienng anordnen wollte, was wohl am ebeften 


dem Wortlaut entfpricht, oder ob fie bloß won ber Handauflegung 


J 





fchen, ver ſchon in Folge feiner eigenen Verirrungen bie = 
feinen Vorgehen entiprechende Strafe erhalten, no Spott 
und Hohn zufügen. So ſehr hatte aber ſchon fein boſes 
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geprüft und worher geweiht find, fo daß ihnen alfo feine 
Vollmacht zufteht, Diejenigen, welche ihnen zufagen, zu. 
wählen over Namen vorzuſchlagen oder überhaupt irgend 
Etwas zu thun ohne die Zuftimmung der Biſchöfe der ka— 
tbolifhen und apoftoliichen Kirche, welche dem Alerander 
untergeorbnet find. Drejenigen aber, bie durch Gottes Gnade 
und Euere Gebete nicht im Schisma betroffen, fondern - 
ohne Fehl und Schuld in ver katholiſchen und apoftoliihen — 
Kirche find erfunden worden, Diefe follen Madt haben, 
zu wählen und die Namen ver des Klerus Würbigen au 
merken und überhaupt Alles nah den kirchlichen Gefeken 
und Borichriften zu vollziehen. Wenn aber Einer von 
Denen, die immer in ver Kicchengemeinfchaft gemefen find, 
fterben follte, dann mögen die num Aufgenommenen an 
ihre Stelle treten, vorausgefeßt, daß fie würdig jcheinen 
und das Volk fie wählt, und worbebaltlih der Zuftimmung 
und Beftätigaug durd ven Bifchof ver katholiſchen Kirche 
von Alexandrien. Diefed wurde alfo den Anderen allen 
zugeflanven; binfichilich ver Perſon des Meletius jedoch 
iſt keineswegs Daffelbe für gut befunden worden, und zwar 
mit Rüdficht auf die früher von ihm ausgegangene Un — 
orbnung und die Unbeftändipfeit und Unbefonnenbeit in 
feiner Gefinnung, damit nicht irgendwelche Macht oder Anz 
fehen einem Wanne verlieben würbe, ber wieder dieſelbe 
Unorbnung hervorrufen lönnte, — Diefes ift e8, was für 
Hgypten’ und Die heilige Kirche von Alerandrien beftimmt 
und auf fe bezünlich ift. Wenn aber fonft noch Etwas in 
Sachen der kirchlichen Geſetzgebung oder Glaubenslehre 
beſchloſſen wurde, fo geſchah es in Gegenwart des ehrwür⸗ 
digen Deren, unfered Bruders und Amtsgenoſſen Alexan ⸗ 
der, der es Euch alfo perſönlich mittheilen wird, da er ia 
gegenüber ven Berhanplungen und Beſchlüſſen fowohl Mit- 
urheber als Theilnehmer geweſen ift. \ — 


Wir verkünden Euch aber auch noch die frohe Botſchaft 
bdon der hergeftellten Einigkeit in Betreff unſeres hochhei⸗ 
uigen Oſterfeſtes, indem nämlich, was Eueren Gebeten zu 
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perbanfen, biefe Angelegenheit dahin georpnet wurde, daß 





alle morgenländiſchen Brüder, bie früher mit den Nömern. 


and mit Euch und Allen, die von Alters ber das Oſterfeſt 
feiern, nicht übereinſtimmten, von jetzt an mit Euch halten 
Sollen. Freuet Euch) alfo über dag glücklich zu Stande Ge- 


* 


brachte, über den gemeinſamen Frieden und die Eintracht 


amd’ über die Ausrottung aller Irrlehre, und nehmet mit 
noch größerer Ehre und veicherem Wohlmolen unferen 
Amtsgenoſſen, Eueren Bifchof Alexander auf, ber und mit 


feiner Gegenwart erfreut und in feinem hohen Alter fol- 


- den Mühen ſich unterzogen hat, um Euere Ungelegenheiten 
in Ordnung zu bringen. Betet aber auch fir uns alle, 


damit, was jett gut zu fein ſcheint, auch Beſtand habe 


durch unferen Herrn Jeſum Chriſtum, Dasjenige nämlich, 


was, wie wir glauben, zu Stande gefommen ift gemäß dem 


Willen Gottes, des Vaters, im heiligen Geifte, dem Ehre 
ſei von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen. 


= Die ewige und gleihwefentlie Dreifaltigkeit. 


— Samariter und Juden Theil nehmen.) 


In dieſer Weiſe verſuchte alfo jene heilige Berfamme 


- Jung von Bifchöfen die Heilung Des meletianifchen Übels. 

Nichtsdeſtoweniger haben ſich bis heute noch einzelne Spu— 
ren des von Jenem ausgegangenen wahnfinnigen Unter 
nehmens erhalten, Es gibt nämlich in jenen Gegenven’ 
einige Mönchsverbindungen, welche der gefunden Lehre nicht 
anhangen, in ihrer Lebensweiſe aber gewiſſen, beveutungse 


loſen Einrichtungen huldigen und fo an den Thorheiten der 


U Nach Sozom. 2, 21 haben bie nieäniſchen Verordnungen 
in Bezug auf bie Meletianer ihren Zweck überhaupt nicht ev- 
reiht. Sowohl die meletianifchen Biſchöfe und Priefter als auch 
er felbft verharzten im der Oppofition, und fie ſcheinen einen 


nicht unbebentenden Anhang im Volke gehabt zu haben. Miele» 


tius erhielt einen Nachfolger in der Perfon eines gewiſſen Jo— 
hannes. Anfangs orthobor, verfielen die Schiematifer dad Bald 
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9, Schreiben des Kaifers Konftantin an die — 
abweſenden Biſchbfe in Betreff der Concile 


beſchlüfſſe. 


Der erhabene Kaiſer vichtete ein Schreiben an bie Bi- Er 


ſchöfe, welche nicht hatten abfommen können, in welchem 
er fie von dem Verhandelten in Kenntniß fette. Ich habe 
es für thunlich gehalten, . auch dieſes Schreiben aufzuneh— 
men, indem e8 die fromme Gefinnung des Schreibers deut⸗ 
lich erfennen läßt. 


Ronftantin, der Erhabene,D) den Kirchen. 


Da ih an dem durchaus befriedigennen Stande ber 
öffentlichen Angelegenheiten erfahren habe, mie groß. die 
Güte der göttlichen Allmacht ift, fo glaubte ich vor Allen, 


Diefeg mir zum Ziele ſetzen zu müſſen, daß nämlich bei 


dem der fatholifhen Kirche angebörenden, lobwürbigen 


Bolfe ein Glaube und. aufrichtige Liebe und eine überein? 
ftimmenve Gefinnung der Frömmigkeit gegen den höchiten 
Herrn, unferen Gott, erhalten bleibe.) Nachdem jedoch 


der artanifchen Härefie, jo daß in Hgypten die Anhänger bes — 


Arianismus ſpäter allgemein Meletiauer genannt wurden. Wenn 


nun, wie Theodoret angibt, ihre letzten Ueberreſte um 420 in 


den Kreifen des ägpptiichen Mönchthums ſich fanden, jo Fonnten 
fie allerdings wegen ihrer eigenthümlichen Lebensweiſe und irri- 


gen Lehre mit jubaifivenden Selten zuſammen eftellt werben, 
da auch diefe durch Beobachtung des jübiſchen Geſetzes und durch 


ihre verfümmerten Anſichten in Betreff der Perſon bes Erlöſers 
von der Kirche abgefondert waren; vgl. Möhler, Athanaſius, 
2. Aufl, ©. 305. 306. 
1) Auguflus, der Exrhabene. 
2) Der Kaifer hält es für nöthig, fein Eingreifen in die res 


ligiöſen Angelegenheiten dadurch zu egrinden, daß er auf bie 


Beziehung zwifcen diefen und den politifhen Verhältniſſen hin- a 


weil. Gottes Segen in legterer Hinſicht verpflichte ihn, dem 


Wohl der Kirche eine größere Sorgfalt zuzumenben, 











heodoretus 








im biefer Beziehung eine feſte und dauerhafte Ordnung in 
feiner anderen Weife mehr konnte zu Stande gebracht wer⸗ 
ben als nur noch allein dadurch, daß alle oder wenigftens 
die meiften Bifchöfe an einem Orte ſich verfammelten ° 
und jede auf- die Ubung ber heiligen Neligion bezügliche 
Frage in Unterfuchung genommen wurde, fo find fo "viele 
Biſchofe wie moglich zufammen gefommen, und war auch 
0 Ach felbft wie Einer aut Euch gegenwärtig, — benn ich 
‚ möchte keineswegs in Abrede ftellen, was mich fehr erfreut, 
daß ich nämlih Euer Mitarbeiter gewefen bin, — und 
wurde jeglichem Punkte eine entfprechenve Unterfuhung fo 
lange gewidmet, bis ein dem Allee überwachenden Auge 
Gottes gefallendes Urtheil zu Gunften der Einheit und 
Einmüthigfeit zu Tage geförvert war, fo daß alfo durchs 
aus fein Grund mehr zur Ziwietracht ober Glaubensipal- 
tung vorhanden ift. Da fam nun auch die Frage in Betreff 
des hochheiligen Dfterfeftes zur Sprache und wurde eins 
ſtimmig für aut befunden, daß an einem Tage Alle allent- 
halben vaffelbe begehen follten. Denn. was fann es für 
und Schöneres und mas Erhabeneres geben, ald wenn dies 
ſes Beft, von welchem fich unfere Hoffnung der Unfterb- 
lichkeit herfchreibt, nach einer Ordnung und Harer Be- 
rechnung von Allen ohne Abweichung inne gehalten wird? 
WVor Allem nun bielt man e8 für unwürbig, daß wir die- 
> fe8 heilige Feſt begehen follten im Anfchluß an die Gewohn- 
heit ber. Juden, welche mit ungerechtem Frevel ihre Hände 
befleckt haben und darum billiger Weife als Unreine geiftig 
‚geblendet find. Denn es geziemt fich, daß wir Die von Je⸗ 
nen beobachtete Sitte fern halten und in einer der Wabr- 
heit mehr entfprechennen Weife, wie wir fie in Bezug auf 
den Leidenstag bis jetzt fchon befolgt haben, auch fiir alle 
Zukunft die Ordnung einhalten. Nichts fol uns alfo ges 
meinfam fein mit jenem feindfeligen Judenvolke; denn wir 
lernten Durch unferen Erlöfer einen ganz anderen Meg ken- 
nen; uns iſt für die Ubung unferer heiltgften Religion der 
geziemenbe und gefeßmäßige Weg vorgezeichnet ; diefen mol- 
Jen wir alſo gemeinfam einfchlagen, verehrtefte Brüder, 
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und von dem hößlichen Zufammengehen mit Jenen ung 
losmachen; denn e8 ift noch in der That aanz unſchicklich, 
dab Zene fih rühmen, al® wenn wir ohne ihre Anmeifung 
Dieſes zu beobachten richt im Stande wären. Was mö— 
gen aber Diefe wohl noch Rechtes venfen fünnen, bie da 
nad) jenem Gotlesmorde ihrer Sinne verluſtig nicht durch 
irgend eine vernünftige Grmägung, fondern duch einen 
ungezügelten Drana fih dahin treiben laffen, wohin das 
in ihnen herrſchende, wahnſinnige Gelüften fie führt? 
Daher fehen fie auch in dieſem GStüre die Wahrheit nicht, 
fo daß fie, immer zu Überſchwänglichkeiten geneigt, anftatt 
eine paſſende Verbefferung eintreten zu laſſen, lieber in 
einem und vemfelben Jahre fogar eim zweites Ofterfeft 
feiern. Aus welhem Grunde follen wir alfo Diefen fol 
gen, die doch offenbar in einem gewaltigen Irrthum fih 
befinden? Denn zum zweiten Male Oftern zu feiern in 
einem und vemfelben Sabre, das würden wir bo wohl 
gewiß nicht über ums bringen Fünnen. Wenn aber au 
Diefes nicht einmal vorläge, fo wäre es doch Emere Sorge, 
dahin überall zu wirfen und zu beten, vaß nicht durch An» 
näherumg in irgend einem Punkte vie Reinheit Euerer Ger 
finnung mit den Sitten jener böfen Menfchen ſich vermiſche · 
Ferner ift auch Diefes zu bevenfen, daß in einer verartigen 
Sahe, nämlich bei der Feier eines folchen Feſtes, das 
Borhandenfein einer Verfchievenheit ungeſetzmäßig iſt; denn 
nur einen Gevähtnißtag unferer Befreiung over, wa 
Daſſelbe ift, feines hochheiligen Leidens hat unfer Erlöfer 
uns hinterlaſſen, nur al8 eime und einzige wollte er fein, 
das ift die katholiſche Kirche, To daß, wenn deren einzelne 
Stlieter auch noch fo fehr in vielen und weit entlegenen 
Rändern zerftreut find, fie dennoch) von einem Geilte, 
nämlich durch den göttlichen Willen, belebt werden. Dem: 
nach möget Ihr in Euerer heiligen Sorgfalt erwägen, wie 
ſchlimm und unpaffend e8 ift, wenn in venfelben Tagen bie 
Einen vem Falten obliegen, während Andere Feſtmahle bes 
geben, und wenn dann hinwiederum nad ven Dftertagen 
Einige der feftlichen Freude und Erholung leben, Andere — 
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dagegen noch den vorgefchriebenen Falten nachlommen. Aus 
dieſem Grunde alfo ift es der Wille der göttlichen Vor— 
ſehung, daß jene Angelegenheit eine paſſende Umgeftaltung 

erfahre und in eine gemeinfame Form gebracht werbe, wie 
ich wenigitens glaube, daß Alle einfehen. Da e8 alfo nun 
einmal paſſend iſt, dieſe Sache fo abzuändern, daß wir 
Nichts mehr mit jenen vatermörderifchen und gottesmör— 
derifchen -Menfchen gemein haben, anvererfeitS aber auch 
jene Ordnung nur gebilligt werden kann, welche alle Kir— 
chen in den weitlichen, füplichen und nörbfichen Theilen der 
bewohnten Erbe und auch einige in den morgenländifchen 


Gecgenden befolgen, fo erachteten aus dieſen Gründen Alle 


es gegenwärtig für gut, — und ich felbft bürgte vafür, daß 
es auch Eueren Geſinnungen fo entiprechen werde, — daß 
nämlich), was in ver Stadt Nom, in ganz Italien und 
Afrika, in Agypten, Spanien, Gallien, Britannien, Libyen, 
in ganz Griechenland und in ven Provinzen Aften und 
Pontus und in Eilicien übereinftimmend beobachtet wird, 


Dieſes auch Euere Billigung und Aufnahme finden möge 


indem Ihr erwägt, wie nicht nur die Zahl ver in den vor— 
genannten Gegenden befinplichen Kirchen die größere ift, 
fondern auch noch befonvders, daß es am beften ift, wenn 
Alle übereinftimmend Das wollen, was einerfeits eine ein« 
gehende, vernünftige Erwägung zu fordern feheint, und was 
anbererjeit8 mit dem meineivigen Wefen der Juden nicht 
die mindefte Übereinftimmung bat. — Um alfo die Haupt: 
Sache furz zufammen zu fallen, fo hat es dem gemeinfa= 
men Urtheile Aller gefallen, daß das hochheilige Ofterfeft 
an einem und demſelben Tage gefeiert werde; denn es ge- 


zZiemt ſich nicht, daß in Bezug auf einen ſo heiligen Gegen⸗ 
ſtand irgend ein Unterſchied obwalte, und es ift paffenver, 


derjenigen Meinung zu folgen, bei welcher nicht die geringfte 
Annäherung an fremdartigen Wahn und Irrthum fich fin- 
det. Unter folhen Umſtänden möget Ihr alfo die von der 
Gnade des Himmels und, wie ja in Wahrheit der. Fall 
iſt, von Gott herkommende Verordnung bereitwillig ent 


gegennehmen; denn was immer in ven heiligen Verfamm— 
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lungen ver Bißchdfe beſchloſſen wird, Das laͤßt ſich auf 
pen göttlichen Willen zurücführen. Indem wir daher allen 
geliebten Brüdern das Vorſtehende zu willen thun, tes 
num auch Euere Pflicht, ven vorgenannten Beſchluß, betrefe 
fend die Feier des heiligften Tages, anzunehmen und durch⸗ 
zuführen, damit, wenn id) fomme, ben längſt erfehnten 
HUnbli Euerer Liebe zu genigben, ich das heilige Feſt mit 
Euch an demſelben Tage begehen könne und in jeder Ber 
ziehung mit Euch mich freue, ſehend, wie die Bosheit des 
Teufels von Gottes Maht dur Euer Wirken überiwun- 

den wird, und mie allenthalben Euer Glaube lebendig iſt 
und Friede und. Eintracht blühen. - — 


Möge Gott End, geliebte Brüder, in ſeine Obhut 
nehmen! 2 | — 
10, Getreideanweiſungen zu Gunſten der fie = 
hen und andere vortreffliche TShaten de8 = 

Kaiſers. 





Vorſtehendes alſo ſchrieb der Kaiſer an die Abweſenden; 
Denjenigen aber, die ſich eingefunden hatten, — es waren 
ihrer Dreihundertundacht; ehn, — gab er zahlreihe Beweile 
feines Wohlwollens fowohl in Worten als auch durch Ger 
fhenfe. Sp ließ er viele Tifhpolfter herrichten und gab 
Allen zufammen ein Mahl, wobei er vie Angefebeneren zu 
feiner eigenen Tafel lud und die Übrigen auf die anderen 
Tiſche vertbeilte. Als er nun bemerkte, daB Einige das 
vechte Auge ausgeftochen hatten, und erfuhr, wie ihre Un ⸗ 
erfchütterlichfeit im lauben bie Beranlaffung zu dieſer 
Marter gewelen fei, da brachte er feine Lippen an jene 
Wunden, um, wie er glaubte, aus ihmen mit einem Rufe 
Segen für fich zu ſchöpfen. Nachdem dann biefes Mahl 
heendigt war, wibmete ev ihnen wieber andere Geſchenke; 
ia, er erließ ſogar Schreiben an vie Statthalter in ven 
Provinzen, in welchen er befahl, daß im jeder Stabt den 
> Jungfrauen und Wittmen und ven für ben Gottesdienſt 
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gewiefen werben, wobei er ſich mehr nad feiner Freigebig- 
fett als nach dem Bedürfniß richtete. "Hievon wird. der 
dritte Theil bis heute noch verabreicht, indem nämlich ver 





geweihten Perſonen jährliche Getreidelieferungen follt ame. 


gottlofe Sultan das Ganze auf einmal abgefchafft hatte, & 


- 


fein Nachfolger aber Das, was jett noch dargereicht wird, 

wieder zu liefern befohlen hai; denn es waren damals ge= 
rade die Einkünfte durch eine Hungersnoth bedeutend ver— 
- > mindert worden. Wenn nun aber das zuerft Gelieferte 
den dreifachen Betrag Desjenigen ausmacht, was jeßt noch 
& verabreicht wird, fo kann leicht Jeder, der will, Die Hoch— 
hexrzigkeit des Kaiſers erkennen. Folgendes glaube ich eben- 
falls nicht mit Stillfchweigen übergehen zu dürfen. Streit 
- Tüchtige Menjchen hatten Klageichriften gegen einige Bifchöfe 
aufgeſetzt und fie dem Kaiſer überreicht, Diefer aber hatte, 
ba er biefelben vor der Wieverherftellung ver Einigkeit em— 
pfangen, fofort ein Band darum gefchlungen, mit feinem 
Siegelringe das Ganze verfiegelt und dann wohl aufzuhe— 
ben befohlen. Als er nun die Einigkeit hergeftellt hatte, 
ließ ex jene Schriften herbeibringen und verbrannte fie in 
Gegenwart Aller, nachdem er eivlich erfiärt, Nichts von 
dem darin Enthaltenen gelefen zu haben; denn nicht Sollen, 
ſagte er, die Sehltritte der Vriefter ver Menge offenbar 
werden, damit fie nicht dadurch Anlaß zum Argerniß nehme 
und bann ohne Scheu ſündige. Man fast, er babe auch 
noch Folgendes hinzugefügt: Wenn er mit eigenen Nugen 
fühe, wie ein Bifchof eines anderen Munnes Ehe bräche, 
fo würde er mit feinem Burpur dieſe Frevelthat bedecken, 
damit nicht ihr Anblid Denen, die fie zufällig fähen, Scha- 
ben brächte. 


Nachdem er alfo im folder Weife die Prieſter ) er- 
x mahnt und to großer Ehre fie gewürdigt hatte, forderte 
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9 Die beiden Bezeichnungen, Biſchof nnd Prieſter, wechſeln 


; hier mit einander, weil damals der Sprachgebrauch, welcher. £ 
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er fie Ant, — möchten ehe — Sorae für füre Seerten 
wieder aufnehmen. \ 


11, Schreiben des Euſebius, des Biſchofs on 
Säfarea, über das in Micha entworfene as 
bensbekenntniß. 


Wegen der Unverfchämtheit der Arianer, welche nicht — 
nur die von Allen anerkannten Düter verwerfen, ſondern 
auch ihre eigenen verläugnen, will ich den Brief des Eufer 
bins von Caͤſarea, weldhen er über ven Glauben gefchries 
ben hat, bier aufnehmen, weil derfelbe eine offenbare Ver ⸗ 
urtheilung der Reivenschoftlichfeit Iener enthält. Währeenn 
fie Diefen nämlich als ihren Gefinnungsgenoffen ehren, 
. wibegiprechen fie geradezu Dem, was er geichrieben Hat. 
Er richtete dieſes Schreiben an einige arianiſch Öefinnte, Die 
- th, wie es ſcheint, Preisgebung ihrer Grundſaͤtze — — 
Vorwurf gemacht hatten. Jedoch wird das Schriftſtück 
ſelbſt am beſten die Abſicht des Schreibers kundgeben. 


Brief des Eufebius, des Biſchofs von Caͤſae 
vea in Palüftina, welchen er von Nicka aus 
ſchrieb, als die große Synode verfammelt mar. : 








In Betreff der auf der großen, in Micha verfammelten 
Synode über ven fichlichen Glauben aepflogenen Ber and⸗ 


* 


ſpäter den Prieſtertitel auf die einfachen Prieſter einſchränkte, 
noch nicht jo fixirt war. — Aus der letzten Notiz erſieht man, 
welcher Art Die in jenen Schreiben enthaltenen Klagen waren. 
Dieje Kiagen, Die auch ſpäter bei der Verfolgung der orthodoxen 
Biſchoſe eine große Rolle jpielen, find ein Beweis fiir die Hebung 
des Edlibates wenigftend von Seiten der Biſchöſe, worauf au 

die Worte „eines anderen Mannes Ehe” binbeuten; denn wenn 
die Biſchöfe ſelbſt vereheliht waren, jo brauchte ber Kaſus ‚nicht — 
fo abgefaßt zu werben, um einen Ehebruch zu ergeben. — Übrie 
gend paßt der Schluß des Kapitels: „Rachen er alſo u. |. w.‘ — 
nicht gut ar bem unmittelbar Be, 
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lungen werdet Ihr. 





chon anderswoher Kunde 


erhalten haben, da ja in der Kegel dem genauen Berichte 


über die Ereigniffe das Gerücht woraugzueilen pflegt. Da- 
mit jedoch nicht gerade in Folge des Hörenfagens der wahre 


Verlauf in einer entftellten Weife Euch zu Obren komme, - | 


find wir genöthigt, Euch zuerft das von uns in Vorfchlag 


Br gebrachte Glaubensbekenntniß zu überfenven und dann auch 


das andere, welches man nach Berfügung einiger BZufäße 
zu unferem Entwurfe herausgegeben bat. Unfere Schrift 
alfo, vie in Gegenwart unferes gottgeliebteften Kaiſers 
erleſen und für gut und recht befunden wurbe, bat fol⸗ 

gende Faſſung. 5 


Das von uns entworfene Ölaubensbefenntniß.‘) 





Wie wir von den Biſchöfen, die vor ung ware, in 
der erften chriftlichen Unterweifung,. und ald wir die Taufe 
empfingen, e8 vernommen haben, wie wir auch aus ber 

- heiligen Schrift gelernt haben, und wie wir dann felbit fo« 
wohl im Prieſterthume als auch im bifchöflichen Amte es ger 

glaubt und gelehrt haben, fo auch jet glaubend legen wir 


unſeren Glauben dar. Er iſt aber, folgender: Wir glau- 





ben an einen Gott, ven allmächtigen Vater, ven Schö— 


5 pfer aller fichtbaren und unfichtbaren Dinge; und an einen 


‚Herrn Jeſum Chriſtum, das Wort Oottes, Gott von 
Gott, Licht vom Lichte, Leben vom Leben, ven einge— 
borenen Sohn, den Erſtgeborenen aller Schö— 


pfung, der vor allen Zeiten aus dem Vater 





geboren?) ift, durch ven auch Alles geworben ift; ver 
um unferes Heiles willen Fleifch angenommen und unter 
den Menfchen gewohnt hat, der gelitten bat und am brits 


ten Tage wieder auferftanden ift und aufgefahren zum Va— 


1) Durch Sperrſchrift find_diejenigen Worte hervorgehoben, 
melde das Concil in_jeinem Symbolum in ber Darlegung ber 
fraglichen Lehre vom Sohne Gottes ausgelafjen hat. 

2) Weniger verbürgte Lesart: geworben if. 
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ter und fommen wird wiederum mit Herrlichkeit, zu richten 
Lebendige und Todte. Wir glauben auch an einen heiligen 
Geift, indem wir glauben, daß von diefen Jeder ift und 
exiftirt, der Bater in Wahrheit Vater und der Sohn in 
Wahrheit Sohn und der heilige Geift in Wahrheit heiliger 
Geift, wie auch unfer Herr, als er feine Zünger zur Pre 
digt entfandte, Sprach: Gehet hin und lehret alle Völfer 
und taufet fie auf ven Namen des Vaters und des Soh— 
ned und des heiligen Geiſtes!“) Hierüber find wir auch 
feft entfchloffen, fo zu halten und fo zu denken und von 
Alters ber fo gehalten zu haben und bis zum Tode für 

dieſen Glauben einzuftehen, indem wir jede gottlofe Ar 
Iehre verdammen. Ebenfo haben wir in unferem Herzen, 
in unferem Innern gebacht, feitvem wir un uns ſelbſt wiſ⸗ 
fen, und auch jeßt venfen und fprechen wir fo in Wahre 
beit und rufen dafür zum Zeugen an den allmäctigen Gott 

und unferen Herrn Jeſus Chriftus, fünnen auch durch Ber 
weife darthun umd euch überzeugen, daß wir in den vor- 
aufgegangenen Zeiten fo geglaubt und geprebigt haben. 








Gegenüber dieſem von uns vorgelegten Glaubensbe— 
fenntniffe war fein Grund zum Widerſpruch vorhanden. 
Im Gegentbeil, unfer gottgeliebtefter Kaifer ſelbſt bezeugte 
als ver Erfte die Nichtigkeit deffelben; er geftand ein, ah 
ex ebenfalls fo denke, und knüpfte daran vie Aufforverung, 
Alle möchten viefem Belenntniffe beitreten, vie Glauben: 
fäte unterfchreiben und ebenvenfelben ihre Zuſtimmung ge= 
ben, wofern nur nody das eine Wort „gleichwefentlich”?) > 
beigefügt werbe, was er aber auch felbft wieder erklärte, 
indem er fagte, das „gleichwefentlich" werbe von ven Sohne 
behauptet, nicht als ob er in Folge fürperlicher Entwid- > 
{ung oder durch eine Trennung oder ivgend welhe Aus ⸗· 
ſcheidung aus vem Vater fein Dafein habe; denn es fünne 





1) Matth. 28, 19. WERE 
2) Griechiſch: Homouſios. 





eye: able unförpeliche, geiftige e und körperlo eſer ı 
haupt nicht einer. "Biperlichen Veränderung. unterworfen 
fein, e8 gezieme ſich aber, daß derartige Dinge in göttliche. 
und gebeimnißvolle Worte gefaßt würden. So alfo ftellte 
- unfer weifer und frommer Kaiſer feine Betrachtungen au; 
pie Anderen unterveffen brachten zum Zwecke ber Beifü— 
gung des „gleichweſentlich“ folgendes Schriftſtück zu Stande. 


* Das auf der Synode verdffentlihte Glaubens 
* bekenntniß. 




















Wir glauben an einen Gott, den allwiägstigen Bater, 
Dr Schöpfer aller fichtbaren und unfichtbaven Dinge, und an - 
einen Heron Iefum Chriftum, ven Sohn Öpttes, ver 
geboren aus dem Bater als Eingeborener,)) 
Das heißt aus dem Welen des Vaters, Gott von 
- Gott, Licht vom Lichte, wahrer Gott vom wahren 
Gotte, geboren, nicht gemacht, gleichweſentlich 
Bater, durch den Alles wurde, fowohl was. im Him— 
mel, als audı was auf Erden ift; ver um uns Menfchen 
und um unſeres Beiles willen herabgefommen und Fleiſch 
geworden und Menfch geworden, gelitten hat und aufer- 
fanden ift am dritten Tage, ver aufgefabren iſt gegen Him⸗ 
mel und kommen wird, zu richten Lebendige und Todte. 
Und an den heiligen Geiſt. — Welche aber fagen: „Es 
gab eine Seit, ‚da er nicht war," und: „Bevor er ‚geboren, 
war er nicht,” und daß er „aus nicht Seiendem“ gemwor« 
den ober aus einer anderen vorliegenden Subſtanz oder 
” Weſenheit, welche jagen, der Sohn Gottes ſei „veränder⸗ 
ich“ oder „ven Wechfel unterworfen”, Dieje alle belegt 
C% Me) katholiſche und apoſtoliſche Kirche mit dem Bann⸗ 
fluche. 


1) Gewöhnlid nad) der lateiniſchen Überſetzung: den einge— 
borenen Sohn Gottes. 

2) Hier find durch Sperrichrift diejenigen Worte hervorge— 

‚hoben, welche das Coneil in dev Darlegung ber fraglichen Ye bie 
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Da nun einmal dieſes Schriftftüd von ihnen veröffente 


licht worden, fo wollen wir nicht unerörtert laffen, in wel- 


chem Sinne die Ausprüde „aus dem Weſen des Vaters" 


2208 





und „dem Bater weſensgleich“ von ihnen gebraucht werben. 


Es wurden alfo in Betreff viefes Punktes Beſprechungen 


in Fragen und Antworten gehalten und Sinn und Bedeu 


tung jener Ausprüde erwogen.) So wurde denn einſtim— 
mig von ihnen anerfannt, daß die Bezeichnung „aus dem 
Weſen“ bedeute, der Sohn habe aus dem Vater dag Da- 
fein, ohne daß er jedoch gewiffermaßen ein Theil des Ba- 


ters fei. Diefer Auffaſſung nun glaubten auch wir mit 


Recht beiflimmen zu follen, da ja die rechtgläubige Lehre 
befagt, daß der Sohn aus dem Vater fei, nicht aber, daß 
er ein Theil feines Weſens ſei. Deßhalb ſtimmen alfo au 
wir diefer Auffaffung bei und weiſen felbft ven Ausprud 


nicht zurück, weil wir nämlih den Zweck des Friedens vor- 
Augen haben und ja doch von der richtigen Auffaffung nicht 


ablaffen. In ähnlicher Weile haben wir auch die Formel 
„geboren, nicht gemacht“ hingenommen, da fie nämlich er= 
Härten, ver Ausbrud „gemacht“ fei die allgemeine Bezeich- 
nung für die. übrigen, duch den Sohn gewordenen Ge- 


Daher jet er auch nicht ein Geſchöpf, ähnlich wie die durch 


ihn geworbenen Dinge, fondern er befiße eine vollfom: 


menere Welenheit als jegliches Geſchöpf, eine Wefenkeit, 
bie nad) der Lehre ber heiligen Schriften aus dein Vater 
geboren fei, So jedoch, daß die Art und Weife diefer Ge- 


burt fowohl unausfprechlich als auch für jede geſchaffene 


von der Gottheit des Sohnes aufgenommen hat. Auſſerdem hat 
es noch den Zuſatz „ſowohl was im Himmel, als auch was aͤuf 


Erden iſt,“ ferner anſtatt des „unter den Menſchen gewohnt" 


das beftimmtere „Menſch geworben" und endlich an Stelle des 
langen und wenig bejagenden Schluffes bei Eufebius die kurzen, 
fräftigen Anathematismen. 

1) Andere Lesart: und mit Verfiand die Bedeutung jener 
Ausdrüde erwogen. 


Theodoret's ausge. Schriften. 18 





— 
ſchöpfe, mit denen doch der Sohn Nichts gemeinſam habe. 






Ze Fig 


Y Natur — fei. 





Ebenſo ftellte die Unterfuhung 
auch den Sinn des Ausdruckes feit, daß der Sohn gleich- 
wefentlich dem Pater fei, nämlich nicht nad) Art der Körper 
noch auch To wie bei fterblichen Wefen; denn nicht durch 
eine Trennung des Weſens, wicht durch eine Ausscheidung, 


überhaupt nicht durch einen Förperlich finnlichen Vorgang, ') 


einen Wechfel oder eine Veränderung ber väterlichen All⸗ 
macht;?) venn allem Diefem fei die ungeborene Natur des 


Baleb fremd; vielmehr befage dev Ausdruck „gleichweſent⸗ 


Yich dem Vater”, daß der Sohn Gottes keinerlei Verwandte 


- Schaft mit den geworbenen Dingen babe, ſondern allein 


dent Vater, feinem Exzenger, in jeglicher Beziehung ähn— 


Yich fei, und daß er nicht aus irgend einer anderen, vor— 


liegenden Subftanz oder Wefenheit, ſondern aus Der des 


Baters fei.?, Nachdem alfo auch dieſer Ausorud in vor- 
fiehenver Weile erklärt war, hielten wir e8 für gut, dem— 


elben beizupflichten, zumal da wir erfuhren, daß auch ſchon 








von den Alten einige einfichtevolle und angeſehene Biſchöfe 


und Schriftfteller, wo fie die Lehre von Vater und Sohne 
behandeln, ſich des Ausorudes „gleichweientlich“ bebient 


Be haben. *) 








Sp viel möge gefagt fein in Betreff des Glaubensbe- 


enntniffes, dem Alle zuftimmten, nicht ohne vorgängige 
Unterſuchung, fondern erſt nad) Darlegung ber Bepeutung, 


1) Griechiſch: rddog, Passio. 
2) Zu ergänzen: jei der Sohn entflanben, 
3) Enfebius erklärt alfo das „homoufios“ zunächft im Stute 


don „weiensähnlih", dann ferner dahin, Daß ber Sohn wicht aus 
irgend einer anderen, bereits borliegenden Subflanz (drröeruors) 


oder Weſeuheit (odole), fondern aus „der des Vaters“ jei. Der 
Lateinifche Ueberſetzer fagt uugenau ex patre. Nach feinen friihe- 
ren Grörterungen ſcheiũt Eujebius aber auch in ber That nicht 
mehr fagen zu wollen als Diefes, obſchou er ſich hier orihodorer 
ausdrückt, als wohl eigentlich feine Abſicht iſt. 

4) Bol. ©. 257 Note 3. 
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le, — 


glaubten wir aber auch die Verwerfungsformeln, welche 


hinter dem Glaubensbekenntniſſe von ihnen angefügt wur ⸗ 


den, ebenfalls annehmen zu ſollen, weil fie nämlich ven 


Gebrauch von Ausprüden, die nicht fchriftgemäß find, une 


terfagen, durch welche Art Ausprüde beinahe bie ganze 
Berwirrung und Beunruhigung der. Kirche entftanden ift. 
Da nämlich keine einzige, auf göttlicher Eingebung beruhende 
Schrift fi der Ausdrücke „aus nicht Seiendem“ und „es 
gab eine Zeit, da er nicht war,” und ber übrigen Bezeich- 


nungen bedient, fo fchien es nicht wohlgethan, Derartiges ER 
zu fagen und zu lehren. Diefe Beltimmung haben wir 


demnach ebenfalls als eine mit, Recht getroffene angenom⸗ 
men, zumal wir auch vordem nicht einmal gewohnt waren, 


jener Ausdrücke uns zu bedienen. Endlich wurde auch die = 


Verwerfung der Formel: „Bevor er geboren, war er nicht” 
für nicht unftatthaft gehalten, da ja Alle darin überein- 
ftimmen, daß er der Sohn Gottes ift auch vor feiner Ge— 


burt dem Fleifche nach. Auſſerdem brachte unfer gottge- —— 


liebteſter Kaiſer ſelbſt den Beweis, daß der Sohn Gottes 





welche wor dem gottgeliebteſten Kaiſer ſelbſt feftgeftellt und 
- mit den oben entwidelten Gründen belegt wurde. Werner‘ 


\ 


auch feiner göttlichen") Geburt nah vor allen Zeiten fei, | 


da er nämlich vor feiner wirklichen Geburt ver Anlage nad) 
in dem Bater auf ungeborene?) Weife eriftirte, indem ber 


1) Wörtlich: „innergöttlichen”, EvHeos. 


2) Ayevvijiws; ftatt deffen if als Konjektur vorgefhlagen 


worden „aeryevviros, auf immer geborene Weife”, offenbar 
ohne Grund; denn Eufebius, der obiger Formel ausweichen will 
und der Beziehung derſelben auf bie menſchliche Geburt Ehrifti 
wohl felbft nicht recht traut, unterjcheidet auch in Gott actus und 


potentia, Zveoysıa und dövauıs, und jagt, Ehriftus ſei and 


vor feiner aftwellen, göttlichen Geburt gewefen, aber eben 
ber Anlage nad) im Vater, auf ungeborene Weife. Die Begrün- 
‚bung von „da er nämlich u. |. w." an ſcheint nämlich von Eufe- 


bins, nicht von Konftantin zu fein, obſchon fie ja auch in diejer 2 


Vorausſetzung von Enfebins aboptirt würde. 
18* 
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Bater immer Vater iſt, wie er auch immer König und Er⸗ 
{öfer und überhaupt dem Vermögen nach immer Alles iſt 
und dieſelben Beziehungen und bie gleiche Dafeinsweife 
beibehält. 


Diefen Bericht, Geliebte, mußten wir euh nothwen⸗ 


diger Weile zufchiden, um das Ergebniß?) unferer Unter- 


fuhung und Beiftimmung offen darzulegen, wie wir näm— 


lich einerſeits mit vollem Rechte und bis zur legten Stunde 


Widerfiand Leifteten, fo lange ung bie abweichenven Aus⸗ 

drüce anftößig vorfamen, wie wir aber auch andererfeits, 

frei von aller Sucht nach Zank und Streit, die nit mehr 

anftößigen Ausprüde annabmen, ſobald und nad) verftän- 

diger Erwägung des Sinnes ber Worte viefelben offenbar 

gleichbedeutend erſchienen mit dem von und felbft in der 

N entworfenen Glaubensformel nievergelegten Bekennt⸗ 
niffe. 


12, Wiverlegung der jeßt von den Arianern 


> 


vorgebrachten Berläumdungen aus pen Schrif— 


ten des Euſebius, des Biſchofs von Cäſarea. 


Daß die Bezeichnung „gleichweſentlich“ nicht eine neue, 
auch nicht eine von ben damals verfammelten Bätern er- 
fundene, fondern eine von früher her, von ben Borfahren 
auf die Nachfommen vererbte Bezeichnung ift, dafür bat 
Eufebius ausdrücklich Zeugniß abgelegt. Ferner, daß die 
damals Berfammelten alle einftimmig das entworfene Glau⸗ 
bensbefenntniß angenommen, ſagt er an derſelben Stelle 
und bezeugt es auch wieder im einer anderen Schrift, in 
welcher ex die Thätigfeit Konftantins des Großen mit Xob- 
fprüchen erhebt; er ſchreibt nämlich Folgender Maßen: „Nach— 


1) TE xexguueve;, ftait defjen hat man mit Rüchſicht auf 
das folgende „gpavegd , offen“ vorgeſchlagen Ta xergvuuere: „Um, 
was binfihtlih unferer Unterfudgung und Beiflimmung verbor— 
gen, unbekannt ift, offen darzulegen.“ 
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dem Jener) in römischer Sprache Diefes vorgetragen und 
ein Anderer es überfetst hatte, überließ er das Wort an die 
Borfigenden der Synode, Da fingen nun die Einen an, 
ihren Nachbarn Vorwürfe zu machen, die Andern aber ante 
worteten darauf mit Gegenvorwürfen, wobei man allerdings 





heiverfeitig ſehr Vieles einander vorrüdte, Während allo & & 


nun gleich im Anfange ein gewaltiges Hin⸗ und Herreden 
entftand, ſchenkte der Kaifer obne Zeihen der Ungeduld 
allem Diefem feine Aufmerkfamteit, nahm mit großem In⸗ 
tereffe die Vorschläge entgegen, und indem er, was von je» 


ver Seite vorgebracht wurde, zum Theile wiberlegte und an : 


Seglichen eine wohlwollende Ansprache richtete, brachte er 
langfam bie ftreitfüchtig Zankenden zur Ruhe. Er bebiente 
ſich jet der griechifchen Sprade, da er auch diefer nicht 
unfundig war, und erfchien fanft und milde, wie er den 
Einen zufiimmte, Andere mit Worten zu beſchwichtigen 
fuchte, Diejenigen, welche etwas Gutes vorbrachten, lobte 
und Alle zur Einheit der Geſinnung zurückzuführen trache 
tete, dis ev fie in allen ftreitigen Punkten zu einerlei Mei— 
nung und Anficht gebracht hatte, fo vaß ein Glaube unter 
ihnen herrſchte und auch für das Feſt der Erlöfung verfelbe 
Zeitpunkt von Allen einftimmig angenommen wurde.) 
Das gemeinfam Befchloffene ward fotann auch Durch 
Beifügung der Unterfchrift eines Jeden befräftigt." Kurz 


nachher fügt er noch Folgendes hinzu: „Nachdem u 


fo die Angelegenheiten geordnet hatte, entließ er Alle, ba- 
mit fie in ihre Heimath zurüdfehrten. Sie gingen aber 
nad Haufe in Freuden, und es herrſchte auch Ferner unter 
Allen eine Gefinnung, zu welcher fie in Gegenwart des 
Raifers fich geeinigt hatten, To daB Diejenigen, welche feit 
Zangen in Zwift lebten, nun wie zu einem Körper wieder 
verbunden waren. Auch ver Kaiſer, vol Freude über dies 


1) Der Kaifer. 
2) Euseb. de vita Const. III. 13.; Soer. b.e,L&% 
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fen Erfolg, theilte den nicht anf ver Synode Anweſenden 
die herrliche Frucht derſelben durch ein Schreiben mit. 
Allem Bolt aber, fowohl auf vem Lande als auch in ven 
Städten, ließ er beveutende Geldgeſchenke verabreichen, 
3 dadurch das Feſt feiner zwanzigjährigen Negierung zu 
eiern.“) 


Nun müßten alſo doch wohl die Arianer, wenn ſie 
auch den anderen Vätern zu widerſprechen nicht für ſünd— 
haft halten, doch wenigitens dieſem, ven fie hoch zu ſchätzen 
pflegen, Glauben Schenken, wo er lehrt, daß jenes Bekenut⸗ 
niß einftimmig zu Stande gefommen fei. Da fie aber auch) 
gegen die Anfichten ihrer eigenen Väter ankämpfen, ſollten 


fie wenigftens, das ſchreckliche und haarſträubende Ende des 


Artus bedenkend, die von ihm erſonnene gottloſe Lehre 
allen Exrnftes fliehen. Da aber wahrfcheinlich nicht Alle 
die Art feines Todes Kennen, fo will ich auch diefen fo, 
wie er ſich zutrug, darftellen. 


13, Der Tod des Artus, nah einem Schreiben 
Bette - Des Athanaſius (836), 


SER Derfelbe hatte die meifte Zeit in Alerandrien zuger 

bracht und wollte jest wieder bei ven kirchlichen Zuſam— 
menfünften fich eindrängen, indem er feine frühere Gott- 
loſigkeit in Abrede flellte und das von den Vätern entwor- 
fene Glaubensbefenntniß anzunehmen verfprab. Da er 


aber weder den göttlichen Alerander noch auch ven Atha- 


naſius, der mit ver Bifhofswürde ven frommen Sinn von _ 


Zenem überfommen hatte, zu überzeugen vermochte, wandte 


er fih auf Antrieb des Euſebius von Nikomedien wieber 
nach Konftantinopel, Was für Bemühungen er fich dort 
unterzogen, und was für ein Urtheil er von dem gerechten 
Richter empfangen, Das bat fehr gut der befte Athanaſius 


1) Euseb. de vita Const. III, 21. 22. 
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in feinem Briefe an den Apion erzählt. Den betreffenden E : 


Abſchnitt will ich Hier einfügen.) 


„sch war nicht in Ronftantinopel, als Jener fein Ende 
fand; aber ver Priefter Makarius befand fich daſelbſt, und 


von dieſem habe ich es vernommen. Es wurde alſo Arius 
auf Betrieb der euſebianiſchen Partei vom Raifer Ronftan 


tin berufen. Bei feinem intritt fragte der Kaiſer ven 


Arius, ob er den Glauben ber kalholiſchen Kirche babe, 


Dieſer beſchwor darauf feine Rechtgläubigteit und über— 
reichte ein ſchriftliches Belenntniß, in welchem er Dasje⸗ 
nige, weßwegen er von dem Biſchof Alerander aus der 


Kirche ausgeftoßen worben, verheimlicht und Itftiger Weile 


Ausprücde der Schrift angewandt hatte. Da er alfo mit 


einem Eive befräftigte, nicht die Anfichten gehabt zu haben, 
wegen welcher Alexander ihm ausgeſchloſſen, fo entließ ihn 


ber Kaifer mit ven Worten: „Wenn bein Glaube ver rechte 
ift, fo haft du gut gefchworen; wenn aber bein Glaube 
falfch ift und dur dennoch geſchworen haft, dann möge Gott 
in Himmel reine Sache richten." Nachdem er nun in dies 


fer Weile vom Kaifer entlaffen war, wollten, ihn bie Eufes- 


bianer mit ihrer gewohnten Gewaltthätigfeit in bie Kirche 
einführen, Allein Diefen wiverfeßte ſich der Biſchof von 


Konflantinopel, der ſelige Alexander, indem er ſagte, der 


Urheber der Irrlehre dürfe nicht im die Gemeinſchaft auf> 


genommen werben; und zuletzt fprachen die Anhänger De8 
Eufebiug fogar die Drohung aus: Wie wir gegen eueren 
Willen es zu Stande gebracht haben, daß Sener von Kat 
fer berufen wurbe, fo wird auch morgen, felbft wenn ed 


dir nicht recht ift, Arius mit und bie heiligen Geheimniſſe 


1) Gemeint ift epist. ad Serapion. opp. Athan. tom. I. 
p. I. p. 340 sg, ed. Benediet. — Diejer Bericht Über den Tod 
des Arius ift Übrigens bier micht am der richtigen Stelle einge⸗ 


ſchaltet, da diefes Ereigniß ſpäter eintrat. 


? 


N 


* 
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in diefer Kirche feiern.) Es war aber ein Samftag, als 
er Diefes fagte.) Da nun der Bifchof Alexander Solches 
börte, ging er tief betrübt in die Picche, erhob die Hände 
‘zu Gott im Gebete, warf fich nieder auf fein Angeficht im 
Heiligthum, und hingeftredt auf ven Boden flehte er. Mar 
karius war ebenfalls zugegen, betete mit ihm und hörte feine 
Worte. Jener aber bat um ein Zweifaches, indem er fprach: 
Wenn Arins morgen an den heiligen Geheimniffen Theit 


nimmt, fo nimm mic, deinen Diener, hinweg und vertilge 
nicht ‚den Gottesfürchtigen mit dem Gottlofen; wenn du 


dich aber erbarmeft. deiner Kirche, — und ich weiß, daß du 
dich erbarmeft, — ſo ſchau' auf die Worte ver Eufebiäner 
und überlaß nicht ver Vernichtung und Schande dein Erbe; 
nimm hinweg ven Arius, auf daß nicht mit feinem Ein- 
tritt in die Kirche auch die Irrlehre einzutreten ſcheine und 
fürberhin Frevel und Frömmigkeit gleich geachtet werben! 
So betete ver Biſchof und ging dann weg voll Sorge, und 
es gefhah etwas Wunderbares, Schrelihes und Unerwars 
tetes. Während nämlich vie Eufebianer drohten, betete der 
Biſchof; Artus aber, der, durch die Anhänger des Eufebing 
ermuthigt, viele Prahlereien ausftieß, begab fih an einen 
Abort wie um eines Bebürfniffes willen, und da plößlich, 
wie gefchrieben fteht, nornüber ftürzend borft er mitten und 


hauchte im Yale feine Seele aus, ver kirchlichen Gemein— 


Ihaft und des Lebens zugleich beraubt. Das war das Ende 
des Arius. Die Eufebianer, tief beſchämt, begruben ihren 
Gefinnungsgenoffen; der felige Alexander aber feierte mit 
feiner frohen Gemeinde vie heiligen Geheimniffe in from- 
mem Sinn und rechtem Glauben, mit allen Brüdern be— 
tend und Gott lobpreifend, nicht als wenn er über den To— 


bdesfall ſich gefreut hätte, — Das fei ferne; denn allen Men- 


kei 1) Zuvaysoder, die Synazxis, die heiligen Geheimnifje mit— 
eiern. - . 

. 2) An die Stelle bes bisherigen, allgemeineren Subjettes 
„die Enfebianer” tritt das beflimmtere, Eufebins ſelbſt. 
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fchen ift es gefeßt, einmal zu fterben, — ſondern weil hierin 
ein Urtheil über aller Menfchen Urtheil offenbar geworben. 
Denn der Herr felbft hatte gerichtet zwifchen ven Drohune 
gen ber Eufebianer und dem Gebete des Alerander, und 

er hatte gerichtet über die arianifche Srrlehre, indem er 


— 









zeigte, daß fie unwürdig ſei der firchlichen Gemeinihaft, & 


und Allen offenbar machte, daß, wenn fie auch vom Raifer 
und allen Menichen Zeugniß und Fürfprache habe, fie den⸗ 
noch von der Wahrheit felbft verworfen ſei.“ £ 
Solche Frucht num erntete Arius von feiner böfen Aus⸗ 
faat, und da er von den zufünftigen Beinen fhon ven An— 
fang fchaute, bewies ex durch feine Strafe Die eigene Gott⸗ 
Yofigfeit. Indeſſen will ich jest dazu übergehen, von ver 
Frömmigkeit des Kaiſers zu handeln. Derfelbe ſchickte näm— 
Yich Briefe an alle der römifchen Botmäßigfeit unterwor« 
fenen Bölfer, in welchen er fie ermahnte, von den früheren - 
Irrthümern abzulaflen, und fie antrieb, die Lehre unferes Er» 
löſers zu erlernen, und zugleih Allen zu dieſer Wahrheit 
ven Meg zeigte.) Die Biſchöfe in den einzelnen Stäbten 
aber ermunterte er zum Kirchenbau und zwar fo, daß. er 
nicht allein durch Briefe fie bierzu anregte, fondern aud) 
freigebig Geld dazu ſchenkte und die Mittel des Baues bee 
willigte. Diefes zeigen die Briefe ſelbſt, die in folgender 
Weile abgefaßt waren. 
14, Schreiben des Kaiſers Konftantin in Be 
treff der Erbauung von Kirchen. 
KRonftantin, der Siegreiche, Große, Erhabene, 
dem Eufebins.?) 
Da bis auf die gegenwärtige Zeit unbeilige Beitrer 


1) Es handelt fid) nicht, wie man nach dem Vorausgehenden Me 








wohl denken könnte, um ein Berlaffen des Arianismus, fondeınm 


nah dem Wortlaut um die Belehrung vom Heidentbum zum 


Chriſtenthum. = 
2) Da am Ende biefes Kapitel Eufebins von Cäſarea mit 


. 
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bungen und tyranniſche Gewalt die Diener Ehrifti, des 
Erlöſers, verfolgten, fo glaube ich, geliebtefter Bruder, und 









babe mich auch genau davon überzeugt, daß bei allen Kir⸗— 


hen das Bauwerk entweder durch Sorglofigkeit verfommen 
- oder aus Furcht vor der ſchwer drückenden Ungerechtigkeit 
nicht der Würde gemäß ausgeführt worden ift. Da aber 
jeßt Die Freiheit gefchenft und jenes Unthier ) von der Re— 
gierung des Staates durch tes höchſten Gottes Vorſorge 


\ and unfere Vermittlung entfernt worden ift, fo glaube ich, 


daß nunmehr Allen die göttlihe Macht oifenbur geworben, 
und daß Diejenigen, welche entweder in Sucht oder in Uns 
glauben oder in irgend welchen Irrthümern befangen waren, 
den wirklich Seienden erkennen und zu einer wahren und 
orbentlichen Lebensbeflerung gefangen werben. Welchen 
Kirchen Du alfo ſelbſt worftehft, oder wo Du in den ein- 
zelnen Orten andere vorgefette Bifchöfe, Prieſter oder Dia- 
fonen fennft, da ermahne, daß man Sorge trage wegen ber 
Baunlichkeiten der Kirchen, um entwerer die vorhandenen 
auszubeſſern oder zu vergrößern oder da, mo dad Bedürf— 
niß e8 fordert, neue zu errichten. Dazu mögeft Du ſelbſt 
und mögen durch Dich die Anderen das Nothmwendige von 
den GStatthaltern und der Verwaltungsbehörde forbern; 
dieſen ift nämlich aufgetragen, mit allem Eifer den Worten 
Deiner Heiligkeit nachzukommen! Gott wolle Dich, geliebter 
Bruder, in feinen Schuß nehmen! 


Dieſes alfo fchrieb er in Betreff der Erbauung ber 
Kirchen an die Bilchöfe der einzelnen Provinzen. Was er 
ferner in Betreff der Anfertigung ver heiligen Bücher an 
den paläftinenfifchen Eufebius fehrieb, fann man aus dem 


he Tefbitserfehen. 


N 


dem ausdrücklichen Beilage „der Paläftiner” erwähnt wird, fo 
ſcheint hier Euſebius von Nifomebien gemeint zu fein, 
1) Wörtlich: Jener Drache (Lieining). 











zn Schreiben deffelben in Betreff der Anfer i 
tigung der heiligen Büde, — 


Konſtantin, ver Siegreiche, Grobe, E 
dem Eufebiu®. RT 


In der nah ung benannten Stadt bat durch Gottes, 
des Erlöfers, Fügung eine fehr große Menge von Men: 
ſchen der heiligen Kirche ſich zugewandt, fo daß bei dem 
gewaltigen Auffhwung aller Berhältniffe pafelbft es durch— 
aus angemeffen erfcheint, auch mehr Kirchen in dieſer Stabt 
zu errichten. Vernimm alfo mit Aufmerkfamfeit, was un: 
fere Meinung und unfer Wunſch it! Es fchien und nam 
ih gut, Diefes Deiner Einſicht anzuvertrauen, daß Du 
fünfzig Gremplare auf Pergament, die leicht zu lefen und "ES 
zum Gebrauce handlich feien, beſchaffeſt und zwar fie von 
geäbten, in ihrer Kunft wohl bewanderten Schönfchreibern u 
anfertigen laffeft, nämlich von venienigen heiligen Schriften, 
deren Anfhaffung und Gebrauch bei den gottesdienftlihen 
Zufammenfünften Du als am meiften nothwenbig erfennft. 
Es ift auch ein Schreiben von unferer Milde an ven DOber- 
verwalten!) der Brovinz ergangen, daß er alles zu dieſer 
Anfſchaffung Nothige zu verabreichen Bedacht nehmen möge; 
benn e8 wird Deine Sorge fein müffen, daß fo ſchnell wie 
möglich dieſe Bücher angefertigt werden. Auch kannſt Du 
in Kraft dieſes unſeres Schreibens auf zwei öffentliche Wa⸗ 
gen zur Überbringung Anſpruch erheben. So nämlich wer⸗ N 
den die Schön gefchriebenen Bücher am beften und fehnellften 
zu unferer Anſicht gelangen, wobei natürlih Einer der 
Diakonen Deiner Kirche bie Reitung übernimmt. Wenn 
verfelbe zu uns fommt, wird er umfer MWohlwollen erfah⸗ 
ven. Gott wolle Dich, geliebter Bruder, in feinen Schuß 


nehmen! 








1) Griedifdh: "0 zig doxjoews zadoAlrs: 











Diefes ift num allerdings ſchon hinreichend, um anzu» 
deufen, ja mehr noch, um klar zu zeigen, welche Sorge ber 
ruhmwürdige Raifer den göttlichen Dingen zumandte. Den⸗ 
noch will ich dem Gefagten noch beifügen, was er in Be— 
zug auf das Grab des Erlbſers gethan hat. Nachdem er 
nämlich in Erfahrung gebracht hatte, wie die Korybanthen‘) 
und ‚bacchantifchen Diener ver Götzenbilder das Grab des 
Herrn verfchüttet hatten, indem fie in ihrem böſen Sinne 
das Denkmal der Erlöfung der Bergeffenheit überliefern 
wollten, und wie fie dann, um die Geburt aus der Junge 
frau zu verhöhnen, einen Tempel der finnlichen Göttin 
darauf errichtet hatten, befahl er, jenen fluchwürdigen Bau 
zu zerftören und die durch unreine Opfer. befledte Erde zu 
entfernen und weit von der Stadt irgendwo binzufchütten, 
dann aber einen fehr großen und fchönen Tempel zu er- 
bauen. Diefes alles zeigt noch deutlicher der Brief, den 
er an den VBorfteher jener Kirche abfandte. Es war dieſes 
Mafarius, deſſen wir früher fehon Erwähnung gethan har 
‚ben, der auch ter großen Synode beimohnte und mit den 
Anderen die gottlofe Xehre des Artus verurtheilte. Der 

Brief aber ıft folgender. 


16. Schreiben veffelben an Makarius, den Bi- 
fhofvon Serufalem, in Betreff der Erbauung 
des heiligen Tempel®. 


Konſtantin, der Siegreihe, Große, Erhabene, 


dem Makarius. 


So groß ift die Gnade unferes Erlöfers, daß fein 
Aufwand der Rede dem gegenwärtigen Wunder zu entipre- 
chen Scheint. Daß nämlich jenes Zeichen des hochheiligen 

Leidens, nachdem es in früheren Zeiten unter die Erde 


1) Wriefter der Ceres, dann Überhaupt Diener eines leiden- 
ſchaftlich erregten Götterkultes. 
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tergang des gemeinfamen Feindes Aller ver Freiheit zur 


rüdgegebenen Dienern wieder erglänzen wollte, Das_ gebt 
in der That über alles Staunenswerthe hinaus. Denn 


wenn auch Alle, die auf der ganzen bewohnten Erbe für 
weile gehalten werben, an einen und denfelben Drt zufanı- 
menfämen und etwas biefer Thatfache Angemeflenes jagen 


wollten, fo würden fie dennoch nicht im Entfernteften fiezu Er 


erreichen vermögen. So fehr überfleigt der Glaube dieſes 
Wunders die ganze menfchlicher Einficht erfchloffene Na— 
tur, wie überhaupt Himmliſches über Menfchliches aner- 
Kannter Maßen erhaben ift. Daher ift nun auch Diefes 
beftändig mein erfter und einziger Zwed, daß, gleichwie 


der Glaube ver Wahrheit durch neue Wunder täglich ſich er 
bewährt, fo auch die Herzen unfer aller in Sittſamkeit und . 
gemeinfamer Bereitwilligfeit zu dem beiligen Geſetze um 


fo eifriger ſich hinwenden mögen. Während ich nun aber 
glaube, daß Diefes Allen befannt ift, möchte ich) Dich be⸗ 
fonderd davon überzeugen, daß mir am meiften unter allen 
Dingen am Herzen liegt, wie wir jenen heiligen Drt, den 
ic) auf Gottes Befehl von dem Ichinplicher Weile dort er— 
richteten Goötzenbilde wie von einer ſchwer drückenden Raft 


befreit habe, und der von Anfang an durch Gottes Wahl “ 


heilig war, heiliger aber noch geworben ift, feitvem er das 


Beweisftüd des erlöfennen Leidens an das Tageslicht ger 


geben hat, wie wir diefen Ort nunmehr durch herrliche 
Bauten fohmüden können. Es wird demnach Sache Deiner 
Umficht fein, ſolche Anordnungen zu treffen und für Jedes, 
was nothwendig ift, fo zu forgen, daß nicht nur dieſer Tem— 
pel fchöner werde als diejenigen, bie überall find, fonbern 
daß auch das Übrige ſich fo geftalte, daß alle herrlichen 
Baͤuten jeglicher Stadt von dieſem Werke übertroffen wer⸗ 
ven. Mas nun die Aufführung des Bauwerkes und die 


SB: verborgen worden, während einer fo fangen Reihe von Jah⸗ * 
ven in Bergeffenheit geblieben, bis es feinen durch den Un 


Berfehönerungsarbeit angeht, To wife, daß die Sorge ba=. 


für von ung dem Drafillianus, unferem Freunde, derbe 
Geſchafte ver ausgezeichneten Statthalter verwaltet, und 


— 
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nämlich won unferer Brömmigfeit angeorbnet, daß Künftler 
und Werkleute und, was immer fie von Deiner Sorge als 


dem Vorſteher ver Provinz?) übertragen ift. Es wurde 


zum Baue nothwendig erfahren würden, von ihnen mit ze 


Fleiß fofort geftellt werben follten. In Betreff ver Säu- 
Yen aber und ferner der Marmortheile mögeft Du nad) ge- 
nommener Einficht ſchleunigſt an uns berichten, was Du 
wohl für das Beſte und Tauglichfte dazu erachteft, damit 
Diefes nach Menge und Beichaffenheit, wie wir e8 aus 
Deinem Schreiben als nothwendig erfennen werben, von 


er "allen Seiten her, könne zufammengebracht werben; denn ver 


berühmtefte Ort der Welt muß auch nad Gebühr geziert 


werden. Ob ferner die Decke der Baſilika getäfelt oder in 


irgend einer anderen Weiſe ausgeführt werben ſoll, möchte 
ich ebenfalls von Dir vernehmen. Wenn fie nämlich ver- 
ziert werben follte, fo könnte fie auch mit Gold verziert 
werben. Es ift alfo weiter Nichts Abrig, als daß Deine 

Heiligkeit dem Urtheile der oben genannten Perſonen bal- 
digſt umterbreite, wie viele Werfleute, Künſtler und Baus 


mittel erforderlich feien. Deßgleihen mögeft Du aber auch 


| mich fofort in Kenntniß feßen nicht nur in Betreff Des 


Warmors und der Säulen, Sondern auch hinfichtlich der 


Täfelung, wenn Du diefe nämlich für ſchöner halten follteft, 


; “ Gott möge Dich beichügen, geliebter Bruder! 
4% Bon Helena, der Mutter des Raifers, und 


ihrer Sorge für die Erbauung des heiligen 
, Tempels, 


Diefes Schreiben überbrachte nicht irgend ein Anderer, 


BEN. fondern die Mutter des Kaiſers felbft, jene gefegnete Mutter 


: 1) Drakillianus wird bezeichnet als Geſchäſftsſührer oder 

ar anno aan ae nn Statt⸗ 
halter), und neben ihm erſcheint noch ein Archon ber i 

—— Borfteher ber Provinz. g ’ — bannen 


— 











und don allen Gutgeſinnten geprieſene Fürſtin, welche die— 


ſes große, leuchtende Geſtirn geboren und die Nahrung ber 
Frömmigkeit ihm gereicht hatte, Diefelbe unterzog fich ven 
Beihwerden des Weges und achtete nicht auf die Schwä— 


chen des Alters; denn furz vor ihrem Ende unternahm fie = 
noch diefe Reife, fie erreichte aber das Ende ihres Yebend 


im Alter von achtzig Fahren. As fie nun den Dit, er 
blickte, der die für unfer aller Heil unternommenen Reiden 
getragen, befahl fie fofort, jenen fluchwürbigen Tempel zu 


zerftören und den Schutt wegzufchaffen. Nachdem dann 


das verborgene Grab aufgevecdt worden, erblidte man drei 


bei dem Grabmal des Herrn vergrabene Kreuze. Daß nun 


eines von diefen dasjenige unferes Herrn und Erldfers 
Jeſu Chrifti, die anderen aber von ven mit ihm gefren- 
zigten Schädhern feien, das nahmen Alle ohne den geringften 


Zweifel an; ebenfo waren fie aber auch im Ungewiflen 
darüber, welches von ihmen den Leib des Herrn getragen 


und die Tropfen des foftbaren Blutes aufgenommen habe, 
Allein jener weife und wahrhaft göttliche Mafarius, ber 
Biſchof der Stadt, beendigte diefe Ungewißheit in folgender 


Weiſe. Er brachte nämlich unter eifrigen Gebete jedes ver 


Kreuze in Berührung mit einer vornehmen, von langwie— 
rigem Leiven befallenen Frau und entbedte jo bie Kraft 
des Erlöfungsfrenzet. Sobald nämlich diefes dem Weibe 
nahe gebracht wurde, vertrieb e8 jene beftige Krankheit und 


Yieß die Berfon gefund erfeheinen. Nachdem fo bie Mutter 
des Raifers, wonach fie verlangt, erfahren hatte, fügte fie 
einen Theil der Nägel in den Helm des Kaifers binein, - 


um für das Haupt ihres Sohnes zu forgen, damit der Feinde 
Geſchoße von ihm abgelenlt würden; einen Theil aber 
brachte fie am Zaume des Noffes an, wobei fie fomohl auf 
die Sicherheit des Kaifers Bedacht nahm als auch einer 
alten Prophezeiung nachzufommen trachtete. Vor alter 
Zeit hat nämlich der Vrophet Zacharias gefprochen: „Was 
am Zügel des Nofles ift, wird heilig fein dem Herrn.” 








£ 
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Bon dem Erlöfungetrenge beftimmie: fe einen heit für 

ven faiferlichen Palaſt, das Übrige händigte fie vem Bir 
fchofe ver Stadt aus, nachdem fie eine filberne Lade hatte 
anfertigen lafjen, mit dem Auftrage, dieſes Denkmal un» 
fever Exrlöfung ven folgenden Gefchlechtern aufzubewahren. 
Dann ließ fie von allen Seiten her Kuͤnſtler kommen, bie 
in der Bearbeitung der verfchtedenartigften Materie erfah— 
ren waren,‘) und errichtete jene großen und herrlichen Tem⸗ 
velgebäude, von deren Größe und Schönheit zu Tprechen ich 
für ſehr überflüffig halte, da fo zu fagen Alle, die Gott 
lieben, dorthin gehen und die Pracht der Bauten befchauen. 


we Auch noch eine andere denkwürdige That vollbrachte 

jene alles Lobes und aller Ehre werthe Kaiferin. Die 
Sungfrauen nämlich, welche für die Zeit ihres Lebens Die 
Zungfräulichleit übten, verfammelte fie alle und ließ die— 
- felben auf vielen ‘Bolftern fich nieverfegen; fie felbft füllte 
dann die Stelle einer Magd aus, indem fie diente, Speife 


vorſetzte, die Becher reichte, Wein einfchenfte und, Die 


Kanne mit dem Walchbeden tragend, Waller, ihnen über 
die Hände goß. — Als fie Diefes und Ähnliches gethan, 

kehrte ſie zu ihrem Sohne zurück. Mit gutem Muthe aber 
ging ſie in das andere Leben hinüber, nachdem fie ihrem 
Sohne noch viele Anweifungen zu einem frommen Leben 


ertheilt und mit ven Segnungen einer Sterbenven ihn, be⸗ 


dacht hatte. Sie wurde dann auch nach ihrem Tode einer 

Echre theilhaftig, wie fie Derienigen gebührte, die mit einem 
: — ni und warmen En dem Gott des wie ge⸗ 
ient hatte 


wird ſtehen: Heilig dem Herrn“ (in der Zeit des vollendeten meſ— 
ſtaniſchen Heiles). 


1) A. L.: Dann ließ fie von allen Seiten ber das ver ie- 
denartigfie Material für die Künſtler kommen. * 
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18. Die unfanonifche Berfekung des aule 
bius von Nikomedien. 


Unterdeſſen ließen Die von der Bartei des Arius nicht 
ab von ihren böfen KRathfchlägen. In diefer Abficht näm— 
lich hatten fie pie Slaubensformeln mit ihren Händen une 





terzeichnet, daß ſie, mit Schafspelzen umkleidet, wie Wölfe 


wirken fünnten. Jener göttliche Alexander, der mit feinem 
Gebete den Arius niedergeworfen, — ich meine nämlich 
den von Byzanz, fo hieß Konftantinopel in jener Zeit, — 
war. zu einem befleren Leben hinübergegangen; Eufebins 
aber, der PVertheidiger ver Gottlofigfeit, ſetzte fich hinweg 
über die Beitimmungen, welche er felbit noch furz vorher. 
mit den anderen Bifchöfen getroffen hatte, verließ fofort 
Nitomedien und riß den Stuhl von Konftantinopel an fich, 
gegen die Fanonifche Satzung, welche ven Bifchöfen eben- 
fowohl wie den Prieftern verbietet, aus einer Stadt in vie 
andere hinüberzugehen.) Es ift aber auch gar nicht zu 
verwundern, daß Diejenigen, die gegen die Gottheit des 
Eingeborenen fo rafen, auch die anderen Geſetze ohne 
Scheu übertreten. Auch hatte er nicht zum erften Male 
jet diefe Neuerung unternommen, Sondern fehon früher 
Daflelbe gewagt; ehedem nämlich war er Bifchof in Bery— 
tus, und von da hatte er fich nach Nifomedien gewandt; 
bier aber war er nah der Synode wegen feiner offenbar 
gottlofen Lehre vertrieben worden und mit ihm ebenfalls 
Theogonius von Nicäa. — Auch Diefes hat der Kaiſer 

Konſtantin fchriftlich bezeugt; ich will den Schluß des be» 
treffenden Briefes bier aufnehmen; er richtete denfelben an 
die Nikomedier. ) 


1) Auf Alexander folgte erſt Paulus und dann Eufebius 
-(Balefius), welder den Stuhl von Konftantinopel erft 339 ers 
langte, fo daß alſo Theodoret hier der Chronologie vorgreift, 


Theodoret’® ausgem. Schriften, 19 
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19. Schreiben des Kaiſers Konſtantin an bie 
Nikomedier gegen Euſebius und Theogonius. 


Mer ift 88, der Solches dem frommen Volke beige- 
bracht hat? Dffenbar Eufebius, der Parteisänger tyrans 
nifcher Grauſamkeit; denn daß er in jeder. Beziehung An— 
hänger des Tyrannen geweſen, kann man aus vielen Stüden 


erſehen. Es bezeunen Diefes die Niedermebelungen der Bi— 


ſchöfe, das heißt derjenigen, die wahrhaft Biſchöfe waren, 
und e8 verfündet Diefes laut Die Ichwer drückende PVerfol- 
gung der Chriften. Ich will nämlich jest nicht reden von 
den übermüthigen Beletvigungen, die gegen mich felbft ge— 
richtet und durch welche hauptfählih "vie Zufammenfünfte 
der Gegenpartei ermöglicht wurden. Ja, biefer Menſch 
bielt fogar wie zur Überwachung feine Augen auf mich ge— 
richtet, und e8 fehlte nur nod), daß er dem Tyrannen auch 
bewaffnete Hilfe geleiftet hätte, Diefes zu bemeifen bin ich 


vollkommen im Stande, daran möge Niemand zweifeln. 


Ein fiherer Bemeis ift fchon der, daß die dem Euſebius 
anbangenden Priefter und Diafonen anerkannter Maßen 


öffentlich von mir überführt worden find. Indeſſen über- 


gehe ich Diefes und habe e8 auch jet nicht, um Jene an- 


= zuflagen,. ſondern nur zu ihrer Beſchämung vorgebradht. 


| —— 


N 


Dieſes allein fürchte ich, und Diefes macht mir Sorge, 
daß ich fehe, wie Ihr zu Mitſchuldigen des Verbrechen 


gemacht werdet; denn durch die Anftiftung und Verführung 


des Eufebius ift Euer Inneres der Wahrheit entfremdet 
worben. Jedoch ift Die Heilung nicht ſchwer, wenn Ihr 
jet menigftens einen gläubigen und arglofen Biſchof auf- 
nehmet und Gott vor Augen haltet, was gegenwärtig ganz 


in Euerer Gewalt fteht und auch ſchon längft durch Euer 


\ 
er 


Urtheil hätte entfchtenen fein müffen, wenn nicht der oben 
genannte Eufebius, won ven bamaligen Gewalthabern gar 
fehr unterftüßt, dorthin gefommen wäre und bie gute Ord— 
ung in unverfhämter Weife in Verwirrung gebracht hätte, 
Da wir num Über eben viefen Eufebius Euerer Liebe Eini- . 


ges mittheilen müſſen, fo möge Euere Geduld ſich erinnern, | 


fi 















daß in der Stadt Nicha eine Synode gehalten wurde, ber 
auch ich felbft, ver Stimme meines Gewifſens folgend, bei- 
wohnte, in feiner anderen Abficht, ale um Cinmüthigfeit 


unter Allen zu bewirfen und vor Allen jene böfe Gefchichte 


zu richten umd zu befeitigen, die da ihren Anfang genoms 





N Airchen-Gefchichte ee u 291 > 


men bat durch das unfinnige Beginnen des Artus von Ales 


randrien, und die dann fofort in Folge des übel angebradh« 
ten und verderblichen Eifer des Eufebius an Kraft zuge= 
nommen. Was aber viefen Eufebius ſelbſt anbetrifft, 
Oeliebteite und Verehrteſte, mit welcher Beforgniß und 
mit welcher Beihämung glaubt Ihr wohl daß er dageſtan— 
ven babe, al8 fein eigenes Gewiffen ihn verurtheilte und 
die falfche Lehre von allen Seiten bloßgeftellt war? Bald 
ſchickte er Mittelsperfonen zu mir, die für ihn bitten foll- 
ten; bald wieder begehrte er von mir felbft einen gewiffen 


Beiftand, damit er nicht, auf einem folchen Fehltritt ber 


troffen, feiner Würde entfeßt werde. Zeuge Deſſen ift mir 
Gott felbft, ver mir und Euch gewogen bleiben möge! Sa, 
Jener Bbinterging mich fogar und täufchte mich ſchimpf— 
licher Weife, wie Ihr ja erfahren habt. Alles nämlich 
nahm damals genau denjenigen Verlauf, wie er ihn wünfchte, 


der da alles und jegliches Böfe in feinen Gedanken verbor- 
gen trug. Um jedoch feine übrigen böfen Anfchläge zu. 


übergeben, fo vernehmet nur. vor Allem, bitte ich, was er 
neulich in Berbindung mit Theogonius, den er bei feinen 
unfinnigen Beftrebungen zum Mitgehilfen hat, in's Wert 
feßte. Einige Alexandriner, die von unferem Glauben ab: 
‚gefallen waren, hatte ich hierher zu ſchicken befohlen, weil 
nämlich durch deren Wirken die Flamme ver Zwietracht 
angefacht wurde, Aber dieſe braven und guten Bifchöfe, 
welche ein für alle Mal ver Wahrfprud der Synode zur 
Buße beftimmt hatte, nahmen nicht nur Jene auf und 


% 


brachten fie bei fich in Sicherheit, ſondern fie Fnüpften auch 


mit benfelben wieder die Gemeinschaft ver fchlechten Ge« 
finnungen an. Daher befchloß ich, gegen diefe Undankba— 
ven zu handeln; ich befahl nämlich, fie zu ergreifen und fo 
weit wie möglich zu verbannen. Seht ift e8 nun Euere 

19* 
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Pflicht, zu Gott mit jenem Glauben aufzuſchauen, in wel- 
chem man allenthalben, wie befannt, gelebt hat und gebühr 
render MWeife lebt und handelt. So mögen wir und denn 
Freuen, wenn wir fittenreine, vechtgläubige und menſchen⸗ 
Freundliche Biſchöfe haben; wenn aber Einer es wagen ſollte, 
zur Auffriſchung des Andenkens jener verderblichen Men⸗ 
ſchen oder unkluger Weiſe zu ihrem Lobe ſich verleiten zu 
laflen, fo wird er ſofort durch Vermittlung des Dieners 
Gottes, das ift durch mich von feiner Verwegenheit zu⸗ 
ritefgebracht werden. Möge Gott Euch, geliebte Brüder, 
beſchützen! 


Damals alſo wurden Dieſe allerdings abgeſetzt und 

aus ihren Städten vertrieben, und Nikomedien wurde dem 

Amphion, Nichı dem Chrefto8 anvertraut. Indem aber 

Sene ihrer gewohnten Liftigen Umtriebe fich bebienten und 

das gütine Weſen des Kaiſers dem Betruge zugänglich fans 

den, nahmen fie von Neuem den Kampf auf und erwarben 
ſich wieder ven früheren Einfluß. .. 


20. Hinterliftige Umtriebe des Eufebins und 
feiner Bartei gegen ven heiligen Euftatbiug, 
den Bifhof von Antiochien. 


RE Eufebius alfo, wie fehon gefagt, hatte auch den Stuhl 
| von Ronftantinopel auf gewaltfame Weile an ſich gebracht.‘) 
Sobald er aber hiedurch eine größere Macht erlangt und, 
nabe bei dem Kaifer meilend, durch den häufigeren Um— 
‚gang Vertrauen fi) erſchlichen hatte, erfann er Umtriebe 


x 
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1) Dieſes jand, wie zum vorigen Kapitel bemerkt, viel ſpä— 
ter, erſt nad dem Tode des SKonftantin ſtatt; denn der oriho- 
dore Biſchof Paulus, Nachfolger des Alegander, wurde erft 335 
verbannt. Euſebius bat alfo noch als Biſchof von Nikomedien 
zu der 330 erfolgenden Abiegung des Euſtathius mitgewirkt. 


gegen die Vertheidiger der Wahrheit. Zunächft nun gab 















er ein Berlangen vor, Ierufalem zu fehen, und nachdem 


er hiedurch den Kaiſer berüct hatte, als wenn er das be— 


rühmte Wert jenes Baues in Augenschein nehmen wollte, = 


zog er unter den größten Ehrenbezeigungen dahin, indem 


der Kaifer ihm fomwohl Pferde und Wagen als auch die 


übrige Bedienung ſtellte. Mit ihm reifte Theogonius von 
Nicäa, der, wie wir ſchon früßer fagten, der Theilnehmer 
feiner böfen Pläne war. In Antiochien, wd fie ven. Schein 
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der Freundfhaft vor fih trugen, fanden fie das größte a — 
Entgegenfommen; denn der große Euſtathius, der Vertheis 


diger der Wahrheit, erwies ihnen in jeder Hinficht ein brü⸗ 
derliches Wohlwollen. Als fie aber zu ven heiligen Stät- 


ten gefommen waren und dort ihre Gefinnungsgenoflen 2“ 


fühen, den Eufebius von Cäfaren, Patrophilus von Scy— 
thopolis, Aetius von Lydda, Theodotus von Laodicea und 
die Anderen, fo Biele ihrer ven Ausſatz des Arius anges 


nommen batten, offenbarten fie ihren Plan und famen mit. 


Senen nah Antiochien zurück. Auſſerlich galt als Vorwand 
für das Mitkommen der Übrigen die Ehre der Begleitung, 
ver geheime Zwed aber beitand in dem Kriege gegen bie 
Wahrheit.) Sie dingten nämlich eine fchlechte Frauens— 
perfon, weiche fich öffentlich feilbot, und vermochten dies 


felbe, ihnen den Dienft ihrer Zunge zu verkaufen, und ald- — 


dann traten fie zum Gerichte zuſammen. Nachdem fie dann 


die Anderen alle hatten hinausgehen laflen, führten fe 
jene unglüdfelige Berfon herein. Diefe zeigte ein ſäugendes 
Kindlein und behauptete, vaffelbe aus dem Umgang mit 


Euftathins empfangen und geboren zu "haben. Solches 
fagte fie laut ohne Scham ber. Jener aber merfte die ofe 
fenbar ftattgefundene Beftehung und hieß fie einen Mit— 
koilfer diefer Sache, wenn fie einen folchen habe, vorfüh— 
ren. Da fie nun fagte, fie habe feinen Zeugen für ihre 


Anklage, legten ihr dieſe Aufferft gerechten Richter einen 


1) Griech. evocßeıw, eig. Frömmigkeit, Gottesfurcht, über- 
haupt das lateiniſche pietas, bier wohl gleich aa see, Wahrheit. 


Elta 





994. Öheodoretus es 


N 


Eid auf, während voch das Geſetz —— befagt, nah 


nur auf zwei oder drei Zeugen hin ein Wort für wahr 
gelten folle, und auch gegen ven Apoſtel, ver ba vorschreibt, 
daß nicht einmal die gegen einen Priefter gerichtete Anklage 
obne zwei oder drei Zeugen folle angenommen werben. 
Allein diefe Verächter der göttlichen Gelege nahmen gegen 
einen folhen Mann eine Anklage ohne Zeugen an. Nach— 
dem alfo Jene ihren Worten ven Eidſchwur beigefügt hatte, 
Yaut rufend, das Kind fei wahrlich von Euftathing, da fpra= 
hen dieſe wahrheitsliebenden Männer wie über einen buh— 
lerifchen Menfchen das Urtbeil. Weil jevoch die anderen 
Bifchöfe (e8 waren nämlich nicht menige zugegen, bie für 
die apoftolifhen Satungen einftanden und von ven binter- 
liſtigen Anschlägen gar Nichts wußten) offen widerſprachen 
und verhindern wollten, vaß ver große Euſtathius jenem 
geſetzwidrigen Urtheil unterworfen werde, fo eilten die Ber- 
anſtalter dieſer Sache auf dem kürzeften Wege zum Kaiſer 
. und reveten ihm ein, die Anklage fei wahr und das Ab— 
feßungsurtheil gerecht, und bewirften, daß ver Kämpfer 
- für Frömmigkeit und Enthaltfamfeit wie ein bublerifcher 
und herrſchſüchtiger Menſch verbannt wurde. — Darnach 
wurde Jener durch Thracien in eine Stadt Illyriens ab- 


geführt. 


21. Die nach dem Weggange des heiligen Euſta— 
thius in Antiochien erwählten häretiſchen Bi— 
öfe. 


Dieſe weihten dann an feiner Stelle zuerſt den Eula- 


lius; derfelbe lebte nur noch kurze Zeit; darauf wollten 


ſie den Euſebius aus Paläſtina dahin verſetzen. Da aber 
Dieſer der Verſetzung auszuweichen ſuchte und auch der 
Kaiſer fie unterfagte, fo wählten fie den Euphronius. 
Als auch Diefer ftarb (er Iebte nämlich nur ein Jahr und 
wenige Monate nach ver Weihe), übergaben fie ven Stuhl 


jener Kirche dem Phlacitus.) Diefe alle hatten aber glei« * 








1) Andere Lesart: Placenting und Placitus, 
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ne Weife, wenn auch —— den Ausfab des Artus 





angenommen. Daher fonderten fich die Meiften von Den» 


jenigen, welche ein gottgefälliges Leben führen wollten, ſo— 
wohl aus der Geiftlichkeit al8 auch aus dem Bolfe von ben 
kirchlichen Zufammenfünften ab und verfammelten fih in 
ihren Häufern. Diefe nannte man allgemein Euftathianer, 
weil fie nämlich feit dem Weggange Jenes fi zufammen 
gethan hatten. Jene unglückſelige Frauensperſon unter- 
deſſen ward von einer ſchweren und langwierigen Krank⸗ 
heit ersriffen. Da offenbarte ſie die Umtriebe und deckte 
die Tragbdie auf, indem fie nicht zweien oder dreien, ſon⸗ 
dern fehr vielen von den Prieftern die verborgenen An» 
ſchläge mittheilte. Sie ſagte nämlich, daß ſie um des Gel— 
des willen jene verläumderiſche Anklage gewagt habe; ihr 
Eid Sei jedoch nicht gänzlich falſch; denn das Rind ſei aller⸗ 
dings von einem Eufiathius, einem gemiffen Kupferichmied, 
geweſen. — Solches alfo wagte in Antiochien jene aller- 
[emails Bartei. 


22, Die Belehrung der Indier. 


Bei den Indiern ging um dieſe Zeit das Licht der Got— 
teserfenntnid auf. Da nämlich die Tapferkeit und gute 
Geſinnung des Raifers allenthalben gerühmt wurde und 
die barbariſchen Völferfchaften ringsum, durch Erfahrung 
Hug geworden, den Frieden dem Kriege vworzogen, fo ver 
fehrten Alle furchtlos mit einanter, und Biele unterhahs 
men große Keifen, fowohl im Dienfte der Forfhung als 
auch des Handels wegen. Damals num begab ſich auch ein 
gewifler Tyrier, der mit den Anfängen ver Wiffenfchaften 
befannt war, getrieben von dem Verlangen, das ferne In— 
bien zu befuchen, mit zwei Knaben, feinen Neffen, auf bie 
Reiſe. Nachdem er fein Verlangen geftillt, kehrte er auf 
dem Seewege zurück. Als nun aber ihre Schiff, um Waller 
einzunehmen, in einen Hafen eingelaufen war, kamen die 
Barbaren und griffen fie an, flürzten die Einen in's Meer, 
während fie die Anderen zu Sklaven machten. Jener Mann 
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befand fich unter den Gebliebenen, die Knaben aber wur— 
den dem Könige vorgeführt. Der eine berfelben hieß des 
fins, der andere Frumentius Als nun der Bebherricher 
jenes Landes fie mit der Zeit erprobte und ale Hug tens 
nen lernte, betraute er fie mit der Sorge für fein Haus- 
mweien. — Wenn Jemand Diefes nicht glauben will, fo 
möge er an die Gefchichte Joſephs und an das ägyptiſche 
Reich denken; ferner möge er ſich erinnern des Propheten 
Daniel und jener drei Kämpfer für ven Dienſt Gottes; 
denn auch Diefe, obwohl Gefangene, erlangten die Herr 
ſchaft in Babylon. — Nachdem dann ver König geftorben 
war, blieben fie bei dem Sohne veflelben und wurben noch 
größerer Ehre theilhaftig. Da fie aber in Frömmigkeit er- 
zogen waren, fo hielten fie die dorthin kommenden Kauf- 
feute an, nah römischer Sitte fi) zu verfammeln und den 

- Gottesdienft zu feiern. Nachdem fo eine lange Zeit ver 
ſloſfen war, gingen fie zum Könige und begehrten al® Lohn 
fur ihr Wohlverbalten die Rückkehr in das Rand ihrer Ger 
burt. Als fie Diefes erlangt hatten, famen fie in das Ge- 
biet ver Römer, und Adeſius begab fih nach Tyrus; Srus 
mentius aber ftellte die Sorge für die Sache Gottes höher 
als das Wieverfehen ver Eltern; er wandte fi) nach Ale 
randrien und benachrichtigte den Vorſteher der Kirche, wie 
ſehr die Indier nah der Aufnahme des geiftigen Lichtes 
verlangten. Athanaſius führte damals den Hirtenftab jener 
Kiche. Als Diefer feinen Bericht vernommen hatte, ſprach 
er: „Und wer fönnte beſſer als du fowohl ven Nebel der 
Unwiſſenheit von jenem Volke zerftreuen als auch das Licht 
ber göttlichen Predigt ihnen bringen?" So ſprach er und 
ertheilte ihm die hohepriefterliche Weihe und entfandte ihn 
zur Belehrung‘) jenes Volkes. Diefer ließ darauf fein Va— 
terland im Stiche und achtete auch nicht auf die Weite des 
Meeres; er übernahm das noch unbearbeitete Volt und are 


al Tewoyia , wörtlich Bebauung, Bearbeitung ; jo auch weiter 
unten: dyesoynros , unbearbeitet. 
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geitete inmitten beffelben mit Eifer unter Beihilfe der aött- 
lichen Gnade; denn mit apoftolifchen Wunderwerfen fuchte 
er Denjenigen nahe zu fommen, die feinen Worten zu wir 
derfprechen wagten; und indem biefe Wunderkraft Zeugniß 


ablegte für feine Worte, gewann fie ihm Tag für Tan fehr : 


Biele. 
23, Die Belehrung der Iberier zum Slauben 


Den Indiern wurde alfo Frumentius Führer zur Er 


fenntniß Gottes. Die Iberier aber brachte um biefelbe 


Zeit ein Weib, eine Gefangene, zur Wahrheit. Diefe lag ar 


nämlich beftändig dem Gebete ob; ihre Ruheſtätte und ihr 
weiches Lager war ein Sad, auf den Boden hingebreitet; 
als foftbarfte Speife betrachtete fie das Faſten, Eine folde 
Entfagung aber verſchaffte ihr apoftolifche Gnadengaben. 
Da nämlicdy die Barbaren, weil fie der ärztlichen Kunft ent« 
behren, die Gewohnheit hatten, im Falle einer Krankheit 
Einer den Anderen aufzufuchen und von Denienigen, die ſchon 
krank geweſen und von ihrem Übel wieder genelen waren, 
die Art und Weile ihrer Herftellung zu erfragen, fo fam 
auch zu jener lobwürdigen Frau ein gewiſſes Weib mit einem 
franfen Rinde und mit dem Berlangen, zu erfahren, was 
zu thun fei. Diele nahm das Kind, legte e8 auf ihr Bett 


bin und flehte zum Renker aller Dinge um Erhörung und. = 


Heilung ber Krankheit. Derſelbe nahm die Bitten gnädig 
auf und gewährte vie Gefundheit. Seitdem wurde dag 
wunderbare Weib fehr berühmt; denn felbft ver Gemahlin 
des Königs blieb das Gefchehene nicht verborgen. Sofort 
ſchickte diefe mach ihr, weil fie auch felbft von einem ſchweren 
Reiden nievergehalten wurde, Da aber Jene demüthigen 


Sinnes war, fo -ging fie auf das Verlangen ber Königin = 


nicht ein, Diefe jedoch mochte, von dem Leiden genöthigt, 
hrer Königlichen Würde nicht langer gedenken, ſondern eilte 
ſelbſt zu der Gefangenen bin. Letztere hinwiederum legte 
auch ſie auf das unanfehnliche Ruhebett und wandte als 
Übel vertreibendes Mittel gegen die Krankheit das Gebet 
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an. Die Königin bot ſodann für die Heilung einen nach 
ihrem Dafürhalten werthvollen Lohn, nämlich Gold und 
Silber und Mäntel und Frauengewänder, und was fo die 
Geſchenke köpiglicher Freigebigkeit zu fein pflegen. Allein 
jenes heilige Weib fagte, deſſen bevürfe fie nicht, für einen 
großen Lohn aber werde fie die Erkenntniß der Wahrheit 
halten. Dann ftellte fie ihr fo gut, wie möglich, bie gütt« 
lichen Kehren vor und ermahnte fie, Ehrifto, ihrem Netter, 
ein Heiligthum zu errichten. Nachdem Jene Dieſes ver- 
nommen, tebrte fie zum Valafte zurück und ſetzte fofort 
durch das Plöglihe der Heilung ihren Gatten in Erftaus 
nen. Sodann offenbarte fie ihm die Mucht des Gottes Der 
Gefangenen und ermabnte ihn, viefen allein als Gott an: 
zuerfennen, ihm einen Tempel zu erbauen und das ganze 
Volk zum Dienfte deſſelben binzuführen. Allein jener lobte 
zwar das an feiner Gattin geſchehene Wunder, den Tem— 
pel aber wollte er nicht bauen. Kurze Zeit bernach begab 
er fich auf die Jagd; jedoch der Herr in feiner Liebe gegen - 
die Menfchen erjagte ihn felbft, gleichiwie ven Paulus. Es 
überfiel ihn nämlich plöglib Finfterniß und ließ ihn nicht 
vorwärts fchreiten; während die Jäger fich des Lichtes wie 
gewöhnlich erfreuten, war er allein behindert und von ben 
Seffeln ver Blindheit gehalten. So rathlos in Bezug auf 
ven Aufferen Weg fund er ven Weg zum Heile.!) Sofort 
nämlich gedachte er feines Unglaubens und rief den Gott 
. ver Sefangenen als Helfer an, wurde befreit von der Fin— 
ſterniß und begab fich zu jener. ruhmwürdigen Gefangenen, 
von der er den Blan zum Bau begehrte, Und Derjenige, 
welcher dem Beſeleel Weisheit zum Bauen verliehen, *) wir- 
digte auch diefe ver Gnade, daß fie ven Tempel Gottes be— 


: schreiben konnte. Sie entwarf alfo ven Plan, und Gene - 


gruben und bauten. Nachvem dann der Bau vollendet und 
das Dach aufgeſetzt war und man nur noch der Priefter 





1) Griechiſch: &v drrogle de ar negov Eugs TS Owrnglac. 
2) II. Moſ. 31, 3. 
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bedurfte, fand auch hier wieder Rath jene bewunderungs⸗ 
wärdige Frau. Site bewog nämlich den Fürſten des Vol 





kes, zum römiſchen Kaiſer eine Geſandtſchaft abzufhiden, 
mit der Bitte, daß ihnen ein Lehrer der Wahrheit geſendet 


werde. Dieſer nahm den Rath an und ſchickte die Geſandten. 
Als der Kaiſer — es war dieſes namlich Konſtantin, der 
eifrigſte Anhänger der Frömmigkeit — den Gegenſtand ihrer 

Bitte erfahren, erwies er den Geſandten ein ſehr großes 
Wohlwollen und fchiete dem Volke als Boten der Gottee 





erfenntniß einen Mann, ber durch feinen Glauben, feine - £ 
Einfiht und fein Leben ausgezeichnet und des Dohenprie ⸗ 


ftertbums gewürdigt war, zugleich mit fehr vielen Ge— 
ſchenken. I 


Eine folhe Sorge wandte er Denjenigen zu, bie ihn | 
gebeten hatten; aus freien Stüden aber nahm er ſich der 
Zünger der Wahrheit in Perfien an. Da er nämlich er- 





fahren, daß fie von den Gottlofen beprängt würden, und 


daß der dortige König, dem Irrthum huldigend, vielerlei 


Nachftellungen ihnen bereite, ſchrieb er an denfelben und s 


ermahnte ihn zur Frömmigkeit und forverte, daß die Die- 
ner der Frömmigkeit Ehre genößen. Am beiten wird aber 
der Brief felbft ven Eifer des Schreibenven bezeugen. 


24, Schreiben des Kaiſers Konflantin an Se“ 
bor, den König der Berler, in Betreff der 


Sorge für das Bolf Gottes.') 


Indem ich den ‘göttlichen Glauben bewahre, bin ich 
des Lichtes der Wahrheit theilhaftig, und geleitet von dem 





Fichte der Wahrheit erfenne ich hinwiederum ven göttlichen \ = 


Glauben. Daber halte ic), wie auch die Thatfachen es be— 
ftätigen, ven heiligen Dienft Gottes für den Lehrer der 
Erkenniniß des heiligen Gottes. Ich befenne, daß ich dieſe ° 


1) Andere Lesart: in Betreff ber Ehriftei. 
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Religion babe. Mit Hilfe der Macht dieſes Gottes habe 
ich, von der Aufferften Küfte des Meeres berfommend, nad 
einander den ganzen Erdkreis zu ber feiten Hoffnung auf- 
gerichtet, daß alle Lander, fo viele ihrer, von fo tyranniſchen 
Herrſchern gefnechtet und täglichen Bedrängniſſen untermor- 
fen, in Verfall gerathen waren, durch ihre Theilnahme an 
der Erleichterung des ganzen Staatswelend gleichfam wie 
in Folge einer ärztlichen Behandlung zu neuer Kraft ge- 
langen werben. Jenen Gott verehre ich, deſſen Zeichen 
mein ihm geweihtes Kriegsheer auf ven Schultern trägt, 
und mit welchem geſchmückt es, wohin immer die Sache des 
Rechtes ruft, dahin fofort fich wendet, von deſſen herrlichen 
Siegen ich dann hinwiederum den Genuß habe. Ich ber 
tenne, taß ich diefen Gott in immerwährendem Andenken 
ehre. Mit reinem und lauterem Sinn erfenne ih, daß er 
in der Höhe wohnt. Ihn rufe ich Inieend an, indem ich 


verabſcheue alles unreine Blut und vermeide bie wibrigent 


und umbeilbringenden Gerüche und alles durch Zauberfor— 
meln befprochene!) Feuer, durch welches Alles befleckt, ein 
unerlaubter und unfäglicher Irrthum viele Bölfer und gunze 
Geſchlechter zu Grunde richtet, indem er fie der Unterwelt 
überliefert. Was nämlich” der Gott der ganzen Welt aus 
Sorge für die Menichen in ver ihm eigenthümlichen Güte 
in’s Dafein gefeßt hat, davon verftattet er Feineswegs, daß 
es der Leivenfchaft eines Jeden vienftbar gemacht werde, 
Im Gegentheil fordert er nur einen reinen Sinn und eine 
unbefledte Seele von den Menfchen, da er die Werke ver 
Tugend und Frömmigkeit an ihnen hätt. Denn an ven 
Merten der Gerechtigkeit und Milde hat er Wohlgefallen, 


weil er die Sanften gerne hat, die Unrubigen aber haft, 


ven Glauben liebt und den Unglauben ftraft und, jede mit 
Anmaßung verbundene Gewalt ftürzend, ven Stolz Derer, 


UV Griech. Enwdi; andere Lesart: Yyesdr, erbartiges Feuer, 
wahrſcheinlich im Gegenfa zum himmliſchen, geiftigen euer. - 
Das Schreiben jpielt hier auf den perfiihen Kultus an, 
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bie fich überheben, süchtigt. Die bon Düntel Getragenen 


vertilgt er von Grund aus, den Demüthigen und Gedul— 
digen lohnt er nad) Verdienſt. So aud hätt er gar ſehr 
ein gerechtes Königthum und ftüßt e8 durch feine Hilfe und er⸗ 
bält den königlihen Sinn auf die Ruhe des Friedens gerichtet. 


Ih glaube alfo nicht zu irren, o Bruder, indemih. 


befenne, daß Diefer ifl Gott und Urheber und Vater von 


Allem, ven Piele Derjenigen, die hier geherrfcht, in wahn- 
finnigen Irrthümern befangen, zu verläugnen unternommen 
haben. Aber ale Jene hat ein fo ſchreckliches Ende hin- 


weogerafit, daß das ganze nachfolgende Menfchengeichlecht 
anftatt jedes anderen Strafbeiſpiels ihre Schickſale Denie- 
nigen, die Ahnliche8 unternehmen, anwünſcht. Unter eben 
Diefen meine ich daß Einer gemefen jet, den der Zorn 
Gottes wie ein gewaltiger Sturmwind hier bei ung los— 


riß und in Ener Gebiet hinüber fhleuderte, fo daß er bi 


Eud ein Allen befanntes Andenken der auf ihm laftenvden 
Schande zurückließ.) E8 fcheint aber auch) Schön zuzutreffen, 
daß gerade in unferer Zeit die Strafe Jener offenbar wird. 
Ich felbft ſah nämlih das Ende Derjenigen, welche durch 
die jüngft erlafienen ungerechten Edikte das Gott geweihte 


Bolt geängftigt haben. . Deßhalb gebührt Gott reicher Danf 


dafür, daß durch die Leitung feiner höchſten Vorſehung 
das ganze, dem göttlichen Gefeße dienende Menichengefchlecht 
des ihm zurücigegebenen Friedens fich freut und rühmt, 
Wir find daher zu der feften Überzeugung gelangt, daß 
Alles auf das Schönfte und Beſte fich verhält, wenn Gott 
fi würdigt, durch die reine und hoch geadhtete Religion, 
welche Jene haben, in Folge ver Übereinftimmung in den 
heiligen Dingen Alles um ſich zu fammeln. Wie glaubft 
Du nun wohl, daß ich mich freue, da ich vernehme, daß 
auch in Verfien durchweg die angefehenften Orte, wie ich 
es wünfche, durch die Anwefenheit von Leuten dieſer Art — 
ich meine nämlich von Ehriften; denn auf diefe bezieht ſich 


1) Balerianıs 253—260, der von den Perfern befiegt und 
gefangen genommen wurbe, { 


— a er .. - $ 28 


meine ganze Rede — geziert werden? Dir alfo und glei 
cher Weiſe auch Ienen gereicht Diefes zum Beften; wie 
- Dir, fo ihnen. So nämlich wirft Du den Herrn aller 


"Dinge Dir gnädig, gütig und geneigt machen. Diefe alfo 


empfehle ich Dir, da Du ein Solcher bift; Diele lege ich 


in deine Hand, meil Du auch dur Frömmigkeit ausge: 


zeichnet biſt; Diefe liebe fo, wie e8 Deiner Menfchenfreund- 
Yichfeit- entfprechend ift. Dir felbft nämlich und uns wirft 


Du in Bezug auf ven Glauben eine unbeſchreibliche Wohl- 
> that ermeifen. 


Eine fo große Sorge widmete der gütige Kaiſer ben 
Frommen, indem er nicht nur feiner Unterthanen fich an« 
nahm, fondern auch nah Kräften für das Wohl der einem 
anderen Scepter Unterworfenen thätig war. Daher er- 
freute er aber auch feinerfeits fich eines befonderen gött— 


lichen Schußes, und während er über ganz Europa und Li— 
byen und den größten Theil von Aften herrichte, hatte er 
gefügige Unterthanen, die gerne der Leitung fich überließen. 


Ya, fogar von den barbarifchen Völferfchaften waren bie 


einen freiwillig ihm unterthan, die anderen im Kriege be- 


— 


zwungen, und allenthalben wurden Trophäen errichtet und 
wurde ber Kaifer als Sieger verherrlicht. Indeſſen haben 
Diefes auch Andere Schon des Weitern befchrieben; wir 


wollen ung daher an ber ung vorliegenden Gefchichte hal- 


ten. Der lobwürbige Kaifer alſo trug in feinem Herzen 
apoftolifche Sorge; Diejenigen aber, welche des Hoheprie— 


ſterthums gewürdigt waren, wollten nicht nur nicht auf- 


bauen, ſondern unternahmen es ſogar, die Grunpfeften der 


2 Kirche zu zerftören , indem fie Jene, vie dieſe Grundfeſten 


mit?) den apoftolifchen Dogmen ſchutzten, durch die ver— 


ſchiedenartigſten Verläumbungen angriffen und vertrieben. 


Sie waren nämlich keineswegs in ihren neidiſchen Beſtre— 


1) Aud nach dem Urterte ift es zweifelhaft, ob biefes „mit, 
re“ im Sinne von „zugleich mit“ oder „durch, bermittelft” 


: Zzu nehmen fet, 
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En bungen dadurch befriedigt, daß ſie jene bekannten Anfchläge 
gegen den großen Euftathins in's Werk geſetzt hatten; viel⸗ 





mehr unternahmen fie es, auch noch einen anderen großen 


Bertheidiger ver Wahrheit zu flürzen, und veranftalteten 
zu diefem Zwede die mannigfaltigften Umtriebe. 


25, Die gegen den heiligen Athanaſius ges 
fhmiedeten Umtriebe. 


Nachdem Alexander, jener bewunderungswürbige Die 
fchof, welcher die gottlofe Lehre des Arius verdammt hatte, 
an das Ende feines Lebens gefommen war, fünf Monate 
nach der Synode in Nicäa übernahm in ver alexandri— 
nifchen Kirche Athanafius den Vorſitz, ein Mann, der, von 
Jugend auf in ver heiligen Wiffenfchaft erzogen, in ben 


firchlichen Dienften jever Art fich auszeichnete. Diefer war 


auf der aroßen Synode den Angriffen gegen die -apoftor 
Yifchen Dogmen. entgegengetreten und hatte dadurch aller- 
dings das Rob der Vertheidiger der Wahrheit fich erwor⸗ 
ben, aber auch zugleich vom Seiten ver Gegner als ihr Wi- 
derfacher Haß und Feindfhaft fich zugezogen. Er war 
nämlich Begleiter des berühmten Alexander, ein Jüngling 
zwar an Sahren, aber ver erfte in der Reihe ver Digko— 
nen. Da nun Diejenigen, welche den eingeborenen Gott 


zu befämpfen unternommen, jenen feinen Eifer für bie 28 % 


Wahrheit durch eigene Erfahrung hatten fennen lernen und 
jet fahen, daß der Hirtenftab der alexandriniſchen Kirche 
in feine Hände gelegt war, betrachteten fie die Erhebung 
veffelben ale eine Schwächung ihrer Macht.) Dephalb 
erfannen fie etwas Derartiges, wie folgt. Da nämlich je 
ner befannte Meletius, ven die nicänifche Synode abgeleßt 
hatte, nichtsbeftoweniger bie Thebais und die angrenzenden 





Theile Agyptens in Verwirrung und Unrube erhielt, fo = 


1) Sriedifh: dove — andere Lesart: Mobbbblac ihrer 
Gottlofigkeit. En Be u 
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beſtachen fie einige von den Barteigängern beijelben, damit 
der Eindruck der Beichuldigung ein unverfänglicher ſei, und 
bewogen fie, zum Kaifer zu gehen und die verläumberifche 
Anklage zu erheben, als wenn Arhanafius in Agypten 
Steuern ausfchreibe und das eingehende Geld einem ger 
wiſſen Manne, ber nach der Herrihaft ftrebe, zufommen 
laſſe; und dadurch, daß fie die Ohren des Kaiſers bethörr 
ten, nötbigten fie den Athanafius, nah Konstantinopel zu 
tommen. Diefer aber, dorthin gelangt, bewies die Falſch⸗ 
beit feiner Ankläger und erhielt die von Gott ihm anver> 
traute Kirche zurüd. Diefes bezeugt auch das Schreiben 
des Raifers an die alerandrinifche Kirche, deſſen Schluß ich 


Fe bier einfüge. 


Bruch ftück eines Schreibens des Kaiſers Kon— 
Nantin an die Alerandriner.)) 


Nichts haben die Gottlolen gegen Eueren Bilchof ver⸗ 
mocht; glaubt mir Das, o Brüver! Nichts haben fie er- 
reiht, als daß fe nach Vergeudung ber uns verliehenen 
Zeit in diefem Leben feine Gelegenheit mehr zur Buße ba’. 
ben. Daher ermahne ich Euch: ermutbigt Euch felbit, pflegt 
Fuere Gebe?) und verfolgt mit aller Entfehievenheit Die: 
jenigen, welche Euch die Gnade der Eintracht zu rauben 
ftreben, und Gott vor Augen haltend ftebet Euch felbit! 
Ich habe nämlich Eueren Bifhof Athanafius gnädig auf⸗ 
genommen und angeredet wie einen Mann Gottes, welcher 
er nach meiner Überzeugung auch if. | 


1) Diejes Schreiben findet fih ganz in ber Apologie bes 
Athanaſius gegen die Arianer, Edit. Maurin. tom. J. P. 1. 
pag. 179. 180. Bibl, d. Kirchenväter, Athanal. II. Bd. ©. 134. 


2) Bei Athanafius a. a. O.: unſere Liebe, 









26, Neue Berfolgungen des — Be, 


Sndeffen änderten die Böfen doch auch fo nicht ihre Er 


Geſinnung, fonvern festen vielmehr neue Anfchläge in’s- 


Werk, wie fie ähnlich noch niemals irgend Einer der alten 


Tragddien- oder Komddien-Schreiber erforfnen bat. Sie ware 


ben nämlich auf's Neue Ankläger aus derſelben Partei und 


fandten dieſe zum Kaifer mit der Ausfage, der Kämpfer 


der Wahrheit habe viele und unfägliche Frevelthaten ger 


wagt. Als Führer dienten venfelben Eufebius und Theo 


gonius und Theodorus von Perinthus, — Berinthus heißt 


jetzt Heraklea, — welche fagten, jene Dinge feien nicht zu 


ertragen, ja nicht einmal anzuhören. Sie ſuchten alfo den 
Kaifer zu überreden, daß er in Cäfarea in Paläftina, wo 


die meiften Übelgefinnten fich befanden, eine Synode ver 
fammle und dort über den Athanafius Gericht halten Laffe. + 


Der Kaifer ließ’ fih von ihnen als von Bifchöfen üherres 
den — denn er mußte gar nidit um die binterliftigen 
Pläne — und befahl, daß. Diefes geſchehe. Allein ver hei- 
lige Athanafius, welcher die böfe Gefinnung der Richter 


durchſchaute, erfchten nicht zu diefer Verſammlung. Biere 
von nun entnahmen fie einen noch fräftigeren Scheingrund 


zu ihren Beichuldigungen, und in Durchführung ihres Kam— 
pfes gegen die Wahrheit klagten fie ihn bei dem Kafer 


auffer den anderen ©eießesübertretungen auch noch der 
Herrſchſucht und Widerfeglichfeit an; und fie wurden nidyt. 


gänzlich in ihrer Hoffnung getäufcht; der fanftmüthige 
Kaifer ließ fich nämlich durch ihre Ausfagen in Zorn brin- 


gen und richtete ein Schreiben an Jenen, in welchen er 


ſowohl feiner Erregung Ausprud gab als auch ihm auf- 
trug, ſich nach Tyrus zu begeben. Dort hatte er nämlich 
befohlen, daß die Synode fich verfammle, indem er, wie 
mir fcheint, vermuthete, Cäfaren möchte dem Athanafins 


wegen des dortigen Biſchofs etwas verbächtig fein. Er 
Ichrieb auch an die Synode fo, wie e8 für einen durch Fröm— 


EN 


migfeit ausgezeichneten Mann zu fchreiben geziemend war, 


nãämlich Bolgendes. 
Shesdoret?3 ausgew. Schriften. 20 
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in Tyrus. 
N ? Zwar würde e8 ohne Zweifel angemefien und ven ge 


hend fein, wenn die fatholifche Kirche ohne alle Spaltung 
wäre, und wenn von ben Dienern Chrifti jegliche Schmäh- 
Sucht jebt fern bliebe. Nachdem aber Einige, von dem Sta- 
bel eines ungefunden Ehrgeizes getrieben, — denn tch möchte 
och nicht fagen, daß fie ihrer felbft unwürdig lebten, — 
Alles in Berwirrung zu bringen fuchen, was mir ſchlimmer 
als jedes andere Unglüd vorfommt, fo ermahne ich viejer- 
halb Euch, die Ihr übrigens, wie man zu fagen pflegt, 
auch ſelbſt Ihon Eile habt, daß Ihr mit Hintanfeung jeg- 
cher Zögerung Euch an einem Orte verfammelt und eine 
Synode bilvet, um Denen, die ver Hilfe bebürfen, beizu— 
tehen, um ven Brüdern, welche in Gefahr ſchweben, Hei— 
Yung zu bringen, um bie jetst getrennten Glieder zur Ein- 
trat zurückzuführen und um die Fehler, wie bie Zeit es 
erlaubt, zu verbeffern, damit Ihr diefen fo großen Provin- 
zen bie nothwendige Eintracht wieder verfchafft, welche, o 
‚des Frevels, weniger Menfchen Selbftüberhebung zerflört 


mwohlgefällig und uns überaus erwünfcht und Euch felbft, 
Falls e8 Euch nämlich gelingen follte, den Frieden wieder 
herzuſtellen, zu nicht gewöhnlicher Anerkennung dienlich fein 
werde, darüber, glaube ih, find alle Menfchen einverftan- 
pen. Zögert alfo nicht länger, fondern richtet nunmehr 


i vorliegenden Angelegenheiten die gebührende Erledigung zu 
derſchaffen, indem Ihr mit vollfommener Rauterfeit der Ges 
ſinnung natürlih und mit dem Glauben Euch verfammelt, 

welchen in allen Dingen, man könnte faft fanen, wie per- 






* 


Konftantin, ber Erhabene, ber heiligen Synode Br 
De A \ IN 


‚genwärtigen glücklichen Zeitverhäftniffen durchaus entfpres- 


* Eueren ganzen Eifer auf dieſes Werk; beeilet Euch, den 


bat. Daß aber Dieſes auch Gott, dem Herrn aller Dinge, 


R ſonlich zu und redend jener Exlöfer, dent wir dienen, be— & | 


r K 








Rn bes — uns — Unfererfeite wird Jichts x von 
Dem, was unferer Sorge zufteht, unterbleiben. Alles ift 
von mir gefcheben, worauf Ihr in Eueren Briefen hinger 


wiefen habt. Ich babe an die Bilhöfe, an melde Ihr 
wünffhtet, geſchrieben, daß fie fich einfinden und mit Eu 
an ven Sorgen Theil nehmen follten. Ich habe den Konfur a 


laren Dionyfius abgefchict, der ſowohl Diejenigen, bie zur 


Synode zu erfiheinen haben, mit Euch daran erinnern, wie = 


auch als Beſchuͤtzer) der Verhandlungen und vor Allem 





der Ordnung gegenwärtig fein fol. Denn wenn Einen, ; 
was ich nicht erwarte, unferem Befehle auch jeßt ausmer 


chen und nicht zugegen fein wollte, jo würde von und Ser 
mand dorthin abgefandt werden, der in Rraft Faiferlichen 
Befehles ihn entfernend?) zeigen foll, daß e8 nicht angeht, 
den für die Wahrheit erlafienen Befehlen des Herrſchers 
fih zu widerſetzen. Es bleibt alfo die Aufgabe Euerer Hei» 





Yigfeit, durch einträchtige Unterfuchung, nicht nah Gumft : 


oder Ungunft,?) Sondern gemäß dem firchlichen und apoſto— 
lichen Kanon für Alles, was gefündigt oder auch aus Irr⸗ 
thum gefehlt worden ift, bie entiprechende Heilung vorzu⸗ 
feben, auf daß Ihr ſowohl von allem gottesläfterlichen We— 
fen die Rirche befreit als auch unfere Sorgen erleichtert 
als au), indem Ihr die Wohlthat des Friedens den jett 
Streitenden wieder verleiht, Euch felbit den größten na 
verfchafft. 

Möge Gott Euch, geliebte Brüder, beſchützen! 

Da nun fo die Biſchöfe“) in Tyrus fih verfammelten, 
fanten allerdings auch einige Andere, die falfcher Lehren 


1) Sriechiſch: xardoxonos , Auffeber. 

2) Griechiſch: ExrßaAar, if ber fländige Ausdruck für „abe 
ſetzen 
3) Miite noös aneyseiov, uNTE ngÖS Xdpiw, sine ira et BG 
studio. L 

A) Andere Lesart: os Tods EErxovre, gegen ſechzig an 
der Zahl, was aus Sokrates und Sozomenis besibergenoms 
men if, 

20° 












beſchuldigt waren; Einer von Dielen war Afffepas von Gaza; 
e8 kam aber auch der bewunderungswürdige Athanaſius. 
Ich will jedoch zuerſt die traurige Gefchichte der Anklage 

auseinanderfeßen und dann erzählen, was ſich in jenem 
viel befprochenen Gerichte zugetragen hat. 


1.28, Die Synode in Tyrus (835). 


—— Ein gewiſſer Arſenius war Biſchof von der Partei des 

Melelius. Dieſen hatten die Anhänger derfelben Partei 
yerborgen und baten ihn, fo viel wie möglich ſich geheim 

zu halten. Dann fchnitten fie von irgend einem Leichnam 
die rechte Hand ab, legten dieſelbe balfamirt in ein hölzer⸗ 
nes Kiftchen und trugen fie überall umber, indem fie fagten, 
Arfenius fei umgebracht worden, und indem fie. als Mör- 


ver den Athanafins bezeichneten. Allein das Auge, welches 





Alles Schaut, ließ den Arfenius nicht lange verborgen blei⸗ 
ben; es wurde vielmehr zuerſt in gypten und der Thebais 
ruchbar, daß er noch lebe; darauf führte man ihn nad) Ty⸗ 
zus, wo jene fo tragifch herausgeſchmückte Hand ven Rich⸗ 
tern vorlag. Die Anhänger des Athanaſius hatten ihn 
nämlich entdeckt, brachten ihn dahin und nöthigten ihn, eine 
Zeit lang in ver Herberge verborgen zu bleiben. Unter⸗ 
veffen begab fich ver große Athanafius felbit früh Morgens 
in die Verfammlung. Zuerft nun führten fie ein Weibs- 
bilo herein, welches ein zügelloſes Leben geführt hatte; diefe 
Sprach Iaut, ohne Scheu und Scham, vorgebend , fie habe 
die Iungfraufhaft gelobt, Athanafius aber, ver ihre Gaft- 

freundſchaft genoffen, habe ihr Gewalt angethan und fie 
gegen ihren Willen entehrt. Während Jene Diefes ſagte, 
trat ver Befchuldigte gerade ein, und bei ihm war ein Prie⸗ 
‚fter von lobenswerthem Lebenswandel; Timotheus bieß ders 
felbe. Da nun die Richter dem Athanafius befahlen, gegen 
die Anklage fich zu vertheidigen, ſchwieg verfelbe, gleich als 
wenn er nicht Athanafius wäre; Timotheus dagegen fagte 
zu dem Weibe: „Ich foll jemald mit dir, o Weib, zuſam ⸗ 
mengetroffen, Toll in vein Haus gelommen fein?" Jene 
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aber ſchrie a fchamlofer, wobei fie 


zeigte: „Du haft mir die Jungfraufchaft entriffen, du haft 
mich der Unſchuld beraubt,” und Anderes, was denn Colche 
zu fagen pflegen, die in Folge eines ganz übermäßig zügel- 


lofen Lebens das Schamgefühl eingebüßt haben. Da nın 


fo die Veranftalter des Planes zu Schanden geworben waren 


fich zu Timotheus 
binwandte, die Hand erhob und mit dem Finger auf ihn 


und auch von den Richtern Diejenigen, welche Mitwiffer 


waren, errötheten, wurde das Weib binausgeführt. Da 


aber fagte der große Athanafius, man folle das Weib nicht 






entlafien, fondern fie in’8 Verhör nehmen und erforfhen 


wer Diejes angezettelt habe.- Jene aber riefen, e8 lägen — 
noch andere, gewichtigere Beſchuldigungen vor, die feines- 


wegs durch Lift oder Schlauheit entkräftet werden könnten; 


denn „das Auge, nicht das Ohr wird über das Vorge— — A 


brachte zu enticheiden haben“. So fprechend holten fie das 


berühmt gewordene Kiftchen hervor und deckten vie einbal- 
Tamirte Hand auf. Alle, welche diefelbe ſahen, fchrieen laut 
auf, die Einen, weil fie das Abfcheuliche für wahr hielten, 


die Anderen, weil fie zwar um ven Betrug wußten, aber. 


glaubten, Arfenius fei noch verborgen. Kaum jedoch war 
für einen Augenblid Ruhe entftanden, als ver Angeklagte 
die Richter fragte, ob einer unter ihnen fei, der ven Arfe- 


nius fenne. Da nun Biele fagten, fie finnten den Mann 
ganz genau, befahl er, venfelben hereinzuführen. Und wie« 


derum fragte er, ob diefes jener Arfenius fei, ver „von mir 
getödtet und von Jenen nad) dem Tode frevelhaft verftim- 
melt und der rechten Hand beraubt worden iſt“. Als fie 
einftimmig fagten, er fei e8, fchlug Athanafius den Mantel 
deſſelben zurüdf und zeigte beide Hände vor, fowohl die 
rechte al8 auch die linke; „noch eine andere Hand,” Taste 
er, „möge doch Reiner fuchen wollen; denn zwei Hände hat 


jeder Menſch von dem Schöpfer aller Dinge empfangen.” — 


N 


Inbeflen, obwohl auch Dieſes fo aufgedeckt worden, dB 


nöthig gehabt hätten, fich zu verbergen und zu wünſchen, 


daß bie Erde fich ihnen öffnen möge, fo erfüllten fie ven- 


N, 
u. 


bie Ankläger und von den Richtern die Mitwiſſenden fe 
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noch mit Geſchrei und Tumult den Saal und ſchimpften 


den Athanafius einen Zauberer, der durch gewiſſe Blende 
werke die Augen ver Menſchen täufche; ja, fie machten - 


Miene, ihn zu®zerreiffen und nieverzumeßeln, fie, die uns 
mittelbar vorher noch als Ankläger gegen ven Mord auf 
getreten waren. Jedoch die von dem Raifer zur Wahrung 


derOrdnung aufgeftellten Männer verhinderten Die Tödtung; 
ſie riffen nämlich den Sieger heraus, machten, daß er auf 


ein Schiff kam, und  bewirften dadurch feine Nettung. 


Darauf begab fi) verfelbe zum Kaifer und berichtete die— 


fem über den ganzen gegen ihn verfuchten Anfchlag. Jene 


‚Dagegen entfandten von ihren Geſinnungsgenoſſen einige 
Biſchöfe in die Mareotis, nämlich ben Theogonius von 
Nicäa, Theodorus von Perinthbus, Maris von Chalcedon, 


den Cilicier Narciffus und die Diefen Gleichgefinnten. Ma= 
reotis ift ein Theil von Alerandrien, fo genannt von dem 
See Maren. An diefem Drte verfertigten fie das Lügen— 


gewebe, entwarfen einige Schriftftüde, ftellten ihre bloßge- 


legten Verläumbungen als wahre Anklagen bin und ſandten 
Diefes dem Kaiſer. Sie felbft begaben ſich nach Alte. 


29, Die Kirhweihe in Serufalem und die Ber- 


bannung des heiligen Athanaſius. 


Der Raifer batte nämlich verlangt, daß die ganze Sy— 
node von Tyrus nach Älia fich begebe,*) und befohlen, daß 


1), Auffallend ift es, daß im Texte der ältere Name Äülia, 
in der Überichrift Dagegen der jüngere, Jeruſalem, erjcheint. In 
den erften chriſtlichen Sahrhunderten galt nämlich Die Heidenftabt 


Aelia durchaus nicht als Fortfegung des vom Erdboden vertilgten 


Serufalem, wie man auc daraus erjehen kann, daß ihr Biſchof 
ar Teinen hervorragenden Rang in der Hierarchie einnahm. Erft 
Fit dem vierten Jahrhundert kam mit dem Kultus ber heiligen 
Drte aud wieder die Erinnerung an das alte Jeruſalem und 
der Name befjelben auf. Be: 
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auch die — alle: von allen Seiten ber lee — 
men und die von ihm errichteten Tempelgebaͤude einweihen 





ſollten. Er entſandte auch von den beſſer gefinnten Beamten 


einige, die ſich durch Frömmigkeit und Glauben hervortha⸗ 


ten, mit dem Befehle, in freigebiger Weiſe Jedem Alles zu 
liefern, nicht nur ven Biſchöfen und ihrem Gefolge, ſon— 
dern auch allen Dürftigen, die von den verfchievenften Seis 
ten her zufammenftrömten. Es wurde auch der beilige 
Dpferaltar mit föniglihen Vorhängen und goldenen, jur 
welenverzierten Kleinodien geſchmückt. Nachdem fo das 
Feſt in ver glänzenpften Weife gehalten worden, fehrten die 
Einen. in ihre Heimath zurück. Der Kaifer aber wurde, 
als er die Pracht und Mannigfaltigfeit der Teftfeter erfuhr, 


von Freude durchdrungen und lobte ven Geber nes Guten 


dafür, daß er auch diefen Wunſch ihm erfüllt habe. 


Nachdem dann aber Athanaſius Hinzugefommen war 





und ſich über das rechtswidrige Gericht beflagte, befahl er, 


daß die befchuldigten Bifchöfe berbeifommen follten. Als — 


dieſe angelangt waren, ließen ſie aus Scheu vor der offen- 


fundigen Wiperlegung die früheren Verläumdungen fallen, 


fagten aber zum Kaifer, Athanafius habe gebroht, er werde 
die Getreiveausfuhr hindern. Diefen Worten glaubte ver 


Raifer und verbannte Jenen in eine Stadt nes fogenannten 


Gallien. Trier ift ver Name verjelben. Diefes war das 


dreiſſigſte Jahr feiner Regierung. 


30, Die legten Berfügungen des feligen u PB: 


fers Konſtantin. ; 


Nachdem aber das folgende Jahr und noch einige Mor 


nate verfloffen waren, fiel der Raifer, als er zu Nikomedien 
in Bithynien verweilte, in eine Pranfheit. Da er nun das 
Ungewiffe des menfchlichen Lebens vor Augen hatte, To en 
pfing er die Gnade ver heiligen Taufe, Er hatte Diele 
nämlich bis dahin aufgefchoben, weil er gewunſcht hatte, fi 


es 


im Jorbanflufle zu empfangen, Derfelbe Bi Bee 
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Söhne als Erben des Reiches er Sonflantin,, Bi —— 
flantius und den jüngften, Konſtans. Er befahl auch, daß 
der große Athanafins nach Aleranprien zurüdtehre, und 
zwar that er Diefes, obwohl Eufebius anweſend war ‚u 
- ihn zum Gegentheil zu bewegen fuchte. 


31. Apologie des Kaiſers. 


Niemand möge fih darüber wundern, daß Jener, von 


E Tauſchung befangen, ſolche Männer verbannt hat. Er glaubte 


nämlich ven Vorfpiegelungen von Hoheprieftern, welche die 
Wahrheit verbargen, übrigens aber ein großes Anfehen hat» 


+ ten. Nun wilfen Diejenigen, vie in den heiligen Schriften 


| erfahren find, daß auch der göttliche David, der Prophet, 
hintergangen wurbe; und zwar binterging ihn nicht ein 


Hohepriefter, fondern ein im Haufe erzogenter und der Beitfche 


unterworfener Knecht; ich meine nämlich den Siba, der den 


König in Betreff des Mephibofeth mit Lügen bebiente und 


den Ader veffelben fich aneignete.t) Diejes fage ich nicht, 


um den Propheten anzuflagen, fondern um für diefen Kai» 


‚fer eine Entſchuldigung vorzubringen und die Schwäche der 
menſchlichen Natur darzuthun und zu zeigen, daß man nicht 


den Anflägern allein, auch wenn fie fehr angeſehen find, 


glauben, fondern das andere Ohr für ven Angellagten auf- 





— 


bewahren ſoll. 


32. Das Ende des Kaiſers. 


Der Kaiſer ging alſo in ein beſſeres Reich hinüber. 


Die Statthalter und Feldherren und die Übrigen alle legten 
ihn in eine goldene Lade un begleiteten ihn nach Konſtan⸗ 


tinopel, während das ganze Heer voraufging und nachfolgte 
und feinen Verluſt bitter beklagte. Alle nämlich hatten 


einen gütigen Bater verloren. Welcher Ehre aber fein Leich⸗ 


1 I. Kön. 16, 1-4. 
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nam theilhaftig wurde, und wie lange er im kaiſerlichen Pa⸗ So 
lafte verblieb, da die Beamten die Ankunft feines Sohnes 
erwarteten, Diefes zu befchreiben halte ich für überfläffi,, 
weil Andere es bereits dargeftellt haben, was man licht 
finden und wodurch man fich überzeugen kann, wie der Len ⸗ 
fer aller Dinge feine treuen Diener ehrt. Wenn Jemand 
Diefen nicht glauben will, fo möge er fehen, was jeßt bei 
feinem Grabe und feiner Statue gefchieht, und möge dann 
glauben den Berichten und dem Herrn, der da fagt: „Welche 
mich ehren, die werde ich ehren, und welche mich verachten, 
die werben verachtet werben.” ?) N 





1) 1. Rön. 2, 30. — Am Grabe und bei der Statue Konftn- 
ting wurde jährlid am eilften Mai, dem Gründungstage Kon- - 
fiantinopels, eine Feftlichfeit veranftaltet (Chronic. Alex. p. 666. 
67), die auch einen religiöfen Charafter gehabt zu haben ſcheint, u 
da unter Julian den Chriften vorgeworfen wurde, daß fie „die 
auf der Borphyrfäule befindliche Statue Konftantins durch Opfer, 


— Weihrauch und Gebet verehrten" (Philoſtorgius, Kg. 
2, 18). 


’ 
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Bweites Bud. 


(337 — 861.) 
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1. Rückkehr des heiligen Athanaſius. 


Nachdem ver heilige Athanaſius zwei Jahre und vier 


Monate in Trier ſich aufgehalten hatte, fehrte er nach Ale— 
randrien zurüd, Dei diefer Gelegenheit richtete der Kaiſer 
Konftantin, der Ältefte unter ven Söhnen Konftantins des 


Großen, welcher im Abenplande über Gallien herrſchte, iR 


folgendes Schreiben an die Kirche von Alerandrien.?) 


1) Erſte Verbannung des heiligen Athanafius 335—38. Kon 
flantin der Große flarb am 22. Mai 337. Der ältefte feiner 
Söhne, Konftantin, geb. 316, ſchon zu Lebzeiten des Vaters Cä- 
far von Spanien, Gallien und Britannien, behielt auch als Augu- 
flus diefe Provinzen fammt dem profonfulariihen Afrika; er war 
ein Beſchützer der Drthodorie, gerieth aber Leider ſchon bald mit 
feinem Bruder Konftans in Streit und fiel bei Aquileja 340. — 
Der zweite, Konftantins, geb. 317, Auguſtus des Morgenlandes 
und ſeit 350 Alleinherricher, war ein willfähriges Werkzeug in 





den Händen der Arianer und PVerfolger der Nechtgläubigen, \ } 
1. — Der jüngfte der Söhne Konftantins, Kouſtans, geb 


+ 36 
320, erhielt nach feines älteflen Bruders Tode bie Herrſchaft Über 











Konftanting, an bie Alerandriner. 


‚De Raifer Konftantin dem Volke der katho— 


liſchen Kirche in Alerandrien. 


Euerer frommen Einſicht wird es, wie ich glaube, nicht 
entgangen fein, daß Athanafius, ver Verkünder des gütt- 


lichen Gefetes, deßhalb für einige Zeit nach Gallien ger 


ſchickt worden ift, weil der Zorn der nad feinem Blute 
bverlangenden und von Haß gegen ihn erfüllten Menichen 
ſein geheiligtes Haupt bedrohte, und damit nicht durch Die 
Bosheit dieſer Gottlofen ein unheilbares Übel angerichtet 
würde. Um Diefes alfo zu verhindern, wurde er dem Der 
reiche feiner Verfolger entzogen und geheiſſen, in der mir 


unterftellten Provinz fih aufzuhalten, fo jedoch, daß er in 
der Stadt, in welcher er fich befand, an allem Nothwen- 
digen Überfluß hatte, obwohl er allervings in feiner über 


aus lobwürdigen Tugend und im Vertrauen auf Gottes , 


= Hilfe auch die Bedrängnifje einer rauheren Lebensweiſe für 


Nichts würde gehalten haben. Da nun ſchon mein Vater, 


unfer Herr, der Railer Konftantin feligen Andenkens, be— 
fonder8 mit Rüdfiht auf Euere ihm fo angenehme Fromme 


Geſinnung beichloffen hatte, den Biſchof feiner Stadt zu= 
rückzugeben, jedoch von dem Looſe der Menfchen zu früh 


betroffen vor ver Erfüllung feines Wunſches bingegangen 
ift, fo bielt ich e8 für angemefjen, den Gedanfen des hoch- 
feligen Kaiſers wieder aufzunehmen und zu vollführen. 
Wenn nun Jener Eueres Anblides fih wieder erfreuen 


wird, fo werdet Ihr auch vernehmen, in welcher Achtung 
er bei mir geftanvden hat; denn es ift in ver That nicht zu 
verwundern, wenn ich Etwas für ihn getban habe, da fo= 


l 


das ganze Abendland; er nahm fi der von Konftantins ber- 
folgten Biſchöfe au, "verlor aber fon 350 gegen den Empörer 


Maguentius — und Leben. 


Brief des Ruitere Runfantir, Des Sohnes Ä 
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wohl ber Sevante a an ade Sehnfucit als u ala ſchon 

die ganze Erſcheinung eines ſolchen Mannes mein Inneres — 
dazu trieb und dräugte. Die göttliche Vorſehung möge Eud, Re 

geliebte Brüder, behüten! rs 
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Mit diefen Schreiben fam der heilige Athanafius an. 
Alle nahmen ihn mit Freuden auf, fowohl die Städter al 
auch das Landvolk, niederen und vornehmen Standed; ur 
allein die Anhänger bes arianifchen Irrglaubens murben 
durch feine Rückkehr beunruhigt. Daher begannen fie von 
Neuem ihr altes Ränkeſpiel, Eufebius nämlih und Theo— 
gonius und fo Piele von der Partei noch übrig waren, und / 
beftürimten wieder das Ohr des zubem noch jugendlichen: 
Raifers. Sch werde num jeßt auseinander feßen, wie Der- 
felbe von dem geraden Wege der apoftoliihen Lehre abge= 
bracht wurde. 





2, Raifer Ronftantiug wird dem wahren Glau⸗ 
ben entfremdet. 


Konſtantia, ehemals die Gattin des Licinius, war eine 
Schweſter Konſtantins. Mit dieſer wurde ein gewiſſer Brie= 
ſter befreundet, der von dem Krankheitsſtoff des, Arianid- 
mus in ſich aufgenommen hatte, ohne jedoch fein Übel offen. F— 
zu Tage treten zu laſſen. Nun pflegte er in ven häufigen 
Unterredungen mit ibr wohl zu fagen, daß Artus das Dpfer“ 
böswilliger Anträgerei geworben fei. Diefe Frau nun wür— * 
digte ver von Allen geprieſene Konſtantin nach dem Tode 
ihres gottloſen Gemahls feiner größten Theilnahme und 
duldete nicht, daß ſie unter den Beſchwerden des Wittwen⸗ 
ſtandes zu leiden habe. Ja, als ſie zum Sterben kam, ſtand 
er ihr zur Seite und ſorgte für die paſſendſte Pflege. Da— 
mals nun ließ fie jenen Priefter herbeirufen und bat, ihn 
per Faiferlichen Huld empfehlen zu dürfen. Konftantin fagte 
ihr Gewährung zu und erfüllte auch fpäter fein Berfprer 
hen, indem er jenem Manne den freieften Zutritt zu feine 
Perſon verſtattete; allein obwohl derſelbe eines vielfältigen 








FR Wohlwollens — war, — — — — Meine er 
innere Krankheit zu offenbaren, da es ihm nicht entgeben i 
konnte, daß bie Sefinnung des Kaifers in Bezug auf die 

religioſen Angelegenheiten unwandelbar feſtſtand. Als nun 


Konſtantin, im Begriffe, in das unvergängliche Reich hinüber 


zu gehen, die hinfällige Herrſchaft durch Teſtament unter 
ſeine Söhne vertheilte, von denen keiner bei dem Sterbenden 


anweſend war, vertraute er gerade dieſem Prieſter das Te— 
ſtament an, mit dem Befehle, es nem Konſtantius zu über- 


| ‚geben, Diefer war nämlich weniger weit entfernt als bie 
Übrigen, und e8 ftand fomit zu erwarten, daß er vor ihnen 


eintreffen wervde. Auf dieſe Weiſe wurde jener. Priefter 


mit dem Konftantius bekannt — er übergab nämlich das 
Teſtament, wie ihm befohlen worden, — und befreundet 
und bald geheiſſen, venfelben öfter zu befuchen. Da er nun 


erkannte, daß die Gefinnung des Konſtantius fehr ſchwan⸗ 
fend und dem von den entgegengefetten Winden hin und 


ber bewegten Schilfrohr nicht umähnlih fei, fo faßte er 


Muth, um den Kampf gegen die evangelifchen Wahrheiten 


zu eröffnen. Zunäcft beflagte er tief die in ven Rirchen 


herrſchende Verwirrung; dann bezeichnete er als Urheber 
derſelben Diejenigen, welche das nicht fchriftgemäße Wort 
weſensgleich“ ver Glaubenslehre eingefügt hätten; . dieſes 
Wort verurſache die Spaltung wie im Klerus, fo auch im 


Volke. Dann richtete er feine Anklage gegen Athanafius 
und deſſen Gefinnungsgenofjen und ſchmiedete Ränke gegen 


‚biefelben. Einen folhen Mann nun gebrauchten Eufebius, 
Theogonius und Theodorus von Perinth als Helfershelfer. 
Dieſer Theodorus war ein Mann von feltener Gelehrfame 


feit und bat auch eine Erklärung der heiligen Evangelien 


gelchrieben; gewöhnlich wird er der Herafleote genannt. !) 


1) Theodorus, * in Herallea in Thracien, welches früher 
Perinth bieh, und jpäter Biſchof feiner Baterftabt, ſchrieb nach 
dem Zeugniß bes east Kommentare zu Matthäus und 
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ircen⸗ -Sertißte, . N Er 





gene Männer allo, die in der Nähe befimbifich pen 1 Raifer SE 


oft ſahen, bezeichneten die Rückkehr bes Athanaftus aus ver 
Berbannung als die Duelle vieler Übel, indem nicht nur . 


Hoypten, fondern au Baläftina, Phönizien und die an 
grenzenden Ränder von den Stürmen würden betroffen 


werben. 


3. Zweite —— des Athanafius, She Sr 
bung und Ende des Gregorius. 


Durch ſolche Reden nahmen fie bald ven leicht beweg— 


lihen Sinn des Kaiſers gefangen und überveveten ihn, daß — 
er den Athanaſius aus der Kirche vertrieb. Diefer merkte 


jedoch frühzeitig die Nachftellungen und ging ihnen aus 
dem Wege, indem er fih nad) dem Abendlande begab.) 


Die Eufebianer hatten nämlich auch dem Biſchof von Rom — — 
Julius regierte damals dieſe Kirche — die gegen Athana— 


fius gefchmiedeten Anflagen überfandt. Dieſer jedoch, im 


Anſchluß an das Gefeß der Kirche, befahl ſowohl ihnen 


felbft, nad) Rom zu fommen, als auch berief er ven heilte 
gen Athanafinus vor feinen Kichterftuhl.?) Letzterer ging 
fofort hin, fowie er die Vorlapung?) erhalten hatte; Sene 
aber gingen nicht nach Nom, meil fie, wohlbefannt mit der 
von ihnen felbft geſchmiedeten Sache, einfahen, daß ihre 
Lüge leicht durchſchaut werden müßte; dagegen feßten fie 
der Heerbe, welche fie von ihrem Hirten getrennt erblicten, 
einen Wolf zum Hirten. Derfelbe hieß Gregorius und be 
handelte bie Heerbe ſechs Jahre hindurch graufamer als, 


ein wildes Thier, bis er endlich für feine Frerel büßte, in= 


dem er von den eigenen Pflegebefohlenen auf eine ſchreck⸗ 
lihe Weile getödtet wurde. — AS nun Athanafins zum 


Ba den Briefen Bauli und den Pſalmen. Er wurde von 
ber Synode zu Sardika als Arianer abgejegt und ſtarb um 358, 
1) Im Sahre 340, 
' 9) Eis ınv dianv Exaheoe. 
3) KAnjaıs , citatio. 
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Konſtans gekommen war, — Konſtantin nd 


be 


mlich, der äftere 











Bruder, war im Kriege gefallen, — führte ex lage über 


die Nachftellungen von Seiten ber artanifchen Partei und 
über ihren Kampf gegen den apoftolifchen Glauben; er ge- 
dachte auch des Vaters und der von ihm berufenen großen 


Shnode, und wie berfelbe an ber Berfammlung theilneb- 


mend das von den’ Bifhöfen, Beichloffene durch ein Geleß 


0 Kekräftigt batte. Durch ſolche Klagen erweckte er in bem 
Zaifer ven Eifer feines Vaters; denn faum hatte derſelbe 


von dieſen Dingen gehört; als er auch ſchon an den Bru—⸗ 
per fchrieb und ihn ermahnte, das Erbe ver väterlichen 


 Rechtgläubigfeit!) unverfehrt au bewahren. Jener nämlich 
Habe durch feine Frömmigkeit die Herrichaft befeftigt und 


Sowohl die turannifchen Herricher. der Römer geſtürzt als 
"auch Die ringsum wohnenden Parbaren unterworfen. — 


 Diefem Schreiben Ieiftete Konſtantius Folge und befahl, 


daß die Bifchöfe des Morgenlandes und des Abenvlandes 


— San Sardika, einer Stadt Jüyriend und Metropole von Da— 
den ſich verfammeln follten. Es lagen nämlich auch noch 





Athanaſius wieder abjekte. 


% dele andere Ilbelftände in der Kirche vor, welche eine ſy⸗ 
- nodale Behandlung erheifhten.?) 


4, Baulus, Bifhof von Konftantinopel. 


So hatten die Parteigänger des Arianismus den Pau— 
{u8, Bifhof von Konftantinopel, einen Vorkämpfer der 
Rechtgläubigkeit, alg Urheber ver Empörung angeflagt und 
noch Mehreres: hinzugefügt, wie- fie e8 fo gegen die Ver— 


finder der wahren Lehre vorzubringen pflegen. Damals 


2 Bvogßew. 
2) Thecdoret berichtet hier ſummariſch, indem er dag Zwi- 


ſchenliegende übergeht. Nach der Flucht des Athanaflus fanden 


nod) auffer der ihn freiſprechenden römischen Synode unter, Papft 
Julius mehrere, drei oder vier antiocheniſche er: ftatt, 
deren berühmtefte, die in encaeniüs gemaunte d. 3. 341, den 





KEN 
a 


werde, weil e8 die Nachftellungen von feinen Widerfachern 


befürchtete. Bald nachher aber hatten fie den leichten Sinn 
des Raifers wieder umgeftimmt, vertrieben ihn aus der 





$ I “ Rirchen-Geihichte II. c. F en 323 a 


‚jedoch duldete das Bolt nicht, dab ex nach Sarbifa gebracht en 


Hauptitadt und verbannten ihn nad Kukuſus. Es ift die⸗ 


fes eine Keine Stadt, welche früher zu Kappadocien gehörte, 


jeßt aber zum zweiten Armenien gerechnet wird. Allein e8 


Y 


genügte den Männern des Umfturzes nicht, daß der ehr 


würdige Baulus in ver Wüfte fick aufhalten mußte, ſon⸗ 
dern fie entfandten Schergen ihrer blutdürftigen Gefinnung 


und überlieferten ihn einem gewaltfamen Tod. Hierüber 


meldet der heilige Athanalius, welcher in der wegen feiner 
Flucht verfaßten Vertheidigungsſchrift Folgendes") berichtet: 
„Den Biichof Paulus von Konftantinopel haben fie verfolgt 
und, da fie ihn gefunden, erdroſſeln laffen, wie offenkundig 


ift. Hierzu gebrauchten fie gleichlam als Scharfrichter ven . 


x 


Eparchen Philippus, welcher einerfeitS eines der Häupter 


ihrer Härefie und andererfeitS ver ausführende Diener für 
ihre fchledhten Pläne war." Solch' meuchelmörberifche Tha- 
ten erzeugte bie gottlofe Lehre des Arius; denn ihrem Kampfe 
gegen ven Eingeborenen entfpricht auch, was fie gegen veffen 
Diener verüben, 


5 Macedoniuß und feine Irrlehre. 


Seren Mann alfo hatten fie fo in den Tod oder, beffer 
gefagt, hinüber in das Himmelreich gefandt. Darauf fetten 
fie an feine Stelle ven Macedonius, den fie für ihren Ge— 
finnungögenoflen bielten, weil er, ihnen ähnlich, gegen ven 
heiligen Geift Läfterte.?) Jedoch Kurze Zeit nachher ver- 
trieben fie auch Diefen wieder, weil er es nicht über fich 


1) Athan. opp. tom. I. p. 322. 


2) Der unmittelbare Nachfolger des Paulus mar Eufebins . 2 


von Nitomedien, das Haupt der Arianer und der eigentliche Ur- 


heber der gegen Paulus gerichteten Berfolgungen; exit nach Die- 


jem folgte Macedonius. 
i 2% 21 * 
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bringen konnte, Den ein Geſchöpf zu nennen, den bie beir 


lige Schrift als Sohn bezeichnet. Daher wurde er num, 
getrennt von ihnen, der Urheber einer befonveren Härefte, 


‚indem zwar aud er nicht den Sohn als dem Vater wer 
fensgleich betrachtete, wohl aber lehrte, daB derſelbe in jeder 


Beziehung feinem Erzeuger äbnlich fei; den heiligen Geift 


dagegen nannte ev offen ein Geſchöpf. Diefes Letztere trat 
nicht lange nachher genau in der von ums befchriebenen Weile 
30 Tage. N 


6 Die Synode in Sardika.) 
In Sardika fanden ſich gemäß den alten Berichten 


zweihunbertfünfzig Biſchöfe ein. Es kamen dorthin auch 


Y 


RN der große Athanafius und Aſklepas von Gaza, deſſen ich 


fhon Erwähnung that, und Marcelus von Anchra, ber 
Metropole Galatiens, welcher bereit8 an der großen Sy— 
node als Bifchof Theil genommen hatte, Ebenio kamen 


aber auch ihre Ankläger, die Häupter der häretifchen Partei, 


die vordem ſchon in der Sache des Athanafius Nichter ger 
wefen waren. Da fie jedoch die Beftigfeit ver Synode und 


ihre gefunde Denkungsart in Bezug auf die heiligen Leh— 
ren erkannten, wollten fie, felbft gerufen, nicht einmal zur 


Berfammlung ericheinen; vielmehr entfernten fih mit den’ 


 ungerehten Richtern zugleich auch die Ankläger.?) Diefes 


bezeugt noch befier das Synodalſchreiben, welches ich zum 


 Bwede eines genaneven Berichtes einfügen will. 


ANETTE - 


1) Im Jahre 344. — Die Angabe ber Zahl der Biſchöfe 


An Sardita ſchwantt zwiſchen bunbertfiebenzig und breihundert, 


datunter ber fiebenzig euſebianiſch gefinnte; vgl. Hefele, Conc.- 
Geſch. II. Aufl. I. 539 ff. 

2) Die Eufebianer verlangten, daß Athanafius, Aſklepas und 
Marcellus ohne Weiteres als ausgefchloffen gelten jollten. Als 


Dieſes nicht bewilligt wurde, entfernten fie fi bei der Nacht, 
indem fie vorgaben, fie müßten dem Kaiſer zu einem Sieg über 


die Perjer GE wünſchen. 
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Synobaffreiben der Bifhöfe, die —— zu⸗ 
ſammengekommen, an die Biſchöfe des ganzen 
Erpfreifes. 2) 


Die Beilide Synode, welde in Shin 
durch Gottes Gnade von Rom her und von 
Spanien, Gallien, Italien, Campanien, Ce 
labrien, Afrika, Sardinien, Bannonien, Mi 5 


lien, Dacien, Dardanien, dem zweiten Dr 
citen, Macedonien, Theffalien, Adhaja, Ey 


rus, Thracien, Rhodopa, Afien, Karien, Bier 


thynien, Hellespont, Phrygien, Piſidien, Kap— 
padocien, Bontus, dem zweiten Bhryaien, Ci⸗ 
licien, Bamphhlien, Lydien, den cykladifchen 
$nfeln, Ügypten, Thebais, Sibyen, Oalatien, 








Baläftina, Arabien — her verfammelt it, ven 


Bifhöfen an allen Orten und Mitprieftern 
der fatholifchen Kirche, ven geliebten Brüdern, 
Gruß im Herrn. 


Bieles haben die Anhänger des Artus und zwar oft 
gegen die Diener Gottes, die den rechten Glauben bewahr 
xen, Internommen; denn um ihre falfche Lehre einzufchies 
ben,2) verfuchten fie die Hechtgläubigen zu vertreiben. Sp 
ſehr haben fie fich, um e8 kurz Zu fagen, gegen ven Slau: 
ben aufgelehnt, daß es der Beachtung unferer gottgeliebteften 
Kaifer nicht entgehen konnte. Daher haben ebenpiefelben 
gottgeliebten Kaifer unter dem Beiftande der göttlichen 
Gnade und aus den verfchiedenen Provinzen und Städten 
bierher zufammengeführt und die Abhaltung dieſer heiligen 


1) Bei Athan. apol. c. 44, t. I. p. I. p. 162 sag. .ed. 


Bened. 
2) Griech. Önoß«Adovres., andere Lesart unoAoßivres, nach⸗ 


dem ſie eine falſche Lehre —— 
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Synode in der Stadt der Sarder ermoöglicht, ) auf daß 


jede Meinungsverſchiedenheit beſeitigt, jeder Irrglaube ent⸗ 


fernt und die Verehrung Chriſti als eine und dieſelbe von 


Allen gepflegt würde, 


Es kamen nämlich aus dem Morgenlande Biſchöfe, 
und zwar waren gerade dieſe von ven erhabenen Kailern 

hierher entboten aus dem Grunde, weil fie zu wiederholten 

Malen gegen unfere geliebten Brüter und Mitbilchöfe, ven 


Alhanafius, Biſchof von Merandrien, Marcellus, Biſchof 


von Ancyra in Galatien, und Aſklepas von Gaza Klagen 
erhoben hatten. Vielleicht find ja auch ſchon bis zu Euch 
diefe VBerläumdungen gedrungen, und vielleicht haben Jene 


auch ſchon Eueren Sinn‘) beunrubigen wollen, um fo zum 


Nachtheile Unfchuldiger für ihre Ausfagen bei Euch Glau— 
ben zu finden und dadurch von fich ſelbſt den Verdacht ver: 


werflicher Irrlehre abzulenfen. Jedoch wurde ihnen ein 


ſolches Beginnen nicht länger mehr nachgefehen; denn der 
die Ricche regiert, das ift der Herr, welcher für diefe und 
für ung alle ven Tod erduldet und aus eigener Macht die 
Aufnahme in ven Himmel uns allen gegeben hat. Vor— 
längſt nun hatten alfo die Anhänger tes Eufebius und 
Maris, des Theovorus, Theogonius, Urfacius, Valens, 
Menophantus und Stephanus?) an unferen Amtegenoflen 
Zulius, den Biſchof ver römischen Kirche, in Betreff der 
vorerwähnten Mitbifchöfe, nämlich des Athanaftus, Biſchofs 
von Alerandrien, des Marcelus, Biſchofs von Anchra in 
Galatien, und des Aſklepas von Gaza, ein Schreiben ge— 
richtet. Ebenſo hatten aber auch die Biſchöfe von der an- 
deren Bartei Briefe abgefandt, in welchen fie für die Rechte 
gläubigfeit unferes Mitbifchofes Athanafius Zeuaniß ab» 


1) Grieh. avvriyayovr nuäs... zal Tv oövodov yevcadaı 
dedwxaoıv, celebrari permiserunt. » | | 

2) Griechiſch: euere Ohren. - 
f — beiden letzten Namen find am dieſer Stelle beau- 
andet. 














Tegten und die Angaben ver Eufebinner als reine Lüge und 
- Berläumbung bezeichneten, Wenn nun Schon aus dem Um— 








ftande, daß dieſe Lebteren auf die Borladung unferes ger % 


fiebten Mitbifchofes Julius nicht erfchienen find, fomie aus 
dem Schreiben veflelben Biſchofes Julius ihre verläum- « 
deriſche Abfiht vollkommen erfannt wird (denn fie wären 
doch wohl gekommen, wenn fie ihrem Beginnen und ven 
Anflagen gegen die Mitbifchöfe getraut hätten), fo haben 
fie doch gleichwohl auch durch ihr Verhalten auf diefer großen 
und heiligen Synode felbft ihr Gaukelſpiel noch deutliher 
aufgedeckt. Als fie nämlich nah Sardika gefommen waren 


und unfere Brüder, den Athanafius, Marcelus, Aftlepas i“ 


und die Anderen bier fanden, trugen fie Bebenken, in eine 
gerichtliche Verhandlung. einzutreten, und obwohl fie nicht 


einmal oder zweimal, fondern oftmals vorgeladen wurten, 


folgten fie dennoch der Einladung nicht; und zwar handele 
ten fie fo, während alle verlammelten Biſchöfe und ganz 
beſonders der hochbetagte Hofins, der ſowohl durch fein 
Alter als auch wegen feines Bekenntniſſes und der von 





ihm erduldeten Drangfale aller Ehre und Rückſicht würdig © 
war, fie erwarteten und in fie drangen, wor Gericht zuer 


fcheinen, damit fie ihre in Abweſenheit der Mitbiſchöfe ger 
Schehenen Ausfagen und ihre jchriftlihen Antlagen gegen 
viefelben auch in deren Gegenwart bemeifen fünnten. Allein 
fie erfchienen nicht, obwohl vorgelaven, wie fchon geſagt, 
fo daß fie alfo hiedurch den Beweis für ihre verläumberifhe 
Geftunung lieferten und durch ihre Weigerung auch die von 
ihnen in’s Merk gefegten Nachftellungen und liftigen Ans 
fchläge beinahe vollſtändig offenbarten; denn wer Bertranen 





in feine Reden fest, kann dieſelben aud) im Angefichte des r 


Gegners wahrhalten. Da fie nun alfo nicht wagten, aufs 
zutreten, fo glauben wir, daß, wenn fie auch follten tm Zur 
kunft wieder Böſes anzetteln wollen, doch Niemand mehr 


werde darüber im Ungewiſſen fein, daß fie gegen unfere 


Mitbifhäfe Nichts vorbringen Tonnen, fondern nur in 
ihrer Abwefenheit viefelben verläumden und ihre Gegenwart ; 


vermeiden. SDR 














Hi hatten, fondern auch deßhalb, weil fie fahen, daß melde 
anmwefend waren, die auf Grund verſchiedener Beſchuldi— 


Brüder, weil fie unwahre Anklagen gegen Jene vorgebracht 


gungen gegen fie ſelbſ Anklagen erheben wollten. Es la— 


gen nämlich Feſſeln und Ketten da, die man herbeigebracht 


‚hatte, und es waren Männer anmwefend, welche aus dem 


Exil zurüdgefonmen, umd Mitpriefter von Solchen, die 
noch im Exil fchmachteten, und Verwandte und Freunde 


- Derjenigen, welche durch fie getöbtet worden waren. Ja, 


was bie Hauptſache tft, es waren Bifchöfe da, von benen 


der eine die Eifen und Bande vorzeigte, die er auf ihre 


Beranftaltung hin getragen, während ein anberer bezeugte, 
daß ihn durch ihre Nachſtellungen der Tod gedroht habe; 
denn fie waren bis zu einem ſolchen Grade der Verwegen- 
beit gefommen, daß fie fogar Biſchöfe zu tödten wagten 


‘ und fie auch wohl würden getödtet haben, wenn nicht die— 








BB ſelben durch die Flucht ſich ihren Händen entzogen hätten. 


Sp bezengte wenigftens unfer Mitbifchof, der ehrwürbige 
Theodulus, ver fih ihren Nachſtellungen entzogen hatte; 


er war nämlich durch diefe ihre Nachftellungen zum Tode 


verurtheilt worden.!) Andere zeigten die von Schwertitrei- 


hen herrührenden Verwundungen; noch andere Hagten, daß 


$ alle um ihretwillen Hunger gelitten hätten. Diefes alles 
bezeugten nicht gemöhnliche Privatleute, fondern ganze Kir— 





Have fteht, — sublatus est, er ift getödtet worden, jo daß alio. 


1) Gried). aveorm yodv (e8 trat auf sc. als Zeuge biefür) 
„ O80dovAos, pevyavy adröy mv Jußokrjv- xerelevaro Yap 


ee &x biaßolns airov anosaveiv. Nöfjelt hat das peiywv der 


gewöhnlichen Ausgabe nad einigen Zeugen in pEowv verman- 
delt und nimmt «ven, wofür ber Athanafius a. a. DO. ane 


bier der wirkliche Mord dee” Theodulus berichtet würde. Allein 
diefer Gebrauch des avaornvar iſt unerweislich, und obige Ueber— 
ſetzung im Texte paßt auch beſſer zu dem unmittelbar Vorher— 
gehenden, wo nur von ſolchen Biſchöfen Die Rebe ift, die be i— 
nahe getöbtet worden wären. 


Sie lieh nämlich niit ee wen gefichte ei 
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daten, Volkshaufen mit Knitteln, Drohungen ber Richter 






hen, deren Abgefandte und Borfteher von bewaffneten&oe 


und .unterfchobenen oder gefälfehten Schriftflüden zu m 
zählen wußten.. Es wurde nämlich ein Schreiben verlefen, 
welches die Anhänger des Theogonius gegen unfere Mt 
biſchöfe Athanafins, Marcelus und Afklepas entworfen 
hatten, um dadurch aud) die Kaiſer gegen diefelben aufzu ; 
bringen; Diefes bezeugten die damaligen Diakonen des Thor 
gonius. Hierzu kamen noch Gewaltthaten gegen Zunge 


frauen, Branpftiftungen in ven Kirchen und Einterkerung 








der Bilchdfe, und Diefes alles aus feinem anderen Grunde, “ ; 
als allein wegen ver unfeligen Häreſie der Arianer; dem 


wer immer bie Gemeinſchaft mit ihnen verweigerte, war 
gezwungen, Derartiges zu erdulden. Da nun alſo Jene 
Diefes alles erwogen, geriethen fie in die Enge hinſichtlich 


des zu faffenden Entichluffes. Einerfeits nämlich ſchämten 


fie fich ihrer Werke, die fie nicht mehr verbergen fonnten,. 
und waren taber nach Sardika gefommen, um durch ihr 
Auftreten ven Verdacht zu befeitigen und wie Golde, Die 
nicht gefehlt, zu erfcheinen; andererſeits fahen fie nun aber 
bier die von ihnen Berläumbeten und Mißhanvelten und 
ihre Ankläger und deren Beweismittel vor Augen und wollten 
darum auch gerufen nicht zum Gerichte fommen, beſonders 
da bie Bifhöfe Athanafius, Marcellus und Afklepas mit 
vieler Zuverficht auftraten, ſich beflagten und Jene heraus- 
forderten, ja, fich anheiſchig machten, nicht nur das Ver⸗ 
Yäumberifche ihrer Anklagen nachzuweiſen, ſondern auch zu 
zeigen, wie viel Unheil fie in ihren Kirchen angeftiftet hät⸗ 
ten. Sene wurben alfo von einer fo großen Furcht in 
Folge ihres böfen Gewiſſens evarifien, daß fie entflohen 
und durch ihre Flut ihre Verläumdungen als ſolche be— 
wieſen und ihre Vergehen durch ihr Entweichen einge— 
ſtanden. 


Wenn nun ſchon auf das Vollſtändigſte, wie durch ihr 


früheres fo auch durch ihr gegenwärtiges Verhalten, dad : 


* 
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aufgedeckt war, fo haben wir dennoch verſucht, damit fie 
auch nicht aus ihrer Flucht irgend einen Borwand zu neuen 
Übelthaten fchöpfen fünnten, ihre Werfe nach ven Geſetzen 
der Wahrheit zu prüfen. In Folge defſen haben wir denn 
nim auch aus Thatfachen erkannt, daß fie Berläumder find 
und Nichts als nur Hinterliftige Anichläge gegen unfere 
Mitbifchöfe in's Werk gefeßt haben, Denn jener Arſenius, 
‚von dem fie fagten, daß er von Athanaſius getöptet wor— 
den ſei, der lebt noch und weilt unter den Lebenden; dem⸗ 
gemäß ſcheint auch das Andere, wovon ſie ſoviel Aufhebens 
gemacht haben, nur Erdichtung zu fein. Se haben fie ein 
großes Gerede erhoben wegen eines Kelches, ven Maka— 
ring, ein Priefter des Athanaſius, follte zerbrochen haben. 
Run bezeugen ihnen aber Diejenigen , die aus Alerandrien 
und der Mareotid und anderen Orten hergefommen find, 
daß Nichts von alledem geichehen fei. Auch haben die Bir 
Ichöfe Agyptens, melde an unferen Amtsgenofien Julius 
eſchrieben, in hinreichender Weiſe dargethan, daß über— 
haupt nicht einmal ein derartiger Verdacht dort laut ger 
worven fe. Wenn Jene ferner behaupten, fchriftliche Ver⸗ 
handlungen gegen ihn zu befien, fo bat fich berausgeftellt, 
Haß diefelben durch einfeitiges, parteiifches Verfahren zu 
Stande gefommen find. - Dennoch mußten ſelbſt bei diefen 
Berhanvlungen fogar Heiden und Katechumenen als Zeu⸗ 
gen herangezogen werden. Einer von ben Ratechumenen 
fagte, da er gefragt wurde, er ſei drinnen gewefen, als 


Makarius dorthin gefommen; ein anderer bezeugte, daß der 


won ihnen fo viel beiprochene Ischyras damals in feiner 
Zelle frank gelegen habe, fo daß ſich alfo hieraus klar er= 
gibt, daß überhaupt Nichts von ven heiligen Geheimnifien 
gefeiert wurbe, weil ja die Katechumenen fih drinnen bes 
fanden,”) Ischyras aber nicht anwelend war, fondern krank 
darnieverlag. Ja, dieſer grundſchlechte Ischyras ſelbſt, der 





1) Die nämlich ‚nicht, drinnen, das iſt in der Kirche fein 
durften, wenn die heiligen Geheimmiffe gefeiert worden wären, 
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ſchon gelogen hat, da er behauptete, Athanaſius habe eines 


der heiligen Bücher verbrannt und ſei deffen überführt 7 


worden, der gefteht ein, daß er damals, als Mafarius bort 
war, franf gemefen fet und zu Bette gelegen babe, fo daß 
alfo aud, hieraus klar wird, welch” ein Verläumper er ift. 
Raturlich haben fie als Lohn für folche Lügen dem Yachye 
vas die biſchöfliche Würde verliehen, einem Manne, ver - 
nicht einmal Priefter ift. Es find nämlich zwei Priefter 
hierher gefommen, die früher zu Meletius hielten, nachher 
aber von dem feligen Alerander, dem ehemaligen Biſchof 
Alerandrieng, in bie SGemeinfhaft aufgenommen wurden . 
und jetzt auf Seiten bes Athanaſius ftehen. Diele bezeugen, 
daß Sener niemals Priefter gemefen fei, und daß überhaupt 

Meletins in der Mareotid nie einen Prieſter oder eine Kiche 
gehabt habe. Nichtsdeſtoweniger haben fie diefen Menfchen, 


der nicht einmal Priefter ift, als Bifchof eingeführt, um 2 


dadurch zu bewirken, daß bie Zubörer aus Ehrfurcht vor 
diefem Namen nicht an verläumbderifche Anträgerei denken 


follten. 


Ferner wurde das Schreiben unferes Mitbifchofes Mar- 
cellus vorgelefen und dadurch bie Böswilligkeit ver Eule 
bianer aufgevedt. Was nämlich) Marcellus in Frageform 
bingeftellt, Das hatten fie verläumderifch als von ihm be⸗ 
hauptet ausgegeben. Man las alſo nun das unmittelbar 
Folgende und das jenen Fragen Voraufgehende, und die 
Rechtgläubigkeit des Mannes war dargethan. Denn weder 
hat er, wie Jene behaupteten, das Wort Gottes aus der 
heiligen Maria ſeinen Anfang nehmen laſſen noch auch der 
Herrichaft veffelben ein Ende in Ausficht geſtellt, ſondern 
vielmehr dieſe Herrſchaft als anfangslos und endlos in feir 
nem Schreiben bezeichnet. — Auch unfer Mitbiſchof Aſkle⸗ 
pas legte die Akten won Antiohien vor, mofelbft fowohl 


die Anfläger wie aud; Eufebius von Cäfaren gegenwärtig — 


geweſen waren, und bewies aus den Ausſagen der ride ⸗ 
tenden Biſchöfe feine Unſchuld. N 





Nicht ohne Grund allo haben Jene, geliebte. Brüder, 
wiewohl oft geladen, dennoch nicht Folge geleiftet, nicht ohne 
ans haben fie fich weggemacht. Getrieben von ihrem 

böfen Gewiffen haben fie durch die Flucht das Unwahre 
ihrer Anflagen offenbar gemacht und bewirkt, daß man von 
‚ihnen Dasjenige glaubt, was ihre anmwefenden Ankläger ger 
ſagt und bewiefen haben. Endlich fommt noch zu allem 


Dieſem hinzu, daß fie Diejenigen, welche vorlänaft ſchon 


wegen ver arianifchen Härefie verurtheilt und ausgeichlof- 
fen worden find, niht nur aufgenommen, fondern jogar zu 


höheren Stellen befördert haben, nämlich, Diakonen zur 


Priefterwürbe und von den Prieftern einige zum bifhöf- 


’ h lichen Amte, natürlich in Feiner anderen Abfiht, als da⸗ 


mit fie die Irrlehre überallhin ſäen und ausbreiten, den 
wahren Slauben aber zu Grunde richten könnten. Ihre 
‚Hauptführer find jetst nächft den unmittelbaren Freunden 
des Eufebins!) Theodorus von Heraklea, Narciſſus von 
Neronias in Eilicien, Stephanus von Antiochten, Georgius 
von Laodicen, Acacins von Cäſarea in Paläftina, Meno- 
- phantus von Ephefus in Aften, Urfacius von Singidunum 
in Möften, Balend von Murfa in Pannonien. Diefe 
nämlich waren e8, welche den mit ihnen aus dem Morgen 
land Gekommenen nicht die Freiheit ließen, die heilige Sy— 
node zu befuchen, und auch überhaupt ihnen nicht verftat- 
teten, fih in die Kirche Gottes zu begeben. Dagegen, als 
fie nach Sarbifa hinzogen, veranftalteten fie an verfchie- 
denen Drten unter ſich Synoden und ‚Übereinfünfte unter 
beigefügten Drohungen, gemäß welchen fie in Sardika an« 
gelangt weder überhaupt zum Gerichte fich einfinden noch 
auch mit der großen und heiligen Synode an einem Orte 
zufammentreffen, fondern nur eben hinfommen und, wie 
um genug zu thun, ihre Anmwefenheit anzeigen und dann 
ſchnell fich entfernen wollten, Diefes konnten wir nämlich 
in Erfahrung bringen. duch unfere Mitbifchöfe Maka— 


1) Griechiſch: were Tovs negi Eioeßiorv. 
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—— aus Halt — un Afterius aus Arabien, wide 
mit ihnen gefommen waren, aber bon ihrem Hinterliftigen 
Treiben ſich zurüdgezogen hatten. Diefe, kamen nämlich 
zur heiligen Synode, beflagten fich über die erlittene Ge— 
walt und fagten, daß von Seiten Jener überhaupt nichts 
Gutes gethan werde, wobei fie jedoch hinzufügten, vaßBallee 
dings auch viele Anhänger des wahren Glaubens fih port 
befänven, bie aber gehindert würben, von Jenen weg hier⸗ 
ber zu fommen, indem fie Diejenigen, welche von ihnen zu⸗ 
rüctreten wollten, durdy Drohungen in Schreden fetten. 
In diefer Abficht haben fie auch Sorge getragen, daß Ale 
in einem Haufe wohnten, und ließen nicht zu, daß Einer AR 
auch nur für kurze Zeit allein fet. J 

Da es nun nicht länger erlaubt war, zu ——— ur 
ungerügt zu laſſen vie Verläumdungen, die Einferferungen, 
Mordthaten und Verwundungen, die Anfertigung gefälfchter 
Schreiben, die Mißhandlungen, die Gemalttbaten gegen 

Jungfrauen, die Verbannungen, die Zeritörung von Kir— 
ben und die Dranpftiftungen, die Verfeßungen von Heinen 
Städten hinweg in beffere Diöcefen und vor Allem die 
durch Jene jeßt wieder gegen den rechten Glauben erftan- 
dene arianifche Härefte: fo haben wir erflärt, daß unfere 
Brüder und Mitbifchöfe, Athanafius, Bifhof von Alerans 
drien, Marcellus von Anchra in Oalatien und Afflepas, 
von Gaza, und die mit ihnen dem Herrn dienen, unfträ — 
lich und ſchuldlos ſeien, und haben auch an die Gemeinde 
eines Jeden geſchrieben, damit das Volk jeglicher Kirche 
die Unſchuld feines Biſchofs erkenne und ihn für feinen 
Biſchof halte und feine Rückkehr erwarte, Diejenigen aber, 
welche in ihre Kirchen wie Wölfe eingedrungen find, Gre— 
gorius in Alexandrien, Baftlius in Ancyra und Duintia- 
nus in Gaza, Diefe weder Biſchöfe nenne noch Chriften, 

noch überhaupt irgend eine Gemeinfhaft mit ihnen habe 

















1) U. % > Arius, 






oder Briefe von ihnen empfange oder an fie richte. Da 


"gegen die Anhänger des Theodorus von Heraklen in Europa 


und ven Narciffus von Neronias in Cilicien, den Acacius 
von Gäfarea in Baläftina, Stephanus von Antiochien und 
Urfacius von Singivunum in Möften, Valens von Murfa 
in Bannonien und Menophantus von Ephefus und Geor- 
gins von Laodicea, — obwohl Letsterer aus Furcht nicht aus 
dem Morgenlande gefommen ift,!) da er aber von Aleran- 
der, dem gewelenen Bilchofe Alexandriens, abgeſetzt wor- 
den und mit Jenen dem Irrwahn des Arius anhängt, for 


wie auch mit. Rüdficht auf die gegen fie alle erhobenen Ber 


ſchuldigungen, — Diele alle hat die heilige Synode einftim- 


mig ver bifchöflichen Würde verluftig erklärt, und wir haben 


- geurtheilt, daß fie nicht bloß nicht Biſchöfe ſeien, ſondern 


auch nicht einmal der Gemeinschaft mit den Gläubigen ge- 


würdigt werben dürften; denn Diejenigen, welche ven Sohn 
von dem Weſen und der Gottheit des Vaters trennen und 


das Wort vom Bater fcheiden, Die muß man trennen von, 
der fatholifhen Kirche und ſcheiden vom chriftlihen Na— 
men. Sie follen demnach Euch und Allen fluchwürdig er- 


ſcheinen, weil fie das Wort der Wahrheit verfälfcht haben; 


denn es tft ein Gebot des Apoftels: „Wenn Jemand euch 
ein anderes Evangelium brächte, abweichen von dem, wel» 
ches ihr empfangen habt, der fer verflucht!" Verkündiget 
alfo, daß mit Diefen Niemand Gemeinschaft habe; denn 
feine Gemeinfchaft beſteht zwiſchen dem Licht und der Fin- 
fterniß! Diefe alle haltet Euch ferne; denn feine Annähe— 
zung findet ftatt zwischen Chriftus und Belial! Beachtet 


| auch, geliebte Brüber, daß Ihr weder an fie fchreibt noch 
Briefe von ihnen entgegennehmt! Sodann beeilet Eud), 


geliebte Brüder und Mitbifhöfe, daß Ihr als im Geifte 
Anwefende unferer Synode beipflichtet und zuftimmt durch 


4) Eine andere Lesart fagt das in Parenthefe Gejette von | 
allen vorhin Genannten aus, daß fie nämlich aus Furcht nicht 


nad Sardifa gelommen feien u. |. w. 
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Euere Unterfhrift, damit bie Übereinftimmung aller unferer: 
Mitbiihöfe allenthalben gewahrt werbe!?) —— 


Wir verwerfen alſo und verweiſen aus der katholiſchen 
Kirche alle Jene, die behaupten, Chriſtus fei zwar Gott, 
aber nicht wahrer Gott; ex fei zwar der Sohn, aber niht 
der wahre Sohn, und er fei zugleich?) geboren und unge- 


1) Das folgende Slaubensbefenntniß rührt wahrſcheinlich 
nicht von der Synode her, fonbern ift entnommen einem Schrei⸗ 
ben des Oſius von Corduba, welcher der Synode präſidirte, und 
des Protogenes von Sardika an Papft Julius. Daffelbe wurde 
in lateiniſcher Überfegung von Scipio Maffei in Verona ent: 
dedt; vgl. Hefele a. a. D. ©. 554. Es wird bier irrthümlich 
dem Valens und Urfacius Sabelianismus vorgeworfen und He 
poftafis mit Ufia, verwechſelt: uiay eıvaı Öndoraoıw, My drei 
0i alperıxoi orolav rrgooayogevovar. In dem von Maffei auf 
gefundenen Yateinifhen Zerte heißt e8 Dagegen: unam esse sub- 
stantiam, quam ipsi Graeci usiam appellant. — 

2) Bon bier ab lautet der ſchwierige und nicht ganz feft- 
fiebende griechiiche Text bei Nöſſelt: “Or yervnrös Eat due 
xal ay&vvnrog: odtos Emvrods voeiv TOV yeysvvnuevov Öuolos 
yocow, 6tı ourwg Einoyv- TO yEyevrnuevor goriv — xal 6ru 
Tod yoısrod no6 aiuvwv Övros did6aoıv av agynv xal TE- 
log, Sonco oUx Ev xalgW, AAAR TEC TIavTög yo6vov yEvsow 
Zysı. Demnad) würden ber Genit. absol. vov ygisrod neo 
elsvov övros — da doch) Ehriftus vor der Zeit it — und der 
letzte Relativfaß ösrreg x. 7. A. — ber doch nicht in der Zeit 








feinen Urfprung hat, ſondern vor aller Zeit — tautologiſch ger 


braucht und beide im Sinne der Concilsväter als Widerlegung . 
der arianifhen Theſe eingegeben fein. Indeſſen das yervsoıv 
por Zysı und ösneo für önso in dem lebten Relativſatz ift von 
Ehrifiophorfonus wiltürlich gegen Die Autorität der Codices geſetzt. 
Wir lefen dneo oVx Ev xugW, dad od navıos yodvov. 
Eyeı, beziehen reg grammatiſch auf reElos, dem Sinne nad 





auf doynv xai rElos und überjegen: Was, nimlih Anfang und * i 
Ende, er aber nicht in der Zeit, jondern vor aller Zeit hat. Die 


Schwierigkeit, welche Ehriftophorfonus durch feine Aenderung bee 
feitigen wollte, befteht darin, daß man mit biefem Sage im 
Munde der Eoncilspäter Nichts anzufangen wußte. Derſelbe ft 


* 
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doren. Als geboren betrachten fie ihn mämlich ihrer über ⸗ 


einftimmenden Angabe gemäß in ver Weife, daß fie fagen: 


Was ift, Das ift geboren, — und daß fie, da Ehriftus vor 
per Zeit ift, ihm einen Anfang und ein Ende geben, was 


er aber nicht in der Zeit, ſondern vor aller Zeit hat. 


Neulich find num auch noch zwei giftige Nattern von 
der arianifchen Schlange gezeugt worden, nämlich Balens 


und Urfacius, welche fich rühmen und nicht anftehen, zu 


behaupten, daß fie Chriften feien, und daß das Wort for 


wohl wie ver heilige Geift gefreuzigt und verwundet more 


den und geftorben und auferftanven fe. Was aber ber 


ganze Haufen der Häretifer am hartnädigften verficht, ift 


Eu Dieſes, daß die Hypoſtaſen des Vaters, des Sohnes und 
des heiligen Geiſtes verſchieden und von einander getrennt 
ſeien. Wir aber haben Dieſes überfommen und von un— 


feren Lehrern vernommen und halten Diefes feit als bie 


— Fatbolifche Überlieferung, Lehre und Glaubensregel, daß 


Bater, Sohn und heiliger Geift nur eine Hypoftafe haben, 
welche die Häretifer felbft Ufta nennen; und wenn fie fra— 
‚gen, welches denn bie Hypoftafe des Sohnes fei, ſo befen- 
nen wir, daß es eine und diefelbe ift mit ver dem Vater 
zugefchriebenen,, und daß niemals der Vater auffer dem 
Sohne oder der Sohn auffer dem Vater gewefen ſei nod) 


— auch der Logos ohne den heiligen Geiſt fein könne.) — 


aber aus dem Sinne der Arianer geſprochen, deren Irrthum 
eben darin beſtand, daß fie Chriſtum vor der Zeit entſtauden ſein 


DM ließen, jo daß er alfo einen Anfang hat, aber nicht wie die Welt 
in der Zeit, fondern vor aller Zeit, jedoch auch nicht von Ewig- 


feit her. ä 
h ©ried.: unde eivaı divasdaı, © Eorı Aöyog, nvevue 
00% Eyav. Dib beiden lebten Worte 09x Eywr find im ber 


‚Basler Ausgabe beanſtandet. Dann heißt das Übrige: „noch 


%“ auch ber Logos zugleich HI. Geift fein könne.“ Dieſe Behauptung 


würde ſich aljo gegen modaliſtiſche Antitrinitarier richten, welche 
den Unterſchied zwiſchen Sohn und heiligen Geift läugneten ; fie 

















— 


uden Ceſcihte e — 


Es iſt nämlich ganz unſtatthaft, zu ſagen, daß der Vater 
je ohne den Sohn geweſen ſei; und daß er fo weder ge— 
nannt werben noch eriftiren könne, bezeugt der Sohn felbft, 
wenn er fagt: „Sch bin in dem Vater, und ver Bater ift 
in mir;“) — und: „Ich und der Bater find Eins.“ 2) 
Keiner von uns läugnet, daß der Sohn geboren fei, aber : 
geboren?) vor Allem, was fihhtbar und unfichtbar genannt 
wird, als Schöpfer und Biloner der Erzengel und Engel 
und der Welt und des Menfchengeichlechtes, wie es heifit: 
„Die Allbildnerin, die Weisheit, lehrte mich;“ ) — und: 
„Ales ift durch ihn geworben.” Denn er konnte nicht im— 





mer fein, wenn er einen Anfang genommen, weßhalb ver i 


immer feiende Logos feinen Anfang bat; als Gott aber 
bat er auch nie ein Ende. Wir jagen nicht, daß der Pater 
Sohn, nody au, daß der Sohn Bater fei; fondern der 


Bater ift Vater, und der Sohn ift des Baters Sohn. Wir 


befennen, daß der Sohn eine Kraft des Vaters ift; wir 
befennen, daß er das Wort des. Baters ift, auffer welchem 
es fein anderes‘ mehr gibt, und daß diefes Wort wahrer 


paßt aber eben deßhalb nicht zum Vorhergehenden, wo bon dy- 
namiſchen Antitvinitariern oder Subordinatianern bie Rede ift, 
welche Die Wefenseinheit der drei Perfonen in Abrede ſtellen und 
Sohn und hl. Geift für untergeordnete Wefen halten. — Bale- 
fius hat ohne Grund den ganzen Sat geftrihen. Wir überfeßen 
mit Sivmond wie oben; denn was Nöfjelt Dagegen fagt, daß eg, 
wenn 6 &orı Asyos als Subjekt gefaßt wird, im Prädikat &yor 
beifjen müßte, iſt nicht flichhaltig; das grammatiſche Subjekt ift 
allerdings 5 Eorı A6yos, das Sübjekt dem Sinne nach) ift aber 
das in der Umſchreibung ftehende Aoyos; daher kann es im Pra— 
dikate auch maffulin. Eywr heiffen: „Das, was Sohn ift, das 
heißt der Sohn, kann nicht fein, ohne den Geift zu haben.” 
1) 30h. 14, 10. — 2) 3ob. 10, 30. 


3) Griech. yeyevvnuevov; man muß aus „Reiner läugnet* 


bier ergänzen: „aber wır behaupten.“ Dann ift es nicht nöthig, 
zu lejen „yeyevnuevor , gemacht,“ und zu Überfegen: „Aber wir 
läugnen, daß er gemacht fei vor Allem u. |. w.“ N 
4) Weich, 7, 21. 
Theodoret's ausgew. Schriſten. 22 
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Gott fei und Weisheit und Macht. Wir lehren, daß er 
ber wahre Sohn: fei; aber nicht wie die Anderen Söhne 
genannt werben, fo nennen wir ihn Sohn; Jene find ente 
weder buch Diefen göttlicher Natur!) in Kraft der Wie- 


dergeburt, oder fie werden Söhne genannt, um fie zu ehren, ?) 


* 


aber nicht wegen Einheit der Hypoſtaſe, wie ſie zwiſchen 
Vater und Sohn beſteht. Wir bekennen ihn ferner als 
den Eingeborenen und als den Erſtgeborenen, aber Einge— 
borenen als Logos, der immer war und ift im Pater, wäh 
rend das „Erftgeboren” fih auf den Menfchen bezieht; 
Diefer hat nämlich bei der Allen gemeinfamen Erfhaffung 


den Vorzug, Eritgeborener von den Todten zu fein.?) Wir 


befennen, daß er Gott iſt, und daß eine Gottheit des 
Baters und des Sohnes ift. Auch läugnet Niemand, daß 
der Vater größer ift al8 der Sohn, aber nicht auf Grund 


einer anderen Öhpoftafe oder wegen irgend eines Unter» 


ſchiedes, fondern weil eben der Name des Vaters größer 
iſt als der des Sohnes. Darin aber befteht die gotteslä= 
fterlihe und verborbene Lehre jener Menſchen, daß fie be- 
haupten, er babe gefagt: „Ich und der Vater find Eins“ 
wegen ihrer Übereinftimmung und Einmüthigkeit. Diefe 
ihre verwerfliche und beflagenswerthe Lehre haben wir Ka— 
tholifen alle verurtheilt. Denn wie fterbliche Menfchen, 


wenn fie anfangen, verfchienener Meinung zu fein, erft ver- 


feindet und umeinig auseinander gehen und dann verjöhnt 
wieber zufammenfommen, fo halten fie e8 auch für mög- 


1) Wörtlih: Götter. 

2) Griech.; die To zaratiwsnver, weil fie defien gewürdigt 
worden find; bie lateiniſche Ueberfegung hat: ut digni fiant, 
was ſich aber nicht aus dem Griechiſchen herleiten Yäßt. 

3) ©ried.: diepfgsi ıH xowi xrioe; andere Lesart: zig 
z0WwS KTLOEWS, er unterjcheidet fi) von der Äbrigen Schöpfung, — 
und, was mit Bezug auf das folgende mewzoroxog &x Tüv 
veroov am beften in den Zuſammenhang paßt: z7 xawi xrioeı, 
RR = Bein Schöpfung, nämlich der Auferſtehung, den 
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lich, daß zwiſchen Gott, dem allmächtigen Vater, und dem 


Sohne Zwiefpalt und Meinungsverſchiedenheit herrſche, 
was zu denken und anzunehmen doch ganz unftatthaft ift. 
Wir dagegen glauben, halten feit und begreifen, daß die 
heilige Schrift fagt: „Ich und der Vater find Eins” auch 
wegen der Einheit ver Hhpoftafe, welche eine und viefelbe 
ift im Vater und im Sohne. Auch glauben wir, daß Die- 
fer immer, ohne Anfang und ohne Ende mit vem Pater 
herrſcht, und daß es weder eine ihn begrenzende Zeit gibt 
noch auch feine Herrichaft jemals endigt, weil, was immer 
ift, weder je zu fein angefangen bat noch auch ein Ende 
nehmen kann. Wir glauben ferner und nehmen an den 
Paraflet, ven heiligen Geift, ven uns der Herr felbft ver» 
heiffen und gefandt hat, und von diefem glauben wir, daß 
er gefandt if. Diefer!) aber bat nicht gelitten, fondern ver- 


Menſch, in den er eingegangen, ven er angenommen ud 


Maria der Jungfrau, der leivensfähige Menfh; denn ver 
Menſch ift fterblich, Gott aber ift unſterblich. Wir glau- 
ben, daß er am dritten Tage auferftanden iſt; nicht ift 
Gott im Menichen, fondern der Menfch ift in Gott aufer- 
fanden, den er auch feinem Vater als Opfer dargebracht 
und den er erlöft hat aus Sünde und VBerwefung. Wir 
glauben, daß er zur gefeßten und beftimmten Zeit Alle und 
zwar über Alles felbft richten wird. 


So groß ift aber bei Jenen die Unvernunft und von 
fo dichter Sinfterniß ihr geiftiged Auge umdunkelt, daß fie 
das Licht der Wahrheit nicht au fehen vermögen. Sie be- 
greifen nicht, in welchem Sinne gefagt ift: „damit auch fie 
in uns Eins feien." Es ift einleuchtend, weßhalb Eins, 
weil nämlich die Apoftel ven heiligen Geift Gottes empfan- 
gen hatten; aber dennoch waren fie nicht der Geift noch 
auch Einer von ihnen der Logos oder die Weisheit oder 


Griechiſch: xl Todro sc, To nvenue; im Folgenden tritt 


aber wieder der Sohn als Subjelt ein. 
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Die Kraft oder der Eingeborene, Wie ih, ſagt er, und du 
Eins find, fo mögen auch fie in ung Eins fein. Ya, das 
Wort Gottes drückt ſich genau und beftimmt aus, indem 
e8 fagt: „In uns mögen fie Eins fein!" Nicht fagt e8: 
„Wie wir Eins find, ih und der Vater;“ fondern bie Jün- 
ger follen in ihnen durch Glaube und Belenntniß verbun- 
den und geeinigt Eins fein; fie follen in der Gnade und 
Furcht Gottes des Vaters und in der Freundfchaft und Liebe 
unferes Herrn und Erlöfers Eins fein fünnen. 


—Nñi 





Aus dieſem Schreiben kann man ſowohl die Verläum— 
dungen der Ankläger als auch die Ungerechtigkeit der Früher 
ren Richter und aufferdem auch die gefunde Lehre erkennen. 
Denn die ebrwürdigen Väter haben uns nicht nur das auf 
die göttliche Natur Bezügliche erklärt, ſondern auch vie Xehre 
über die Menfchwerdung hinzugefügt. 


Als Diefes zur Kenntniß des Konftans gelangte, wurde 
er unwillig über die Leichtfertigfeit feined Bruders und ge- 
rieth in Zorn gegen Diejenigen, welche alle dieſe Dinge 
‘ angeftiftet und die große Zugänglichkeit des Kaiſers miß— 
braucht hatten. Er wählte zwei von den nach Sardika ge- 
kommenen Bifchöfen und fandte fie mit einem Schreiben 
an feinen Bruder. Mit ihnen fchiete er einen durch Fröm—⸗ 
migfeit und Gerechtigkeit ausgezeichneten Kriegsoberſten, mit 
Namen Saltanıs.) Das Schreiben enthielt aber nicht 
nur Aufmunterung und Kath, ſondern auch eine des from- 
men Fürften würbige, ernfte Ermahnung. Zunächſt nänı- 
lich fchrieb er dem Bruder, daß er ven, Bifchöfen Gehör 
geben und die von Stephan und ven Übrigen gewagten 
Gefezesübertretungen Tennen lernen folle; auch möge er ven 


1) Balefius überſetzt Salia und meint, e8 fei dieſes derſelbe 
Salia, welcher im folgenden Jahre 848 Konſul im Abendlande war. 








girgenifhihtel. or 


Athanafins feiner Heerbe aurlicgeben, da bie Verliumbung 
gegen ihn und die Ungerechtigkeit und üble Gefinnung der 


früheren Richter offenbar geworden feien. Er fügte aber 


auch hinzu, daß, wenn Sener fih nicht dazu entichließen 
wolle, er felbft nah Alexandrien fommen, ven Athanafius 
der nach ihm verlangenden Heerde zurüdgeben und ben 
Haufen der Übelgefinnten austreiben werde. Als Konftans 
tins, der damals gerade in Antiochien war, vielen Brief 
empfing, verfprach er, zu thun, was fein Bruder von ihm 
verlangte. na 


7. Eupbrates und Bincentins und bie zu Am a 


tiohien gegen fie geſchmiedeten Ränke.) 


Die gewohnten Feinde ver Wahrheit waren über alles 


Diefes fehr ungehalten und fetten daher einen fehr ſchmutzigen Zi 


und gottlofen Anfchlag in's Werk. Jene beiden Biichöfe 
waren nämlich in der unteren Stadt eingefehrt, während 
der Rriegsoberft eine andere Wohnung bezogen hatte. 


Stephanus, welcher das Ruder der Kirche von An— 
tiochien in Händen hielt und das Schiff vem Untergang 
entgegenführte, hatte auffer anderen Genoſſen feiner herrſch⸗ 
füchtigen Unternehmungen, mit deren Hilfe er die Anhäns 
ger der Rechtgläubigkeit durch mancherlei Bedrückungen 
heimfuchte, ganz beſonders einen gewiſſen Jüngling, der 
von toffühnem Muthe entflammt und einem wilden Trei⸗ 
ben huldigend nit nur vom Marfte mit Schimpf und 
Schande Menfchen wegtrieb, fondern auch fogar die Häufer 
purchftreihend ohne Schen Männer und Frauen weg- 
Schleppte, die buch Würde und Anfehen ausgezeichnet waren. 
Um nicht bei ver Schlechtigfeit dieſes Menſchen länger zu 
verweilen, will ich nur erzählen, was er gegen bie beften 


Männer gewagt hat. Es genügt Diefes, um daraus zu — 


1) Bincentins von Kapua und Euphrates von Köln, 
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entnehmen, was wohl gegen die Mitbürger oefesiibein. bon - 


demſelben verübt worden if. Er begab fich zu einem 


ſchlechten Frauenzimmer und fagte, e8 feten Toeben Fremde 
gefommen, welhe für die Nacht fie begehrten. Sodann 
nahm er fünfzig feiner Anhänger zu fi und verbarg fie 
in den Gefträuchen am Abhang des Berges. Als er nun 
mit dem fchlechten Frauenzimmer fam und auf Das geges 
bene Zeichen hin, welches fie verabredet hatten, die Anmes 
ſenheit feiner Genoflen merkte, trat er an bie Hofthüre des 
Haufes, wo jene Männer weilten. Diefe fand er gedffnet; 
er hatte nämlich einen der Dienftboten mit Geld hierzu 
beftochen, führte das Weib hinein, zeigte ihr die Thüre des 
Gemaches, wo der eine ver Bifchöfe fchlief, und befahl ihr, 
dort einzutreten. Unterdeſſen ging er felbft wieder hinaus, 
um feine Gefährten zu rufen. Zufällig ichlief Euphrates, 
ſo hieß nämlich der ältere der beiden, in dem vorderen 
Zimmer, während Vincentius, fo hieß der andere, im ins 


neren Öemgche geblieben war. Als nun das Schlechte Frauen⸗ 


zimmer duch die Thüre eingetreten war, merkte Euphrates 


. das Auftreten ihrer Füße und fragte, da es finfter war, 


wer da gehe. Da bierauf Jene anfing, zu fprechen, gerieth 
Euphrated in die größte Beftürzung; denn er meinte, es 
fei ein böfer Geift, der die Stimme eines Weibes nachmache. 
Sofort rief er um ven Beiftand Chrifti, des Heilandes, 
Mittlerweile war Dnagros, fo bieß der Anführer jener 


ſchlechten Schaar, weil er mit Händen und Füßen gegen 


die Öuten kämpfte,) mit feinem Haufen ebenfalld einge- 
drungen, wobei er Diejenigen als Gefetesverächter bezeich» 


nete, welche die Richter der Geſetzesübertretungen zu fein 


erwarteten. Es entftand ein großes Gefchrei, die Diener 


liefen zufammen, Bincentius fand auf, man fchloß vie 


Hofthüre und konnte fieben von der Bande ergreifen, wäh— 
rend Dnagros mit den anderen entflohb. Jedoch wurde mit 
Jenen au das Weib gefangen genommen. Gegen Morgen 








U ODuagros heißt Waldefel, der mit den Füßen ausſchlägt. 
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weckten fie den mit ihnen gefommenen Oberften auf und 
begaben fi zum Palaſt des Kaiſers. Dort führten fie 
Yaute Plage über die Bermegenheit des Stephanus und fagten, 
feine Fehler bebürften weder eine® gerichtlichen Urtheils⸗ 
ſpruches noch einer Unterſuchung. Am meiſten aber beklagte 
ſich der Oberſt, welcher an den Kaiſer die Bitte richtete, 
diefe Suche nicht ſynodiſch, ſondern durch den weltlichen _ 
Kichter aburtbeilen zu laffen, wobei er fich bereit erklärte, 
die Klerifer feiner Bifchöfe zuerft auf die Folter zu liefern, 
nur müßten dann au die Diener des Stephanus Daflelbe 
fih gefallen laffen. Diefer aber wiberfeßte fih Dem in 
einer maßlofen Weife und behauntete, Klerifer dürften iht 
gegeißelt werden. Deßhalb gefiel e8 zulett dem Raifer und 

den Fürften, die Sache im faiferlichen Balaft zu unterfur 

hen. Zuerft nun befragte man das Weib, wer fie in das ” 
Haus der Biihöfe eingeführt habe. Sie erzählte, daß ein 
gewifler Jüngling zu ihr gefommen fei und ihr von ber 2 
Ankunft und dem Wunſche ver Fremdlinge‘ geſprochen habe, 

daß derſelbe am Abend wieder gekommen ſei, um fie zu 

dem Haufe zu führen, daß er dort bie Seinigen in einem 
Hinterhalt aufgefucht und gefunden und dann fie ſelbſt zur 
Hinterthüre hineingeleitet und das vordere Gemach zur ber 
“treten gendthigt habe. Aufferdem_ berichtete fie noh über 
die Frage des Bifchofes, feine Beſtürzung, fein Gebet und 2 
über das plößliche Eindringen der Hinzukommenden. » 


8. Die Abfetung des Stephanus. 


a er N Re N ee 


Nachdem die Richter Diefes vernommen hatten, führ⸗ 
ten fie den jüngften der Gefangenen in Die Mitte. Diefer 
wartete die Geißel nicht ab, ſondern dedte die Sache auf, 
wie fie verabredet worden war, und geftand, daß Onagros 
Alles betrieben habe. Darauf wurde Diefer herbeigeführt 
und befannte, daß Stephanus dazu den Auftrag gegeben 

babe. Nachdem man alſo in dieſer Weiſe bie Shledtiigee 
feit des Stephanus erfahren hatte, wurde ben gerade an« 
weſenden Biichöfen aufgetragen, ihn abaufehen, worauf 
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man ihm aus ber Kirche vertrieb. Dennoch wurde die Kirche 


nicht ganz frei vom Gifte des Arianismus. Es erhielt 
nämlich nach Jenem die bifchöfliche Würde Leontius, wel- 


cher feiner Abſtammung nah ein Vhrygier und, was die 


Geſinnung angeht, etwas heimtüdifch war, ähnlich den Un— 
tiefen im Meer. Jedoch werde ich von Diefem bald nach- 
her noch reden. 


9. S8weite Rückkehr des heiligen Athanaſius.9 


Damals nun richtete Konſtantius, da er die Nachſtel— 
lungen gegen die Biſchöfe jekt aus eigener Erfahrung hatte 
kennen lerhen, an den großen Athanalius dreimal nad) ein— 
ander Briefe, worin er ihn einlud, aus dem Abendlande 
zurückzukehren. Ich will den mittleren dieſer Briefe, wel— 
cher klein ift, in die Erzählung einfügen. 


Konſtantius, der Siegreihe, Auguftus, dem 
Athanafius. 


R Obwohl wir in unferem früheren Schreiben auf das 
Deutlichſte Dir angezeigt haben, daB Du ohne Sorge zu 
unferem Gefolge fommen mögeft, weil wir gar fehr wün- 
ſchen, Dich nach Haufe zu entlaffen, fo richten wir doch 
auch jeßt wieder dieſes Schreiben an Deine Ehrwürben, 
wodurd wir Dich einladen, ohne alle Furt und Miß— 
trauen die Öffentliche Sahrgelegenheit zu gebrauchen und zu 
ung zu eilen, damit Deine Wünfche fich erfüllen können. 


ALS derfelbe varaufhin zurückkehrte, nahm er ihn wohl- 
wollend auf und hieß ihn fich wieder zur Kirche von Ale- 
randrien binbegeben. Aber Diejenigen, welche bei dem Kai— 
fer am meiften vermochten, waren von der arianifchen 


1) Im Jahre 346, — Zweite Berbannung des heiligen Atha⸗ 
naſius 340 — 346. 
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Krankheit angeſteckt und fagten, Athanaſius müffe Denje⸗ 
nigen, bie mit ihm keine Gemeinſchaft haben wollten, -eine 


Kirche überlaffen. Da Jene Solches zum Kaiſer fugten 
und der Raifer wieder zu ihm, ſprach er. e8 fei billig, daß 


man ven Befehlen des Kaifers gehorche, indeſſen habe auch 


‘er Etwas zu fagen und zu bitten. Als nun der Railer 
ihm versprach, zu geben, was immer er ohne Scheu bitten 


würde, fagte er, auch Diejenigen, welche zu Antiochien mit “ 


den im Beſitze der Kirchen Befinplichen feine Gemeinschaft 


haben wollten, bevürften ver gottespienftlihen Gebäude; es “ 


fei alfo billig, daB auch ihnen eine ber Kirchen übergeben 


werde. Diefem ftimmte der Kaiſer zu, in ver Meinung, a 


Das Sei eine gerechte und billige Forderung. Allein die 
Anhänger der Irrlehre widerfprachen und fasten, es follten 
dann feiner von beiven Parteien Kirchen ausgeliefert wer⸗ 
ven. Konftantius aber konnte dem Athanafius feine Ber 
wunberung nicht verfagen und entließ ihn nach Alerandrien. 
Gregoriud war unterbeflen geftorben, und zwar ermorbet 
von feinen eigenen Leuten. Als diefe nıin ihren Hirten 
wieder fahen, veranftalteten fie allgemeine Gelage und 
glänzende Fefte zu feiner Begrüßung und zum Lobe Gottes. 


Reiver ſchied kurze Zeit darauf Konſtans aus dem j 


Reben. ') 
) 


10, Dritte Verbannung und Flucht des Atha⸗ 
nafiu8.?) a. 


Diejenigen, welhe den Konſtantius nad) ihrem Willen 
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lenkten, riefen ihm in das Gedächtniß zurüd, wie er nm 


4) Im Jahre 350; vgl. Kap. 1 Anm. 1. 

2) Im Jahre 356. — Nah dem Tode des Konftans und 
nad; dem Sieg über den Ufurpator Magnentius wollte Konſtan⸗ 
tins, nun Aleinherrfcher, dem Arianismus zur Herrſchaft im 
ganzen Reiche verhelfen. Zu diefem Zwede wurden die gewalt- 
thätigen Synoden zu Arles 353 und Mailand 355 in des Kai⸗ 


8 
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des Athanafius willen mit feinem Bruder in Mißbellig- 
feiten gefommen fei, und wie fie beinahe unter Zerreiſſung 
der natürlichen Bande in Krieg mit einander gerathen wären. 
Hierdurch erbittert befahl Konftantius nicht etwa nur, den 
beiligen Athanafius zu verbannen, ſondern fogar, ihn zu 
tödten. Er fandte einen gewiffen Oberften Sebaſtianus 
mit fehr vieler Heeresmacht und mit dem Befehle, ihn wie 
einen Verbrecher gefangen zu nehmen. Wie Diefer bierbei 
zu Werke ging und Jener durch die Flucht fich entzog, kann 
er felbft, der es gelitten hat und wider Erwarten gerettet 


" worden ift, am beften uns erzählen. Ex berichtet nämlich 


in der Apologie feiner Flucht Folgendes: 


Man möchte nun vielleicht gleichwohl auch noch Die Art 
und Weife meiner Flucht fennen lernen, und fie follen die— 
felbe erfahren von ihren eigenen Leuten. Es liefen näm— 

lich die Artaner mit den Soldaten, um fie anzutreiben und 
Denen, die uns nicht Fannten, uns zu zeigen. Mögen fie 
nun auch in Folge deſſen theilnahmslos fein, fo follen fie 
doch wenigftens aus Scham in Ruhe zuhören. Schon war 
die Nacht angebrodhen; Einige aus dem Volke aber durch— 
wachten diefelbe in Erwartung der heiligen Beier. Da er- 
ſchien plößlich der Oberft mit mehr als fünftaufend Sol- 
daten, welhe Waffen, entblößte Schwerter, Bogen, Pfeile 
und Reulen führten, wie ſchon oben gefagt worben if. Er 
umzingelte die Kirche und ftellte Die Soldaten fo dicht neben 
einander, daß Niemand, der aus der Kirche herausfam, 
ihnen entgehen fonnte. Ich hielt e8 aber für unpaflend, 


ſers Gegenwart gehalten. Hierauf begann eine allgemeine, grait- 
fame Berfolgung ber Orthodoren. . Sehr viele Biſchöfe, beſon— 
ders Liberius von Kom, Oſius von Korduba, Eufebins von 
Bercelli, mußten in die Verbannung wandern. Gleichzeitig wurde 
auch Athanafins in der oben bejchriebenen Weile bon feinem 
Stuhle zum dritten Mal vertrieben. 
1) Bei Athanafins heißt derſelbe Syriafus. Apolog. de fuga 
sua; opp. Athan. t. I. p. I. pag. 334 ed,‘ Benedict, 
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in einer fo großen Verwirrung das Volk zu verlaffen und 
nicht vielmehr an feiner Spige die Gefahr zu beftehen; 
daher blieb ich auf dem Thronfefiel und befahl, daß ver 
Diakon Palmen leſen und das Volk antworten folle: 
„Seine Barmherzigfeit währt von Ewigfeit zu Emigfeit.”") 
So follten Alle fih entfernen und nach Haufe gehen. Als 





aber endlich der Oberft mit Gewalt einbrah und bie Sol % 


daten das Chor der Kirche umfchloßen, um und zu ergrei= 
fen, da fingen die anweſenden Klerifer und das Volk an, 
zu rufen, daß wir uns nun auch entfernen follten. Ich 
aber erklärte dagegen, daß ich nicht eher hinausgehen würde, 
bis Alle ver Reihe nad) fich wenbegeben hätten. Ich ſtand 
alfo auf und befahl, zu beten, indem ich fagte, es ſei beſ⸗ 
fer, daß Alle fih entfernten und ich der. Gefahr entgegen 
ginge, als daß Einige aus und verwundet würden. Nach» 
dem num die Meiften ſchon hinaus gegangen waren, umb 
während der Reſt nachfolgte, famen die mit und bort ber 
findlichen Mönche und einige von den Klerifern herauf und 
riffen ung mit fih. So entkamen wir, die Wahrbeit ift 
mein Zeuge, während ein Theil der Solvaten Das Chor 
umftanden und die übrigen in der Kirche hin- und hergin— 
gen, da der Herr uns führte und bewachte; wir entgingen 
ihren Händen und priefen Gott gar fehr dafür, daß wir 
einerfeitS das Volk nicht preisgegeben, ſondern fie alle vor 
uns entlaffen hatten, und daß wir andererſeits doch Ket- 
tung gefunden und den Händen Derer, die und fuchten, zu 
sentgehen vermocht hatten. 


11, Georgius und feine Frevel zu Aleranprien. 
Nachdem fo Athanafius den blutdürſtigen Händen je- 


ner Menfchen entgangen war, wurde Georgius, ein zweiter 
Wolf, mit der Sorge für die Schafe betraut und beban- 





delte diefelben ſchlimmer als ein Wolf oder Bär over Pan Su 


1) Vielleicht Pſalm 186. 
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ther. Er zwang bie Jungfrauen, welde leben dlangliche 
Keuſchheit gelobt hatten, nicht nur die Gemeinſchaft mit 


Athanaſius aufzugeben, ſondern auch ven Glauben der Vä— 
ter zu verwerfen. Zum Gehilfen ſeiner Grauſamkeit hatte 
er einen gewiſſen Sebaſtianus, Vorſitzenden der militäriſchen 
Aushebungskommiſſion, welcher mitten in der Stadt einen 
Scheiterhaufen anzündete und die Jungfrauen unbekleidet 


um denſelben ſtehen und den Glauben abſchwören hieß. 
Dieſe jedoch, da ſie ein ſchreckliches und zugleich mitleid- 


erregendes Schauſpiel für Gläubige und Ungläubige gewor— 
den waren, hielten die größte Beſchimpfung für eine Ehre 
und erdulveten willig Geißelftreiche für ven Glauben. Je— 
doch auch Diefes kann am beiten ihr Hirt befchreiben. 


Nachdem alſo zur Faftenzeit der von ihnen gefanbte 
Georg aus Kappadocien angefommen war, häufte er die 
Frevel, die er von ihnen gelernt hatte. Nach ver Ofter- 
woche wurden Jungfrauen in das Gefängniß geworfen, Bi: 
ichöfe von Soldaten in Feffeln weggeführt, die Häufer der 


Mittwen und Waifen ausgeplündert, auch fonft in Häufer 


eingebrochen und geraubt und während der Nacht Chriften 


wæeggeführt. Es wurben Häufer verfiegelt, und Brüder von 
Geiſtlichen mußten anftatt ihrer Brüder vor Gericht er- 


Icheinen. War Diefes fchon Ichredlich, fo war doch noch 
Ichredlicher, was fie fpäter gewagt haben. In der Moche 
nach Pfingften nämlich hatte ſich das Volk nüchtern auf 
den Kirchhof begeben, um zu beten, weil Alle die Gemein-. 
ſchaft mit Georgios verabfchenten; als aber viefer fchlechte 
Menſch Das erfuhr, ftachelte er den Kommandanten Se— 


HR baftianus auf, ver ein Manichäer war, und zuleßt machte 


er felbft mit einer Schaar Soldaten, melde Waffen, bloße 


Schwerter, Bogen und Pfeile führten, gerade am Sonntag 
einen Angriff auf das Boll. Er traf nur wenige Beter 
an, da die Meiften ich wegen ver fchon vorgerüdten Stunde 
bereit8 entfernt hatten, und da verübten fie Solches, wie 
nur Derjenige thun kann, der es von ihnen gehört hat. 
Er errichtete nämlich einen Scheiterhaufen und führte die 


" 


. 
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| Jungfrauen an das Feuer, wo er fie zwang, zu befennen, a 
daß fie ven Glauben des Arius hätten; als er fie aber fie 


reich fah und daß fie das Feuer nicht fürchteten, da ließ 
ex fie vollends entblöfen und fo in das Angeficht Schlagen, 
fo daß fie nach einiger Zeit kaum wieder erkannt werben 
konnten. Berner peinigte er vierzig Männer, bie er in 
feine Gewalt befommen hatte, auf eine ganz neue Art und 


Weiſe. Er ließ nämlich friſche Ruthen von Palmen ſchnei— —— 


den, an welchen noch die Stacheln waren, und damit jene 
10. auf den Rüden fchlagen, daß Einige noch oft Ärztliche 
Hilfe gebrauchen mußten wegen der eingetriebenen Dornen, 


Andere auch vor Schmerzen ftaxben. Alle aber, die fie ; 


ergriffen hatten, verbannten fie zugleich mit den Jungfrauen 
nach der großen Dafe. Sa, nicht einmal die Leichname ber 
Berftorbenen ließen fie anfänglid) ven Verwandten zurüd- 
geben, ſondern fie verbargen dieſelben, wie fie wollten, ins 
dem fie fie unbegraben binwarfen, weil fie glaubten, daß 


fo ihre große Grauſamkeit verborgen bleiben würde. Sole ss 


ches thun dieſe Sinnlofen, weil fie aller Einficht bar find. 
Da nämlih die Verwandten der Geftorbenen über deren 
Befenntniß zwar fehr erfreut, wegen der Leichname aber 
betrübt waren, fo verbreitete fich der Auf ihrer Gottloſig— 
feit und Graufamfeit nur um fo weiter. Sie verbannten 
nämlich auch fofort aus Agypten und Fibyen mehrere Bi— 
ſchoͤſe, Ammonius, Mujus, Cajus, Philon, Hermes, Pler 
nius, Pfinofiris, Nilammon, Agapius, Anagamphus, Mar- 
kus, noch einen anderen Ammonius und einen anderen 
Markus, Drakontius, Adelphius, Athenodorus, und bie 
Priefter Hierax und Dioskurus. Diefe vertrieben fie mit 
folcher Graufamfeit, daß einige von ihnen nod) auf dem 
Wege, andere in ver Verbannung ftarben. Sie vertrieben 
aber überhaupt mehr als vreiffig Biſchöfe. Es trieb fie 
nämlid wie ven Achab eine Sucht, vie Wahrheit felbft, 
wenn ed möglich wäre, audzurotten. ; 

An jene Iungfrauen, welde dieſe Verfolgungen erdul⸗ 
bet hatten, richtete Athanafius Troftbriefe, in welchen er 
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— 850 E Cheodoretus Ren — 
Folgendes ſagt: Deßhalb möge Keine aus Euch ſich betrü⸗ 
ben, wenn auch die Gottloſen Euch das Begräbniß miß⸗ 
gönnen und die Beſtattung verhindern. So weit hat ſich 
nämlich die Verfolgungswuth der Arianer ſchon verftiegen, 
daß fie die Thore verfchloffen halten und um die Grab» 
mãler wie Dämonen ſchwärmen, damit von den Geftorbenen 
Keiner beigefeßt werden könne. 


Solches und Ähnliches alfo verübte Georgius in Ale⸗ 
randrien. Der heilige Athanaſius aber konnte keinen Ort 
als für ſeine Sicherheit hinreichend befeſtigt erachten, da 
der Kaiſer befohlen hatte, ihn entweder lebendig ihm vor— 
zuführen oder ihm das Haupt des Todten zu bringen, wo⸗ 
für ein ſehr großer Lohn verſprochen war, 


12, Die Synode in Mailand!) | 


Konftantius felbft begab ſich, da nach dem Tode des 
Konftans Magnentius fih des Abenplandes bemächtigt 
hatte, in großer Eile nah Europa, um den Ufurpator zu 
befämpfen; aber felbft viefer ſchwierige Krieg brachte in dem 

i Kriege gegen die Kirche Keinen Stilfftand. Man überrevete 
‚nämlich den Kaiſer, der leicht zu Allem überredet werben 
konnte und das Gift der Keberei bereits in ſich aufgenom= 
men batte, eine Synode nach Mailand, einer Stadt Ita⸗ 
liens, zu berufen und zuerſt Alle, die kommen würden, zu 
zwingen, der von ungerechten Richtern zu Tyrus über Je⸗ 
nen ausgeſprochenen Abſetzung beizupflichten, dann, nach— 
dem fo Athanaſius aus ver Kirche vertrieben wäre, ein 
neued Glaubensbekenntniß aufzuftellen. Allein Diejenigen, 
welche die faiferlichen Schreiben empfangen hatten, famen 
zwar zufammen, wollten aber weder. das Fine noch das Ans 
bere thun; ſondern meil fie dem anwefenven Kaifer in's 
Geficht hinein Vorwürfe machten, weil er zu Ungerechtem 


1) Im Jahre 355. 
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chen vertrieben und an die Äufferften Grenzen der bewohn⸗ 
ten Erde in die Verbannung geſchickt. Auch Diefes hat 
der bewunderungswürdige Athanafius in jener Apologie uns 
aufgezeichnet. 


Wer könnte Das alles erwähnen, was Jene gethan 


haben? Da gerade die Kirchen Frieden hatten und das 
Volk bei der Feier ver Geheimnifle betete, wurden ber Bir 
ſchof von Kom, Liberius, und Paulinus von der Metro- 
pole Galliens, Dionyſius von der Metropole Italiens, Lu⸗ 


cifer von der Metropole der Inſeln bei Sarbinien und 


Eufebins aus Italien,) alle gute Biſchöfe und Herolve 
der Wahrheit, ergriffen und verbannt, wozu man feinen 
anderen Vorwand hatte, als daß fie ver arianifchen Hä— 
refie nicht zuftimmen und die Verläumdungen und lügne— 
rifchen Anflagen, welche Jene gegen und gefchmiedet hatten, 


nicht unterfchreiben wollten. Bon dem großen, in Ehren 


alt geworvenen und mit Recht fo genannten, Hoſius brauche 
ich nicht zu reden; denn es ift wahrfcheinlich Allen befannt, 


daß fie auch Diefen haben vertreiben laſſen. Es ift Dies. 


fes fein ruhmlofer Greis, fondern einer, der bei Allen ſehr 
in Anfehen ftebt. Auf welcher Synode hätte er nicht ven 
Vorſitz geführt und durch feine zutreffenden Worte Alle 
überzeugt? Welche Kirche bewahrt nicht die fchönften Be— 
weife feiner Hirtenforge? Wer wäre jemals traurig zu ihm 
gefommen und nicht in Freuden von ihm gegangen? Wer 
Sprach ihm bittend an und wäre nicht nady Erfüllung ſei— 
nes MWunfches weggegangen? Dennoch haben fie auch an 
Diefen fi binangewagt, weil auch er, befannt mit ihren 


1) Baulinus von Trier, Dionyfius don Mailand, Lucifer 


von Calaris, Eufebins von Vercelli; der erfigenannte B. Panli- 


und wurde jedoch nicht von ber Synode zu Mailand, ſondern 
bereits zwei Jahre früher zu Arles verbannt. 


/ ; 








und Gottlofem nöthigen wolle, wurden fie aus ihren Kir ⸗ 
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gottlofen Verläumdungen, das Urtheil gegen uns nicht un» 
terfchreiben wollte, ; 


- Was fie alfo gegen jene heiligen Männer unternom— 

men baben, lehrt der vorftehenvde Bericht. Wie Vieles aber 
die Anführer der arianifchen Sekte fehr vielen Anderen ges 
than haben, erzählt ebenfalls dieſer heilige Mann in der» 
felben Schrift: Wen haben fie nicht, wenn fie ihn verfolgt 
und ergriffen hatten, nach ihrer Raune mißhandelt? Wen, 
nachdem fie. ihn gefucht und gefunden hatten, nicht in eine 
folhe Lage gebracht, daß er entweder elend fterben oder 
doch an allen Slievern Schaden nehmen mußte? Denn 
was fonftRichter zu thun pflegen, Das find auch die Werke 
Jener; oder vielmehr, erftere find die Diener ihres Wil- _ 
lens und ihrer Schlechtigfeit. Welcher Ort bewahrt nicht 
die Denkzeichen ihrer Bosheit? Wen, der von ihren Ge» 
finnungen abwich, haben fie nicht durch Lügen zu Grunde 
gerichtet nach Art der Fezabel? Welche Kirche beweint nicht 
die von Jenen ausgegangenen Berfolgungen der Bifchöfe? 
Antiochia beklagt den. gepriefenen, vechtgläubigen Euftathiug, 
Balaneä den Euphration, Paltos und Antarados den Ky— 
matiud und Karterius, Aorianopel den Eutropius, den 
Freund Chrifti, und feinen Nachfolger, den Lucius, der oft 
von ihnen in Ketten gelegt worden und fo geftorben ift. 
Anchra beflagt ven Marcelus, Berda den Cyrus, Gaza 
den Aſklepas. Diefe haben die Elenden fchon viel früher 
mißhandelt und vertrieben. Ferner ven Theodulus und 
Diympius, beide aus Thracien, fowie uns und unfere Prie— 
fter ließen fie verfolgen, fo daß, wenn wir gefunden wor- 
den wären, es und den Kopf würde gefoftet haben. Ein- 
mal wären wir beinahe ſchon auf dieſe Weife zu Grunde 
gegangen, wenn mir nicht wider Erwarten ‘auch bei diefer 
Gelegenheit ihnen hätten entrinnen fünnen. So lauten 
wenigſtens die Schreiben, welche in Betreff des Olympius 
und feiner Gefährten an den Prokonſul Donatus und un— 
fertwegen an Philagrius gerichtet waren. 












Di 





eſes waren alſo die Unternehmungen der gottlofen 





Sippe gegen die heiligen Männer. Jener Hoftus war Bir 


ſchof von Corbuba; er hatte ſchon auf der großen Synode 
zu Nicka ſich ausgezeichnet und bei der Zufammenkunft in 
Sardika den Vorfig geführt. Ich will nun hier die von 
dem lobwürdigen Liberius für die Wahrheit gehaltene freie 
müthige Bertheidigung!) und bie preiswürbigen even, 
welche er an den Konftantius richtete, im die Darftellung 
aufnehmen. Diefelben find nämlich, von gottliebenden Män- 
nern der damaligen Zeit aufgefchrieben worden, weil fie 
tauglich find, bei ven Freunden göttlicher Dinge den Eifer 
zu weden und zu ſchärfen. Diefer Libexius regierte nah 
— tem Nachfolger des Silveſter, die römiſche 

icche.2) SLR". 


13. Unterrerung des Kaifers Konftantius und 
des römifchen Papftes Liberius. 


Konftantius:?) Da Du Chrift bift und Bifchof unfe- 
rer Stadt, jo haben wir es für billig erachtet und ermah— 
nen Dich nun, nachdem wir Did haben rufen laffen, daß 
Du der verbotenen Irrlehre des unfeligen Athanafiug bie 
Gemeinſchaft aufkündigeſt. So hat namlich der Erdkreis 
geurtheilt und ihn durch Synodalurtheil von der firhlihen 
Gemeinſchaft ausgeſchloſſen. — Fiberius: OKaifer fire 


liche Urtheile müſſen mit großer Sorgfalt gefällt werden; 
wenn es daher Deinem frommen Sinne gefällt, fo befiehl, 


daß ein Gericht zufammengefeßt werde; und wenn aladann 
Athanaftus der Verdammung ſchuldig erfunden wird, fo 
wird nach der von der kirchlichen Gewohnheit gebilveten 


1) Stiedif bloß raoönote. “ 
.2) Sitvefter 314—35 ; Sulius1.337—52; Liberiug352—66.— 
Zwiſchen Silvefter und Julius regierte noch Marfus 336, 
3) Griechiſch: „Der Kaiter Konftantins fagte“ und fo au 
im Folgenden: „Der Bifchof Liberius fagte," DRS. Al: 


Theodoret’2 ausge. Schriften, 23 















354 a pendnrehs 


Form ‚das Mxtheil gegen ihn geſprochen werden; denn es 
geht nicht an, einen Mann zu verurtbeilen, über ven wir 
nicht gerichtet haben. — Konftantius: Der ganze Erdkreis 
bat über feine Gottlofigfeit geurtheilt, aber wie von Anfang 





—— 


an ſucht er nur das Rechte zu verſpotten.) — Liberius 
Alle, To Diele unterfchrieben haben, waren nicht Augenzeu⸗ 


gen des Sefchehenen, fondern aus Rückſicht auf Ehre, aus 


Furcht und im Gedanken an Deine Ungnade (haben fie Das 


-gethan). — Der Raifer: Was fol Das mit ver Ehre over 


Bucht oder Ungnade? — Liberius: Diejenigen, welche Die 


| : Ehre Gottes nicht Lieben, haben Deine Gefhenfe Dem vor» 
gezogen, ven fie nicht mit Augen fehen, und deßhalb ohne 


Unterfuchung geurtheilt, was von Chriften fern fein follte. — 
Der Kaiſer: Aber er ift doch in feiner Gegenwart gerichtet 
worben auf der Synode zu Tyrus, und alle Bifchöfe des 
Erodfreifes haben funodalifch über ihn geurtheilt. — Libe— 


rin: Er ift noch fein einziges Mal in feiner Gegenwart 
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gerichtet worben; denn Diejenigen, welche damals fich ein- 


gefunden und über ihn geurtheilt haben, haben viefes Urs 


lheil exit, nachdem Athanafius fich ſchon entfernt hatte, ohne 


Grund gefällt. — Der Eunuch Eufebius: In der Synode 
zu Nicäa wurde er als vom katholiſchen Glauben abgewi⸗ 
chen bezeichnet.) — Fiberius: Nur Fünf von Denjenigen, 


die mit ihm in die Mareotis gereift waren, haben ihr Ur- 


theil abgegeben. Diefe hatte man entiendet, um über ven 
Gegenftand der ‚Unterfuhung eine Denkſchrift gegen ihn 
aufzufegen. Bon venfelben find Zwei bereits.geftorben, näme 


RS lih Theogonius und Theodorus; die übrigen Drei leben 


° 


VV BGriechiſch: z0v xuıpov diemaiteı, vieleiht: „er zieht die 
Zeit unnäg bin,“ obwohl dieſer Gebrauch von dierreitev nicht 


nachweislich ift. 


2) Auftatt „zu Nieäa“ ift wahrſcheinlich zu Iefen „zu Tyrus“ 
oder „zu Sardila” ; denn in Nicäa wurbe nicht gegen Athana- 
fin® verhandelt, fondern nur im Tyrus und in Philippopolis, 
wo bie Ariauer während der Synode von Sardika ihre häretiſche 
Zuſammen kuuft hielten. 
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. no, Mares, Valens und Urſacius. Zu Sarbifa nun | 
verlangte man von diefen Abgefandten eine Erklärung wer 


gen der Sache; viefelben reichten auf der Synode‘) eine 


Schrift ein, worin fie um Berzeihung bitten wegen ber in 
der Mareotis verläumderifch. und im Parteiintereſſe von 


ihnen gegen Athanafius zufammengeftellten Denkſchrift. 


Diefe Schrift befindet fich jeßt in unferen Händen. Mit 
welchen von Beiden, o Kaiſer, follen wir uns nun bewe- 


gen laflen in Gemeinfchaft zu treten, mit Denen, vie früher 


Richter waren und fpäter um PVerzeihung baten, oder mit 


Denen, die nun über Jene gerichtet haben? — Biſchof 
Epiktetus: O Raifer, nicht um des Glaubens willen, auch 


nicht im Intereſſe der Firchlichen Rechtfprechung führt ir 


berius heute dieſe Reden, fondern nur, damit er vor den 
Senatoren zu Rom ſich rühmen könne, daß er ven Raifer 


— 


durch feine Beweisführung überzeugt habe. Der Kaiſer 


Der wievielſte Theil des Erdkreiſes biſt Du, daß Du allein 
einem unſeligen Menſchen anhängſt und den Frieden des 
Erdkreiſes und der ganzen Welt ſtörſt? — Liberius: Wenn 
ih auch allein bin, fo ift darum die Sadje des Glaubens 
nicht fchwächer; denn auch im alten Bunde wurden nur 
Drei gefunden, die fich dem Befehle wiverfeßten. — Der 
Eunuch Euſebius: Du machſt unferen Kaifer zum Nabu— 


chodonoſor. — Liberius: Keineswegs; aber gerade fo verur⸗ 
theilft Du grundlos einen Mann, über den wir nicht gerichtet. 


haben. Sch verlange aber, daß zuerft eine allgemeine Un- 


1) Liberius meint nicht die Synode von Sarbila, ſondern 
eine römiſche Synode vom Jahre 349, wo Urſacius und Balens 


ben Bapft Julius eine Rechtfertigungsſchrift übergaben, um in 
die römische Gemeinſchaft aufgenommen zu werben. (Balefius) 
Hierzu fahen fie ſich vielleicht Durch den Umftand bewogen, DE 
in der Geſinnung des Konftantius feit dem frevelhaften Begin- 


nen des Stephanus von Antiodhien ein momentaner Umſchwung 
eingetreten war. 


23% 





N: 
* 
ir 















F Theodoretus 





a — 


erſchrift ſtattfinde zur Bekraäftigung des nicäniſchen Glau⸗ 


bensbekenntniſſes, damit fo, nachdem unſere Brüder aus 


der Verbannung zurüdgerufen und ihren Sitten wieder ge— 





‚geben, und wenn Diejenigen, welche jetzt Perwirrung in 


‚den Kirchen anrichten, als mit dem apoftolifchen Glauben 


übereinftimmend erfunden find, alsdann alle nad) Aleran- 
drien zufammenfommen und dort in Gegenwart des Ver— 


ne  Elagten ſowohl wie ver Kläger und ihres Vertheidigers wir 








— 
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die Sache unterſuchen und nach allen Seiten hin erwägen. — 
Biſchof Epiktetus: Es wird aber das öffentliche Fuhrweſen 
nicht hinreichen für einen ſolchen Umzug der Biſchöfe. — 


Liberius: Die kirchlichen Angelegenheiten bevürfen nicht des 


öffentlichen Buhrmeiens. Die Kirchen find reich genug, um 
ihre Bifhöfe bis an das Meer zu befördern. — Der Kai— 
fer: Was fchon feft beftimmt ift, kann nicht mehr rüdgin- 
. gig gemacht werben; denn das Urtheil fo vieler Biſchöfe 
muß Beftand haben. Du allein bift e8, der die Yreund« 
ſchaft jenes Frevlers fefthält. — Liberius: O Kaifer, wir 
haben noch nie gehört, daß in Abwelenheit des Angeklagten 
der Richter ihm Frevel vorgeworfen habe, als wenn er eine 


 perfönliche Feindſchaft an dem Menſchen auslaflen wollte. — 


Der Ratifer: Jener hat zwar Alle insgefammt gefränft, 
aber Keinen fo wie mid. Er begnügte fich nicht mit dem 
Untergange meines älteren Bruders, ſondern hörte nicht 
auf, ven Konftans feligen Andenkens zur Feindſchaft gegen 
mich zu reizen, wenn ich nicht mit mehr als gewöhnlicher 


Sanftmuth fowohl gegen den Anreizenden wie gegen den 


Sereizten den gefährlihen Augenblik überftanden hätte, 
Kein Sieg gilt mir fo viel, nicht einmal ver über Ma— 
gnentins und Silvanıs, wie die Entfernung dieſes ver— 
ruchten Menſchen von den kirchlichen Gefhäften. — Libe— 
rius: Wolle nicht durch die Biſchöfe Deine Feindſchaft bes 
friedigen, o Kaiſer; denn die Hände der Diener der Kirche 
müflen der Heiligung dienen! Wenn e8 Dir aljo gefällt, 
fo befiehl, daß bie Biſchöfe auf ihre Site zurüdgerufen 
werben; findet es fich alsdann, daß fie mit den heutigen 
Anhängern des zu Nicha entworfenen rechtgläubigen Bes 
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kenntniſſes übereinftinnmen, dann möge man an einem Orte 
zufammenfommen und für den Frieden der Welt Sorge 
tragen, damit nicht befchloffen werbe, einem unſchuldigen 
Manne ein Brandmal aufzudrüden. — Der Kaifer: &8 
handelt fih nur um Eines. Ich will Di, nahdem Du 
mit den Kirchen in Gemeinſchaft getreten bift, wierer nnh 
Rom ſchicken. Deßhalb nimm Rüdfiht auf den Frieden, 
unterfchreibe und fehre zurück nah Rom! — Xiberius: Den 
Brüvdern in Rom habe ich Thon Lebewohl geſagt; denn bie’ 
firhlichen Satungen ftehen höher al8 der Aufenthalt in 
Kom. — Der Raifer: Alſo haft Du drei Tage Beventzeit, 
ob Du unterschreiben und nah Kom zurüdtehren wlt 
oder Dich entfehließen, an welchen Ort Du bingebracht zu “ 
werben wilnfcheft. — Xiberius: Die drei Tage Ausftand 
fönnen an dem Beſchluß Nichts Ändern; ſchicke mich alfo, 
wohin Du wilft! — 


Als nun nad) zwei Tagen Liberius wieder vor Gericht 
geführt worben und feinen Entihluß nicht geändert batte, 
befahl der Raifer, ihn nach Berda in Thracien zu verban⸗ 
nen. Nachdem Liberius hinausgegangen war, ſchickte ihm 
ver Kaifer fünfhundert Goloftüde zur Dedung feiner Ko— 
ften. Liberius aber Sprach zum Überbringer :-Gehe und _gib 
e8 dem Raifer zuruck; denn er hat ed nöthig für feineSol- 
daten! Ehbenfo ſchickte ihm auch die Kaiferin die gleiche 
Summe. Fiberins aber fagte: Gib auch Das dem Kaifer 
wieder; denn er hat es nöthig für die Ausrüftung jener 
Soldaten! Wenn aber ver Kaifer e8 nicht bevarf, fogib 
e8 dem Auxentius und Epiktetus; dieſe fönnen fo Etmas 
gebrauden. Da er alfo von vielen Nichts nahm, brachte - 
ihm der, Eunuch Eufebins andere. Zu Diefem ſprach 
Siberius: Du haft die Kirchen des Erdkreiſes ausgeplün- 
dert und willft mir wie einem Verurtheilten ein Almojen 
geben! Gehe und werte erſt ein Chriſt! — Nach drei 
Tagen alfo wurde er, ohne Etwas angenommen zu haben, 
in die Verbannung geführt. $ FA 








— 








Dre as  Rädtehr — veitigen fir \ 
berius. 


Der —— Kämpfer für die Wahrheit Beni fich 
Mi, wie befohlen, nach Thracien. Zwei Jahre fpäter kam 
Konſtantius nach Rom. Da baten die Frauen der in Amt 
und Würden befindlichen Männer dieſe inſtändigſt, daß ſie 


beim Konſtantius anhalten ſollten, damit der Hirt ſeiner 
Heerde zurückgegeben würde, indem fie fagten, daß, wenn 


jene Diefes nicht erreichten, fie (die Frauen nämlich) fie im 
Stihe laflen und zu jenem großen Hirten hineilen wür— 
den. Diefe aber antworteten, fie fürchteten ven Zorn des 
Kaiſers; es fei nämlich warfcheinlich, daß er ihnen als 


Männern nicht die geringfte Nachficht würde zu Theil wer- 


‘ven laffen; wenn ihr ihn aber bittet, wir er euch ohne 
Zweifel Schonung angeveihen laſſen, und e8 wird dann 
von Zweien das Eine gefchehen, entweder wird er die Bitte 
annehmen, oder wenn er fich nicht bewegen läßt, wird er 
euch ungeftraft zurüdichiden. Dielen Plan nahmen Die 


angeſehenen Frauen auf und erfchienen in ihrem gewohn- 


ten reihen Schmude vor dem Kaiſer, damit er, ſchon am 
Gewande fie als vornehm erfennend, ihnen Achtung und 
Schonung entgegenbringe. So traten fie vor ihn hin und 
baten , er möge fih erbarmen einer fo großen Stadt, die 
ihres Hirten beraubt und den Angriffen der Wölfe preis- 
gegeben fei. Jener aber antwortete, die Stadt bebürfe kei— 
nes anderen Hirten; fie habe einen Hirten, ver für fie for= 
gen könne. Es war nämlich nach dem großen Liberius 
einer von feinen gläubigen Diafonen gewählt worten, Fe— 
lir mit Namen, welcher das nicäniſche Glaubensbelenntniß 
zwar unverfehrt bewahrte, aber mit. ven Gegnern deſſelben 


ohne Scheu Gemeinschaft unterhielt. Im Folge deflen be= 


trat feiner ver Bewohner Roms die Kirche, wenn er darin 
war. Das fagten auch jene Frauen dem Raifer. Hierdurch 
bewogen befahl er, jenen ausgezeichneten Mann zurückzu— 
rufen, und e8 follten dann Beide zufammen bie Kirche rer 
gieren. Als dieſes Schreiben im Cirkus vorgelefen wurde, 









tief das Volt, die Entſcheidung des Kaiſers fei billig und 
 angemeffen; denn auch die Zufchauer feien in zwei Par- 
teien getheilt und würben nad) der Farbe benannt; es mülle 








alfo der Eine viefer, der Andere jener Partei vorftehen. 


Nachdem fie fo das Schreiben des Kaiſers ins Zächerliche = 





gezogen hatten, riefen fie einftimmig: Ein Gott, ein Chr 
Aus, ein Biſchof! Diefes find die eigenen Worte, welhe 


ih aufnehmen zu müffen glaubte. In Gemäßheit dieſes 
durch Gottesfurcht und Rechtsſinn ausgezeichneten Kufes 
des chriftlichen Volkes kehrte der erhabene Liberius wieder 
zurüd. Felir aber begab fi) weg und nahm feinen Wohn- 
“fig in einer anderen GStabt.) — el 
Diefes habe ih im Anfchluß an die Vorgänge mit den 
Bifhöfen in Mailand berichtet, um ven Zufammenbang 
der Erzählung zu wahren. Nun fehre ich aber wieder zur 
Reihenfolge der Ereigniffe zurück. 


15. Die Synode zu Rimini.‘ 


Nachdem die Vorkämpfer ver Nechtgläubigfeit vertrier a 


ben waren, dachten Diejenigen, "welche den Sinn des Kai⸗ 


1) Mit Theodoret übereinſtimmend berichten Sofrat. IL, 37, 
Sozom. IV, 11 u. 15 — Diejer jedoch etwas ungünftiger fir 
Fiberius — und Sulp. Sev., Chron. II, 39, bie Rückkehr des 
Liberius, während Athanafius, Hilarius und Hieronymus dur) 
ihre Angaben den Grund zu der Darftellung vom Yalle des Li⸗ 
berius gegeben haben; vgl. Hefele, Cone.-Geſch. I, 682 ff. 

2) Im Jahre 359. Unter den Arianern ſeibſt war jeıt ihrem 
äufjeren Sieg über die Orthodoxen zu Mailand 355 die Spaltung 
in firenge Arianer, Anhänger des Aetius und Eunomius, und 
Semiarianer oder Eufebianer offen hervorgetreten, worauf Theo- 
doret erfi weiter unten Kap. 25 zurädlommt. Ju Rimini⸗ Se⸗ 
leucia follten nun alle Meinungen, Homoouſianer, Yomoioufianer 
und Unomder vereinigt werben, Die Arianer brachten zur Sy— 
node eine vorher in Sirmium verfaßte ſemiarianiſche Glaubens⸗ 
formel — die vierte ſirmiſche — mit, Deren Unterſchrift fie von 
den abendländifhen Biſchöfen Anfangs vergeblich verlangten; 
vgl. Hefele, Conci⸗Geſch. I, 697 fi RN oe 
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ſers nach ihrem Gutdunken lenkten, ſie könnten nun ſehr 


leicht den ihnen entgegengeſetzten Glauben befeitigen und 


die Lehre des Arius einführen. Dekbalb überreneten fie 
den Konftantius, die Bifchöfe des Morgenlandes und des 
- Abendlandes nah Rimini zu berufen und ihnen zu befeh⸗ 


len, daß fie die Ausdrücke „Wefen“ und „meiensgleich“ aus 


den Glaubensbefenntniffe entfernten, weil diefe ale Schuß: 


wehren gegen die Schliche des Artus von den Vätern er- 
dacht worden waren. Diefe Ausprüde nämlich, fasten fie, 
hätten die Spaltung in den Kirchen herbeigeführt. Als 


‚Ihlichten und einfachen Sinnes waren. Sie fasten näms 


Mich, e8 ſei nicht nöthin, daß wegen zweier Worte , bie zu— 








dem nody ſchriftwidrig feien, der Leib der Kirche zerriffen 
werde; man folle fagen, daß der Sohn dem Erzeuger in 


Allem ähnlich fei, aber das Wort „Wefen“ als nicht fchrifte 
gemäß meglaffen. Allein man merkte ven Betrug und wies 
Diejenigen, welche fo redeten, zurüd; Dugegen legten fie 
dem Kaifer ihre Anficht fchriftlich vor. Sie feien, fagten 
fie, Söhne und Erben der in Nicka verfammelten Bäter; 
wenn fie e8 aber unternähmen, von Dem, was Jene ge⸗ 
ſchrieben, Etwas wegzunehmen oder Dem, was auf das 
Beſte angeorbnet fe, Etwas hinzuzufügen, fo würden fie 
fi) als unächte Söhne erweifen, indem fie zu Anflägern 
ihrer Väter witrden. Die genauere Kegel ihres Glaubens 


wird aber noch beſſer ihr Schreiben an ben Konftantiug 


ung zeigen, 
Synodalſchreiben der in Rimini verfammelten 
Biſchöfe an ven Raifer Konftantiug.) 


s Nah Gottes Ratbihluß und auf Deine Anordnung 
bin ift, wie wir glauben, has früher in Sachen des Glau— 


4 


1) Diefes Schreiben findet fich "and bei Athanaſius opp. 


B3 


. man nun zufammengefommen war, verfuchten die Anhäne. 
ger der arianifchen Irrlehre die Menge der Verfammelten 
zu überliften und zwar vorzugsweife Die Abenbländer, melde 












Er Kichen-Gefdyichte IL. c. 15 EN BOT, 
bens Entfhievene zu Stante gefommen. Wir Biſchöfe 
haben ung nämlih aus allen Städten des Abendlandes in 
Kimint eingefunden, damit fowohl der Ölaube ver Fatho- 
liſchen Kirche erkannt ald auch die Widerſacher deſſelben 
offenbar werden möchten. Nach forgfältiger Unterfuhung 
haben wir e8 nun für das DBefte erfunden, daß der von 
Alters her beftehenve Glaube, den die Propheten und die Evan- 
gelien und die Apoftel im Auftrage Jeſu Chriftt, umferes 
Herrn, welcher auch der Beſchützer Deines Reiches und 
Deiner Wohlfahrt Hort ift, verfündigt haben, daß diefer 
von uns allen feft bewahrt werde und wir darin bis and 
Ende aushalten. Es ſchien unftattbaft und unerlaubt, an 
Dem, was aut und recht beftimmt ift, Etwas zu ändern, 
nämlih an Dem, was zu Nicha unter dem hochberühmten 
SKonftantin, Deinem Vater und Kaifer, durch gemeinfame 
Erwägung feftgefeßt worben tft, wovon die Kunde und das 
Berftändniß zu den Ohren und zur Einficht aller Menſchen 
durch laute Verkündigung gelangte, und was fih als eine 








zigeg Mittel zum Schutz gegen die arianiiche Häreſte und 


zum Verberben verfelben erwiefen bat. Dadurch ift nicht 
allein viefe, fondern auch jede andere Häreſie überwunden 
worden. In der That ift e8 bevenflich, dieſem Glauben 
Etwas hinzuzufügen, und gefährlich, Etwas davon wegiur 
nehmen; denn wenn das Eine oder Das Andere gefchieht, 
fo haben die Gegner Freiheit, zu thun, mas fie wollen. 
Daher wurden auch Urfacius und Balens, nachdem fe fih 
als Anhänger und Gefinnungsgenoffen der grianiſchen Lehre 
zu erfennen gegeben hatten, von unferer Gemeinichaft öf⸗ 
fentlich ausgeſchloſſen. Um verfelben wieder theilhaftig zu 
werben, baten fie um Verzeihung und Nachficht für Das, 


tom. 1. p. 2. p. 723, und bei Hilavins als achtes Fragment 
eines verloren gegangenen biftoriihen Wertes in etwas verän⸗ 
dexter, Iateinifcher Fafjung, Hilar. opp. tom. II. p. 687, ſowie 
auch bei Solrates II, 87, Sozomenus IV, 18, Epiphanius hist, 
trip..V, 21 und bei Nicephorus Kallifti IX, 40, SR 


— 








Yet 





bei der Gelegenheit. da zu Mailand die Synode abgehalten 


' wurde, welcher auch die Priefter der römiſchen Kirche bei⸗— 


wohnten.) Wir haben alfo zufanımen erwogen, daß der 


auch nach feinem Ende noch des Andenkens würbdige Kon— 
ſtantin mit aller Sorgfalt und Umſicht das. Glaubensbe— 


fenntniß entworfen und herausgegeben hat. Nachdem er 


nun aus diefem Leben nach Empfang der Taufe abgefchies 
‚den und zum wohlverdienten Frieden eingegangen ift, haben 


wir es für unpaffend gehalten, nad ihm etwas Neues zu 
machen und ung über fo viele heilige Befenner und Mar- 
tyrer hinmwegzufeßen, welche viefes Glaubensbefenntniß mit 
unterfchrieben und aufgeftellt haben, veren Glauben Gott 
bi8 zu den Tagen Deiner Herrichaft erhalten hat durch 





worin fie wohl einfahen, daß fie gefehlt hatten. So ber 
zeugt auch das Schreiben, welches von ihnen Ausgegangen 
ib, damit ihnen dadurch Straflofigfeit für Alles und Ber 
“ ‚ ‚zeihung ihrer Fehler zu Theil würde. Diefes ift gefchehen 


unferen Herrn Jeſum Chriftum, durch den auch Dein Reich. 


fo ausgedehnt worden, daß Du fogar unfere Länder bes 
berrfcheft. Indeſſen haben fih wiederum unfelige Men— 
Ichen, deren Gefinnung zu beflagen ift, in tollfühnem Wag- 


niß zu Berfündigern der gottlofen Meinungen aufgeworfen 


x 


und e8 unternommen, die entworfene Kegel der Wahrheit 


ganz umzuftürzen. Als nämlic Deiner Aufforderung ger 
mäß die Synode abgehalten wurde, da ließen auch Jene 


ein deutliches Bild ihrer Arglift hervortreten. Sie fuchten 


nämlich duch Lift und Gewalt etwas Neues aufzubringen 


und gewannen zu Genoſſen ihrer Partei einen gewifien 


ermanius, Aurentius und Gajus, welde Spaltung und 


Ä Zwietracht ſäeten, deren Lehre, obwohl nur eine, doch ſchlim⸗ 


Hier ift nicht die Synode vom Jahre 355 gemeint, fon- 
dern eine frühere, orthodore vom Jahre 345, welche fi) mit der 


Irrlehre des Bhotinus von Sirmium beſchäftigte, und an “welche 


Urfacius und Balens, da Kaifer Konftantius damals dem Atha⸗ 
nafius gewogen ſchien, heuchleriſche Schreiben zum Beweiſe ihrer 
Rechtglaͤubigkeit gerichtet hatten; vgl. Hefele, Conc.⸗Geſch. I, 637. 
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um ihreAnficht offenbar zu machen. Damit num nicht fort⸗ 
während die kirchlichen Angelegenheiten denfelben Stürmen 
preisgegeben feien, und damit nicht Berwirrung und Uns 


ruhe bin= und hermogend Alles durch einander werfe, [bien 
ed am fiherften, das vorlängft Beitimmte feft und under 


rüct zu bewahren und die Vorerwähnten von unferer Ge⸗ 
meinfchaft auszufchließen. Deßhalb haben wir Die Geſandten 


an Deine Milde abgeichickt, welche Dich in Kenntniß feßen 2 


und die Anficht der Synode Dir. fund thun mögen. Die⸗ 
fen Gefanpten haben wir. vor Allem aufgetragen, daß. fie 
von dem Alten und Rechten ausgehend den Beweis für 


die Wahrheit liefern ſollen. Diejelben werden auh Deine 


Heiligkeit überzeugen, daß nicht, wie Urfacius und Balens 
fagen, dann Friede fein wird, wenn von dem Rechten Etwas 
weggenommen würde. Wie könnten Diefe auch Frieden 
Bringen, da fie gerade den Frieden zerftören? , Im Gegen- 
theil würde daraus Zank und Unruhe fomohl den übrigen 


Städten als beſonders der Kirche Roms erwaclen. Da 


her bitten wir Deine Milde, daß Du mit geneigtem Ohr 
und fanftem Blicke auf unfere Geſandten ſchaueſt und nicht 


zum Hohn auf die Verftorbenen etwas Neues einzuführen. 


verftatteft, fonvern laß uns bleiben bei dem von den Vor⸗ 
eltern Beſtimmten und Feſtgeſetzten, von denen wir wohl 
ſagen möchten, daß fie mit Sorgfalt und Einſicht und mit 





s 


1) Griechiſch: eis 76 auupßovdıov judv uerjyayov &avrods 
ws doxsiv Eregbv vu ygupeiv. Die lateinifche Ueberſetzung bat: 


— 7 | — —— 
mer war als eine ganze Menge von Sottesläfterungen. 
Da fie aber merften, daß wir ihre Abfichten nicht theilten 
und ihren ſchlimmen Plänen nicht zuftimmten, brängten ſie 
fih in unfere Berathung ein unter dem Scheine, etwas 
Anderes zu Schreiben.) Es bedurfte aber nur kurzer Zeit, 


ut aliud quippiam scribere viderentur. Hilarius; putaverunt 


aliter esse conseribendum. 











dem heiligen Geift gehandelt haben. Denn was Jene jetzt 


Neues bringen wollen, Das wird bei ven Gläubigen Un— 
glauben und bei den Ungläubigen Herzenshärte erzeugen. 
Wir bitten ferner, Du wolleft befehlen, daß die in ver 
Fremde Vermeilenden, melche die Laſt des Alters und bie 


Noth der Armuth aufreibt, unbehinvert die Rückkehr in 


ihre Heimath ergreifen fünnen, damit nicht die Kirchen 
nad Entfernung der Biſchöfe verwaift bleiben. Sodann 


bitten wir noch zu allem Dem um Diefes-, daß Nichts we» 


der weggenommen werde von den vorhandenen Sabungen 


noch auch hinzukomme, ſondern Alles unverbrüchlich bleibe, 


wie e8 von Deinem Pater frommen Angevenfens an big 
auf diefe Zeit bewahrt worden ift. Auch wolleft Du be— 
fehlen, daß wir nicht länger uns abquälen und von unſe— 
ren Sprengeln fern bleiben, Sondern daß die Biſchöfe mit 


Nas ihrem Bolfe in Frieden ven Gebeten und Opfern obliegen, 


betend fir Deine Herrſchaft und Wohlfahrt und den Frie- 
den, den die Gottheit für immer Dir verleihen möge. Un— 
fere Öefandten werden die Unterfchriften und Grüße ber 
Biſchöfe mitbringen, ſowie auch aus der heiligen Schrift 
felbft Deine Heiligkeit belehren. 


Dieſes Schreiben Hatte man alfo durch die Gefandten 
abgeſchickt. Allein die Günftlinge des Ratfers nahmen zwar 
den Brief und überreichten ihn dem Kaiſer, die Gefandten 
aber ließen fie nicht zu, unter dem Vorgeben, der Herrfcher 
ſei mit den Sorgen für ven Staat befchäftigt. Diefes tha- 
ten fie in der Meinung, die Bifchöfe würden Durch die 


Ränge der Zeit überdrüffig und im PVerlangen nad ver 


Rückkehr in die ihnen amvertrauten Städte fich genöthigt 


- Sehen, den gegen die Härefie errichteten Wall zu durch 


bredhen und abzutragen. Aber diefe Lift nüßte Nichts; bie 
tapferen Vertheidiger des Glaubens ſchickten einen zweiten 
Drief an den Kaifer mit der Bitte, die Gefandten zu em— 


pfangen- und fie felbft zu entlaffen. Ich will auch dieſen 


in die Darftellung aufnehmen, 


’ 
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ben der Synode an den 


a 


Konſtantius, dem Stegreihen, dem frommen 
Kaiſer, die Bifhöfe zu Rimini. 3 


Das Schreiben Deiner Milde haben wir empfangen, 
ruhmwuͤrdiaſter Raifer und Herr, welches befagt, daß Du 
wegen Abhaltung durch Staatsgeſchäfte bis jet unfere Ger 
fandten nicht haft vorlaffen können. Du befiehlit ung nun, 
deren Ruckkehr abzuwarten, bamit Deine Frömmigkeit une 
fere Meinung und den Glauben ver Vorfahren kennen lv 
nen fünne. Allein eben Jenes, was wir mitgetheilt haben, 
Das tragen wir auch jet wieder Deiner Milde vor, da 
wir in feiner Weife von unferer Anficht zurückgekommen 
find, und wir bitten Dich, daß Du mitWohlmwollen fowohl 
diefes Schreiben unferer Niedrigkeit, worin wir jeßt Deinem 
frommen Sinne Antwort »geben, al® auch jenes, weldes 
wir durch unfere Gefandten Deiner Güte haben überreichen 
Yaffen, aeneigteft entgegen nebmeft. Wie fehr e8 aber trau 
vig fein- würde und ungebörig, wenn in Deinen glüdlihen 
Beiten fo viele Kirchen ohne Bischöfe zu fein fchtenen, Das 
wird Deine Milde mit un® einfehen. Daher bitten wir 
nod einmal, ruhmwürdigſter Herrfcher, daß Du vor Ans 
bruch des firengften Winters, wenn es Deiner Menfchen- 
freunvlichfeit gefällt, uns zu unferen Kirchen zuxückkehren 
Yaffeft, damit wir Gott, dem Allherrſcher, und Ehrifto, feinem 
Sohne, unferem Herin und Erlöfer, für die Aufrechterhals 
tung Deiner Macht zugleich mit vem Volfe, wie wir gethan 
haben und thun, heiffe Gebete darbringen fünnen. ? 


16. Die Shnode zu Nice in Thracien und dag 
dort entworfene Glaubensbelenntniß.) 


Nach dieſem Schreiben reizten die Arianer den Zorn 


— — — 
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des Kaiſers auf und verſammelten die meiſten der Biſchöfe 


gegen ihren Willen in einer Stadt Thraciens, mit Namen 
Nice. Sie täuſchten die Einen, die ſchlichten Sinnes waren, 
und jagten den Anderen Furcht ein und brachten fie dahin, 
daß fie die ſchon vorlängft gegen den rechten Glauben von 
ihnen erfonnene ft in's Werk feßten, indem fie die Worte 
„Weſen“ und „weſensgleich“ aus dem Glaubensbekenntniß 
entfernten und ſtatt deſſen „ähnlich“ hineinſetzten. Ich will 
auch Dieſes in die Geſchichte aufnehmen, nicht als wenn 
es zu billigen wäre, ſondern weil es für die Sekte des 
Arius eine Anklage enthält, va die Irrgläubigen ver jetzigen 
Zeit nicht einmal mehr daran fefthalten, fondern anftatt 
Ahnlich“ nun „unähnlich“ ſagen. 


Glaͤubensbekenntniß weldes zu 
Nice in Thracien entworfen wurde. 


Wir glauben an einen einzigen wahren Gott, den all— 
mächtigen Vater, von dem Alles ift, und an den eingebos 
xrenen Sohn Gottes, der vor allen Zeiten und vor jedem 
Anfang aus Gott geboren ift, durch den Alles wurde, das 


. Sichtbare und das Unfichtbare. Wir glauben an ven Ein: 


geborenen, ver geboren ift einzig aus dem einzigen Pater, 
Gott aus Gott, ähnlich dem Erzeuger, dem Pater, nad 
der Schrift, deſſen Erzeugung Keiner kennt aufler dem Ba- 
ter allein, der ihn erzeugt hat. Wir willen, daß dieferein- 
geborene Sohn Gottes, gefandt vom Vater, berabgelommen 


don Rimini, welche bis dahin zu Adrianopel hatten warten müf- 


& ſen, gebracht und ſchließlich vermocht, das folgende Glaubensbe- 


fenntniß zu unterfhreiben. Dasfelbe flimmte wahrſcheinlich iiber» 
ein mit dem urfprängli der Synode zu Rimini bor elegten, 
Später wurden dann auch die im Rimini feibft bi® tief in ben 
Winter hinein zurüdgehaltenen und mit dem Eril bedrohten Bi- 
ſchöfe dahin gebracht, daß fie dieſes Glaubensbekenntniß alfo 
das Homoioufios, annahmen, 
1) Griechiſch: nloris — oz &Ü Eyovoe. 
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iſt vom Himmel, wie geſchrieben ſteht, zur Wegnahme ver 
Sünde und des Todes, und geboren iſt aus dem heiligen 
Geifte und Maria, ver Jungfrau, wie gefchrieben fteht, 
dem Fleiſche nach; daß er verkehrt hat mit ven Jüngern 
und nach Erfüllung des ganzen Heilswerfes gemäß dem Wil⸗ 





Yen des Vaters gefreuzigt, geftorben, begraben und zur Um i 


termelt abgeftiegen ift, vor dem die Hölle felbft gezittert 
hat.!) Wir glauben, daß er auferftanden ift von den Todten 
am dritten Tage, wiederum verkehrt hat mit den Jüngern 
vierzig Tage hindurch umd aufgenommen?) ift in den Him— 
mel, fißet zur Nechten des Vaters; daß er kommen wird 
am lebten Tage bei der Auferftehung in der Herrlichkeit 
des Vaters, zu vergelten Jedem nad) feinen Werfen. Und 
an den heiligen Geift, den ver eingeborene Sohn Gottes 
felbft, Jefus Chriftus, Gott und Herr, verheiſſen hat dem 
Menfchengefchlechte zu Senden, den Paraklet, wie geſchrieben 
fteht, ven Geift der Wahrheit; den er auch felbft fandte, 
nachdem er aufgefahren?) in ven Himmel und fißet zur 
Kechten des Baterd. Von dort wird er fommen, zu rich⸗ 
ten Lebende und Todte. Das Wort „Weſen“ aber, welches 
von ven Vätern in fchlichtem Sinne eingeführt wurde, je- 
doch dem Volke, weil nicht verftanden, Argerniß bereitete, 
haben wir, weil es ſich in ver Schrift nicht findet, zu be— 
feitigen beichlofien, fo daß fernerhin durchaus nicht mehr 
vom Weſen gefprochen werben fol, befonder8 da die heir 
Yigen Schriften nirgendwo in Bezug auf Vater und Sohn 
des Weſens geventen; auch fol in Betreff der Perfont 


1) Griedh.: Unterwelt — ra zareyIovin, Hölle — Ks: 
2) Griechiſch: dvaanpsEevre. 
3) Griechiſch: aveidwv. — 
Griech. Ent ooossnov. Das folgende Hypoftafe iſt im 
Sinne von ovole gebraucht. Es wurden alfo die Worte ovain 
und Öndoresıs verboten. Das Nicänum hatte Dagegen beftimmt: 
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heiligen Schriften fagen und lehren. Alle Irrlehren aber, 
ſowohl die ſchon früher verurtbeilten, als auch menn viel» 


leicht in ver jüngften Zeit welche aufgeftunden find, Die 


dem hier entworfenen Bekenntniſſe entgegentreten, bie fol- 
len im Banne fein. 


Diefes alſo unterfchrieben die Einen aus Furcht, Die 


Anderen, weil fie bintergangen waren. Diejenigen aber, 


welche nicht zuftimmen wollten, wurden an die Aufferiten 


- Grenzen des Reiches verbannt, 


17. Synodalſchreiben des Damafus von Rom 


und der Bifhöfe des Abendlandes in Betreff 
der Synode zu Rimini. 


Daß aber alle Vertheidiger der Wahrheit, beſonders 


die aus dem Abenplande, dieſes Glaubensbefenntniß miß⸗ 
billigten, bezeugt ein Schreiben, welches ſie an die Illyrier 
gerichtet haben. An der Spitze der Verfaſſer dieſes Schrei⸗ 
bens ſtand Damaſus, welcher dem Liberius in der Regie⸗ 


rung der Kirche Roms gefolgt war,!) ein Mann, ver 


durch den Schmud, fehr vieler Tugenden fich auszeichnet, 
- An feinem Schreiben betheiligten fih noch neunzig Ans 


dere, die aus Italien und Galatien, dem heutigen Gal—⸗ 


auch die Namen derfelben angeben, wenn ich e8 nicht für 
überflüffig hielte. Sie fehrieben alfo Folgendes. 


1) Damaſus 366 — 384, 






des Vaters und des Sohnes und bes Seiligen Geiſtes — 
mehr eine Hypoſtaſe genannt werden. Dagegen bekennen 
wir, daß der Sohn dem Vater Ähnlich iſt, wie auch bie 


lien, nah Rom zufammengelommen waren, Sch würde 


u 
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Die zu Rom in der heiligen Synode Derfatr 
melten Bifhöfe, Damaſus, Balerianus und 


die übrigen, den geliebten Brüdern, den Bir 


ihöfen in Illyrien, Gruß im Herrn. 


Wir glauben, daß unfer heiliger Glaube in ver Lehre 


der Apoftel begründet ift; vielen feitzuhalten und vielen 


dem Volfe zu verfündigen, fowie er von den Saßungen der 
Väter in feiner Hinficht abweicht, das ift Sache der Pries 


fter Gottes, von denen, wie e8 recht ift, die Übrigen unter- 
wiefen werden. Indeſſen haben wir durch Mittheilung der 
Brüder in Gallien und Venetien vernommen, daß Einige 
“Sch auf Härefieen verlegen. Diefes Übel müflen die Bi- 


ſchöfe nicht nur zu verhüten fuchen, fonvdern aud, was im 


mer bereit8 geſchehen fein möge durch die Unerfahrenheit 
Einiger oder durch die Einfalt Derjenigen, die durch bös— 
willige Auslegungen fih haben mißbrauchen laffen, müflen 
fie von jest an abweichenden Lehrmeinungen entgegentreten 
° und Benacht nehmen, daß fie in feiner Weile zum Valle 
tommen, vielmehr an der Lehre der Väter feithalten, fo 
oft au fremdartige Meinungen ihnen zu Obren fommen 
mögen. Demgemäß ift vor Allem gefchrieben worden, daß 
Aurentius von Mailand vorzugsweife in dieſer Sache ver⸗ 
urtbeilt worden ſei.) Es ift alfo angemeſſen, daß alle 
Kehrer des Geſetzes im römischen Neiche Das, mas des 
Geſetzes iſt, denken und. nicht mit fremdartigen Lehren den 
Glauben befleden. Als nämlich zuerit die Bosheit der Hä— 
retifer fih zu entwideln begann, wie ja auch jeßt am mei— 
ften die gottlofe Lehre der Arianer fortwuchert, va haben 
unfere Väter, dreihundertundachtzehn Biſchöfe und die hei- 
ligen Biſchöfe der römischen Kirche, ?) nachdem fie zu Nie 


1) Diefer Auxentius, ein Kappaboeier, war im Jahre 355 
von den Xrianern an Stelle des verbannten Dionyſius ein— 


gebrängt worden, i u, 
2) Griechiſch: xal 06 &x T7s Poualov dyısrarov ENLOKOTIOL. 


 Nöffelt Überjegt: Et qui e Romanorum regione venerant 
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cha eine Unterfuchung angeftellt, in der Weile eine Mauer 


gegen die Waffen des Teufels errichtet und mit biefem Ge— 
gengift. das todbringende Gift zurüdgemiefen, daß fie be- 
ftimmten, man müſſe glauben, Bater und Sohn haben 
eine Wefenheit, eine Gottheit, eine Kraft, eine Macht 


und einerlet Charakter, und dieſelbe Hhypofiafe und Weſen⸗ 


heit babe auch ver heilige Geift; wer aber anders denke, 
der ſei von unserer Gemeinfchaft getrennt. Diele heilbrin- 
gende Beftimmung und verehrungswürbige Lehrentwicklung 
baben fpäter Einige durch andere Auffaffungen verändern 
und verunftalten wollen. Indeſſen wurde gleich von An— 


fang an und zwar von eben Denfelben, die in Rimini ges 


zwungener Weile Neuerungen oder unklare Darfiellungen 


verfuchten,, infofern die Sache wieder richtig geitellt, daß 


fie einräumten, fie feien durch falſche Vorfpiegelung ger 
täufcht worden oder hätten nicht erfannt, daß Dieſes der 
von den Vätern zu Nicäa feftgeftellten Lehre entgegengefeßt 
Sei. Was aber die Zahl der in Rimini Verfammelten ans 


gebt, To kann diefe auch Nichts in die Wagfchale legen, *) - 


da es feftfteht, daß weder der Bifchof von Rom, deſſen 
Meinung man vor Allem entgegen nehmen mußte, noch 
Vincentius, der ſchon fo viele Fahre ven Epiftopat tadel⸗ 
{08 verwaltet bat, noch auch die Anveren viefen Dingen 
zugeftimmt haben; dazu kommt noch befonders, daß, wie 
ſchon gefagt, eben Diefelben, welche in Folge betrügerifcher 
Vorſpiegelung zu wanfen fchienen, jeßt, nachdem fie zu beſ⸗ 
ferer Einfiht gefommen find, erklären, daß Jenes ihnen 
nicht mehr gefalle. Demnach erkennt alfo Euer unver- 
fälfhter Sinn, daß allein ver Glaube, welcher zu Nicäa 
auf ven Orund der Alpoftel gebaut wurde, mit unveränderter 


sanctissimi episcopi. Balefius: Atque ex parte sanctissimi 
urbis Romae episcopi directi. 

1) Wörtlich: Es konnte aber aud) fein Präjudiz (modxouue, 
nämlich gegen das Nicänum) durch die Zahl der in Rimini Ver— 
Sammelten geſchaffen werben, 









"Siren-Sejdhichte I e. 1 i * 371 SR 


—1 


Feſtigkeit ——— iſt, und ar — Gemeinſchaft 


ſowohl die Morgenländer, die ſich als Angehörige der ka— 
tholiſchen Kirche erkennen, als auch die Abendländer ſich 
rühmen. Wir glauben aber, daß binnen Kurzem ſchon 
Die, welche anders und verkehrt denken, von unferer Ge- 
meinfhaft durch dieſes Unterfangen werden ausgeſchloſſen 
und des bifhöflihen Namens beraubt werben, damit das 
Bolt, von ihrer Irrlehre befreit, aufathmen fünne; denn 


Sene können doch in Feiner Weife ven Irrthum des Volkes 
berichtigen, wenn fie felbft von Irrthum befangen find. 


Möge denn alfo nun mit allen Prieftern Gottes auch Euerer 


Ehrwürden Lehre übereinftimmen, in welcher wir glauben, 


daß Ihr feſt und ſtandhaft verharret. So müſſen denn 
auch wir mit Euch im Glauben übereinſtimmen. Erfreuet 
und durch ein Antwortſchreiben Euerer Liebe! Ehrwür— 
digſte Brüder, lebet wohl! 


18. Schreiben des Athanaſius von Alexandrien 


über dieſelbe Synode. 
Auch der große Athanaſius ſpricht in ſeinem Briefe 


an die Afrikaner über die Synode in Rimini folgender i 


Maben.?) 
Wer wollte unter folhen Umſtänden noch auf Dieje- 


nigen hören, die die Synode von Rimini oder irgend eine 


andere der nicänifchen gegenüberftellen? Oder wer Sollte 
nicht Diejenigen haflen, welche das von den Vätern Über 
fommene verwerfen, dagegen Demjenigen den Vorzug ges 
ben, was jüngithin zu Rimini unter Zank und Gewalttha- 
ten aufgeftellt worven ift? Wer wollte mit Diefen Gemein- 
Schaft haben, mit Menfchen, die nicht einmal ihre eigenen 
Beichlüffe wahrbalten? Denn da fie auf ihren zehn oder 
noch mehr Synoden, wie wir gefagt haben, jedes Mal etwas 


1) Opp. Athan. ed. Bened. tom. I, p. 2. pag. 892. 
24 * 
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Anderes ſchrieben, ſo ſind ſie offenbar ſelbſt die Ankläger 
einer jeden derſelben geworden. Sie befinden ſich in ver- 
ſelben Lage wie ehemals die Bundbritchigen unter ven Ju— 
den. Denn wie Jene die einzige Duelle des lebendigen 
Waffers verließen und fich felbft Cifternen gruben, die das 
Waſſer nicht halten fonnten, nemäß ven Morten des Pro— 
pheten Iſaias, jo haben auch Diefe, während fie gegen die 
öfumenifche Synode anfimpfen, ſich feibft viele Synoden 
gegraben, die aber bei ihnen alle fraftlos find und gleich 

hrengarben ohne Gehalt. Laßt uns alfo nicht hören auf 
Diejenigen, welche die Synode zu Rimini oder irgend eine 
andere auffer Der nicänifchen nennen! Denn auch Dieje- 
nigen felbft, welche die Synode von Rimini im Munde 
führen, fcheinen, was dort gefchehen ift, nicht zu wiffen; 
fonft würden fie wohl fchweigen. Ihr wißt felbft, Geliebte, 
duch den Bericht der von Euch nad Rimini Gegangenen, 
wie Urfacius und Valens, Eudorius und Aurentius und 
der dort zu ihnen haltende Demophilust) abgefet wurden, 
weil fie etwas von den nicänifchen Beihlüffen Berfchie- 
denes aufftellen wollten, als fie, aufgefordert, die arianifche 
Härefie zu verwerfen, Dieſes vermeigerten und lieber Be— 
ſchützer derfelben fein wollten. Die Bifchöfe dagegen, die 
in Wahrheit ächte Diener Gotte8 waren und den rechten 
Slauben befaßen, — e8 waren ihrer bei zweihundert, — 
beftimmten, daß man. fich mit der. nicänifchen Synode allein 
begnügen und Nichts mehr und Nichts weniger, als was 
jene habe, ſuchen oder denken folle. Diefes zeigten fie auch 
dem Konftantius an, welher die Synode abzuhalten be— 
foblen hatte. Unterdeſſen waren die in Rimini Abgefetten 
zum Konftantius gefommen und hatten bewirkt, daß Jene 
. wegwerfend behandelt und Drohungen ausgeftoßen wurden, 
damit Die, welche gegen fie ihr Urtheil abgegeben hatten, 
zu ihren Kirchen nicht zurückkehrten, fonvern in Thracien 


1) Diefer Demophilus von Berda war wohl nicht anweſend, 
da er als Morgenländer nach Selencia gehörte, 
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und zwar im Winter Gewalt erduldeten, bis fie die Neu 


erungen Jener angenommen hatten. Wenn alfo Einige 
Rimini nennen, fo mögen fie zunächft hinweifen auf. die 
Abfekung der Vorgenannten und auf die Beftimmung ver 





Bilhöfe, ‘daß man auffer dem zu Nicha von ven Vätern * 


Feftgeftellten weiter nach Nichts ſuchen und feine andere 
Synode auffer jener nennen folle. Aber Diefes halten fie 
geheim, während fie das in Thracien unter dem Eindruck 
der Gewalt Gefchehene immer im Munde führen. Das 
durch zeigen fie gerade, daß ſie zur arianifchen Härefie ge- 
bören und vom gefunden Glauben abgefallen find. Werner, 


wein Jemand die große Synode felbft und die Synoden, 


die von Senen gehalten werden, einander gegenüber Stellen 
wollte, jo würde er dort Gottesfurcht, bier Unvernunft 
finden. Denn die in Nicäa Berfammelten waren nicht zu— 
Tammengefommen, nachdem fie vorher abgefeßt worden; da» 
für befannten fie aber auch einftimmig, daß der Sohn das 
Weſen des Baterd habe. Dagegen waren’ Diefe einmal 
und zum zweiten Male und zum dritten Male in Rimini 
felbft abgejegt und wagten dennoch zu fchreiben, man folle 
on fagen, daß Gott eine Weſenheit oder Hypoſtaſe 
abe. 


Sn diefer Weife wurde alfo von den Barteigängern 
des Artus im Abendlande gegen die Lehren der Wahrheit 
mit Trusfchlüffen und liftigen Anſchlägen gefümpft. 


19, Die Kift des Leontius, Bifhofs von An- 


tiohien, und die Freimüthigkeit des Flavia— 


‚nus und Diodorus, 


Zu Antiochien erlangte nach dem Stephanus, der dem 
Placitus gefolgt, aber aus der Kirche vertrieben worden war,?) 
Leontius den Vorſitz, jedoch entgegen ven in Nicka getrofe 


i 


. 1) Bgl. Kap. 8. 
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fenen Beftimmungen. Er war nämlid ein Eunuch, der 
ſich felbft entmannt hatte. Der heilige Athanafins gibt 
auch die Urfache Diefer That an. Leontius nämlih fam 
in üble Nachrede wegen einer jungen Frauensperfon mit 
Namen Euftolia und war daburch verhindert, mit ihr zur 
- Sammen zu wohnen. Deßhalb entmannte er um ihretmwil« 
Yen fich felbft, damit er ohne Furcht bei ihr verweilen könne. 
Aber auch To entging er dem Verdachte nicht, ſondern wurde 
vielmehr deßwegen ver Priefterwürde entjett. Dieſes mel» 
det Athanafius in Bezug auf fein fonftiges Leben; ich will 
nun Seine Verfchlagenheit und Arglifi an einem bervortre= 


i tenden Beifpiel zeigen. Er war von der gottesläfterlichen 


Rehre des Artus angeftedt, wollte aber dieſe feine Krank— 
beit verheimlichen. Da er nun bemerkte, daß die Geiftlich- 
feit und das übrige Volk in zwei Parteien gefpalten waren, 
indem die Einen in dem „Ehre fei dem Bater u. ſ. w.“ 
vor dem Worte „Sohn“ das Bindewort „und“ gebrauchten, 
während ‘die Anderen zum Sohne das Porwort „durch“ 
und zum heiligen Seifte „in“ festen, fo Sprach er das „Ehre 
fei dem Vater u. |. w.“ ganz ftill aus, fo daß vie Nabe: 
ftehenden bloß vie Schlußworte „und zu den ewigen Zeiten" 
vernahmen. Wenn nun fein fonftiges Leben nicht feine in= 
nere Bosheit an den Tag gelegt hätte, fo würde vielleicht 
Jemand fagen, er habe Diefes gethan, um die Einheit im 
Bolfe zu bewahren. Da er aber viel Böſes gegen die Be— 
fenner der Wahrheit in’s Werk geſetzt, die Anhänger des 
Irrthums dagegen der größten Theilnahme gewürdigt hat, 
jo ift 88 offenbar, daß er feine Krankheit verbergen wollte, 
theils aus Furcht vor dem Volfe, theild wegen ver fchweren 
Drohungen des Konftantius gegen Diejenigen, die e8 was 
gen würben, den Sohn (dem Bater) unähnlich zu nen= 
nen.!) Seine eigentliche Anficht zeigen die Thatfachen an. 


1) Leontius war flrenger Arianer oder Anomder, wie auch 
fein Berhältniß zu Aetius, dem Haupte biefer Partet, beweiſt; 











Diejenigen nämlich, welche den apoftoliichen Lehren anhin⸗ 
gen, erhielten von ihm weber irgend eine Gunftbezeigung 
no aud die heiligen Weihen; die aber zur Sserlehre des 
Arius fich befannten, erlangten fowohl die größte Freiheit 
als auch Zulaffung zu den Firchlichen Würden. Um viele 
Zeit wurde auch Aetius, der Lehrer des Eunomius, der 
die Irrlehre des Arius mit feinen eigenen Erfindungen ver> 
mehrte, unter die Diafonen aufgenommen. Jedoch Fla⸗ 
vianıg und Diovorus, welche ein aſcetiſches Leben führten 
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und ohne Schen für die apoſtoliſche Lehre eintraten, tabel- — 


ten öffentlich die Anſchläge des Leontius gegen ven wahren 
Glauben und erflärten, daß ein Menſch, ber in ſchlechten 
Dingen aufgewachfen fei und durch Gottlofigkeit zu An- 
Sehen zu fommen gedenke, zur Schmach der Kirche des Dia- 
fonated gewürdigt worben fei. Auch drohten fie, die kirch⸗ 
Yiche Gemeinschaft abzubrechen und ſich nad dem Abend- 
Yande hinzuwenden, um bie böfen Pläne aufzudeden. Hier⸗ 
durch in Furcht geſetzt entfernte Leontius den Aetius aus 
dem Rirchenbienft, hielt ihn aber doch fonft noch immer in 

feiner Umgebung. / 


Sene beiden ruhmmwürbigen Männer, Tlavianus und, 
Diodorus, hatten zwar die Priefterweihe nicht empfangen; 
fondern gehörten zum Volke; fie trieben aber Alle Tag und 
Nacht zum Eifer für die Frömmigkeit an. Diefe haben 
auch zuerft die Chöre der Pſalmenſänger in zwei Abthei⸗ 
Yungen aufgeftelt und die davidiſchen Geſänge abwechſelnd 
fingen gelehrt; nachdem Solches in Antiochien zuerſt ſeinen 
Anfang genommen, hat es ſich überallhin bis an die Gren— 
zen des Erdkreiſes verbreitet. Jene Männer verſammelten 
auch die Freunde göttlicher Dinge in den Martyrerfapellen 
und verharrten mit ihnen ganze Nächte im Lobe Gottes, 





Reontius hielt es nicht für gerathen, Diefes zu hindern, da . 





Konflantius dagegen hielt e8 mit den Semiarianern und vers 
folgte Orthodoxe und Anomder mit gleicher Rüdfichtelofigteit. 
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er ſah, daß das Volk jenen frommen Männern aufferor- 
ventlich anhing; deßhalb kleidete er feine Worte in Milve 
und verlangte, daß jener Dienft Gottes von ihnen in den 
Kirchen gehalten. werde. Diefe thaten das Befohlene, ob 
ſchon fie: fehr wohl feine böfe Abficht durchſchauten, und 
verfammelten ihre Genoffen ganz gerne in der Rirche, in- 
dem fie diefelben ermahnten, ven gütigen Herrn zu loben. 
Übrigens vermochte Nichts die Bosheit des Leontius zu zü⸗ 
geln; vielmehr ftellte er unter dem angenommenen Schein 
der Mäßigung fogar die verwerflichen Thaten eines Ste— 
phanus und Placitus in den Schatten. Diejenigen näm— 
lich, welche die verdorbene Lehre angenommen hatten, be— 
' förderte er, wenn fie auch fonft ein ausgelaſſenes Reben 
führten, zu Prieftern -und Diakonen, wogegen er Solche, 
die mit den mannigfaltigften Tugenden geſchmückt waren, 
aber an ber apoftolifchen Lehre fefthielten, ohne alle Aus» 
zeichnung ließ. In Folge Deflen zählte ver Klerus mehr 
‘ Mitglieder, die von der häretifchen Peſt angeſteckt waren, 
während die Menge des Volkes für den rechten Glauben 
kämpfte; denn die Prediger wagten nicht, die gottlofe Lehre 
offen zu verfündigen. Was alles Placitus, Stephanus 
und Leontius gegen göttliches und menfchliches Recht in 
Antiochien gethban haben, Das zu befchreiben erfordert mer 
gen feiner Menge ein eigenes Buch, und durch feine Größe 
erinnert es un das Slagelied David's; denn mit Bezug 
bierauf kann man wohl fagen: „Siehe, deine Feinde ruͤh— 
men fi, und die dich haffen, erheben ihr Haupt. Gegen 
dein Volk ſchmieden fie böfen Rath und ftellen nach deinen 
Heiligen. Sie fprehen: Kommt, wir wollen fie vertilgen 
aus dem Bolfe, und nicht fol gedacht werden des Namens 
Iſrael fernerhin!“ ) 


Wir wollen nun den weiteren Verlauf der Geſchichte 
darſtellen. 


1) Bi 82, 2 fi. 
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20. Das Unterfangen des Eudorius von Ger- 

manicta und der von Baſilius von Anchra und 

Euftatbius von SER dagegen bewiefene 
ifer. 


Germantcia iſt eine Stadt auf.der Grenze von Cili⸗ 
cien, Syrien und Kappadocien und gehört zur Provinz 





Euphrateſia. Eudorius, der Vorfteher diefer Kirche, begadd s 


fich, fobald er von dem Tode des Leontius vernahm, nah 
Antiochien und riß den bifchöflichen Sit an ſich, indem er 
wie ein wilder Eher den Weinberg des Herrn verwüſtete. 
Er verbarg nicht wie Leontius feine böfe Geſinnung, fon- 
dern kämpfte geradezu gegen die apoftolifche Lehre und be= 
reitete Denjenigen, die ihm zu widerfprechen wagten, die 
verjchiedenartigften Nachftellungen. Um viefelbe Zeit re— 
gierte Baſilius, der Nachfolger des Marcelus, die Kirche 
von Anchra, der Metropole von Galatien, und Euftathius 
die von Gebafte, der Hauptſtadt Armeniens, Als Diefe 
von den Übergriffen und der Verfolgungsſucht des Eudoxius 
Runde erhielten, zeigten fie vie Sache. fchriftlich dem Kaifer 
Konftantius an; diefer verweilte nämlich noch in dem weſt⸗ 
lichen Keichötheile, wo er nad Befiegung der Tyrannen 
fich mit der Heilung der von bdiefen gefchlagenen Wunden 
beihäftigte. Sie waren Günftlinge des Kaiferd und ger 
noßen wegen ihres ruhmwürdigen Lebenswandels das größte 
Bertrauen bei vemfelben. 


21. Die zmweite Synode zu Nicäa.?) 


Nach Empfang diefer Nachricht Tchrieb Konftantius an 
die Antiochener, daß er dem Eudorius nicht den Vorfig 





1) Theodoret berichtet Hier ungenau, richtiger Sozomenus 
IV, 16. Danach wollte Konjtantins von Anfang an eine große 
Synode nach Nicäa berufen, was ihm aber der Semiarianer 
Bafllius von Aucyra aus Abneigung gegen ben Ort, wo bie 
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jener Kirche übertragen habe, — Dieſes hatte Jener näme 
lich ausgeſprengt, — daß Eudoxius aus der Stadt ver— 
trieben und zu Nicha in Bithynien, wohin er eine Synode 
zu verfammeln befahl, für. fein Unternehmen beitraft wer- 
den folle. Daß die Stadt Nicka für das Konzil beftimmt 
wurde, Diefes hatte Eudoxius felbft bei den mit der Ver— 
waltung ver kaiſerlichen Gefhäfte Betrauten durchgeſetzt. 
Jedoch der Leiter aller Dinge, ver das Zufünftige wie das 
Vergangene weiß, verhinderte die Synode durch ein plötz⸗ 
liches Erobeben. Diefes Erdbeben zerftörte den größten 
Theil der Stadt und tödtete die meilten der Bewohner. 
Die Berfammelten geriethen hierdurch in Sorge für ihr 
Leben und fehrten zu ihren Kirchen zurück. Dieſes war 
nun, glaube ich, eine Fügung der göttlichen Weisheit. Nach⸗ 
dem nämlich in jener Stadt von ven heiligen Vätern das 
Befenntniß des apoftoliihen Glaubens verfaßt worden war, 


erfte große Synode gefeiert worden war, abrieth. Hierauf nahm 
der Kaiſer Nıifomedien in Ausſicht; allein dieſe Stadt wurde am 
vierundzwanzigſten Auguſt 358 durch Erdbeben und Feuersbrunſt 
zerſtört. Das Gerücht breitete dieſe Kalamität weiter aus und 
vergrößerte dieſelbe, jo daß e8 hieß, auch Nicäa, Perinth und 
die angrenzenden Drte, ſelbſt Konftantinopel fjeien von dem Un— 
glüd betroffen worden. Jet rieth Baſilins felbft zu Nicäa; 
jebod der Kaifer, der zuerft hiermit einderftanden war, änderte 
‚nochmals jeinen Sinn, weil Die ganze Provinz unter dem Erd» | 
beben gelitten hatte, und beauftragte den Bafılins, mit den orien- 
taliſchen Biihöfen über einen anderen Ort für die Synode zu 
beraten. Da fein Ergebniß erzielt wurde, fam Baftlius an das 
Hoflager nah Sirmium, wo er bereit8 viele Anomder vorfand, 
bejonders den Eudoxius bon Antiobien, Georgius von Aleran- 
drien, Afacius von Cäſarea, Markus von Arethbufa, Urſacius 
von Singidunum und Valens von Murja. Diefe befürchteten, 
auf, einer allgemeinen Synode möchten die Orthodoren und die 
Semiarianer gegen fie gemeinſchaftliche Sache machen, und fetten 
e8 buch, daß zwei parallele Synoden, eine abendländifche im 
N an ee in Seleucia, — wurden. 

ere, die etwas ſpäter ihren Anfang nahm ſchrei ⸗ 
doret Kap. 22. ne is n Ne 
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während Diejenigen, welche fpäter dorthin zufammenkamen, 
das Gegentheil davon aufftellen wollten, fo würde die Öleich» 






ER 


heit des Namens den Anhängern des Artus bie Mögliche 


feit einer Täufhung geboten haben; fie wollten nämlich 
die Einfältigen hintergehen, indem fte auch dieſe Synode 
von Nicka benannten und fie für die alte ausgaben; deß⸗ 


halb verhinderte Derjenige, ber für bie Kirche forgt, di 


Zuftandefommen der Synode. 
22, Die Synode zu Seletcia in Sfaurien 


Einige Zeit nachher befahl Konftantius auf die Mah- 
nung der Anfläger des Euborius, daß zu Seleucia eine 
Synode gehalten werben follte. Es if dieſes eine Stabt 
Ffauriens, am Meere gelegen und bie erfte unter den 
Städten jenes Landes. Der Kaifer befahl, daß bier die - 
Bichöfe des Morgenlandes ſowie auch die aus Pontus und 
Kleinaſien zufammenfommen follten. Um, viele Zeit war 
zu Cäfaren, der Metropole PBaläftina’s, Biſchof Acactus, 
der Nachfolger des Eufebius. Die Synode von Sarbifa 
hatte denſelben zwar abgeſetzt; er aber hatte unter Ber- 
achtung einer fo großen Zahl von Bilhöfen das gegen ihn 
gefprochene Urtheil nicht angenommen. Zu Jerufalem war 


auf ven Mafarius, deſſen fchon öfters Erwähnung geſchah, 


Marimus gefolgt, ein Mann, ausgezeichnet im Kampf für 
ven Glauben; e8 war ihm nämlich das rechte Auge ausge— 
ftochen und die rechte Kniekehle durchgefchnitten worden. 
Als Diefer in das ewige Leben hinüber gegangen war, 
wurde Chrillus zur bifhöflihen Würde erhoben, ein eif⸗ 
riger Vertheidiger der apoftolifchen Dogmen.”) Diefe ftrit- 


1) Bgl. das Synodalſchreiben Kap. 6 in ber Mitte. 

2) Der heilige Eyrillus, Biſchof von Jerufalem 351—386. — 
Er war. durch den Einfluß der Arianer zur biſchöflichen Würde 
erhoben und von ſeinem Metropoliten, dem Anomöer Acacius, 
geweiht worden, mit dem er aber bald in Jurisdiktionsſtreitig⸗ 
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ten mit einander um den Vorrang und wurden dadurch 
die Urſache ſehr vieler Übel für das allgemeine Wohl. Aca- 
cius nämlich fette auf einige geringfügige Urfachen bin den 
Cyrillus ab und vertrieb ihn aus Serufalen; Eyrillus aber 
ging an Antiochien vorbei, weil vaffelbe feinen Biſchof 
hatte, ) und kam nach Tarfus zu dem lobwürdigen Silva⸗ 
nus, wo er verweilte. Dieſer war nämlich damals Biſchof 
jener Kirche. Auf die Runde hiervon fchrieb Acacius an 
den Silvanus und theilte ihm die Abfegung des Cyrillus 
mit. Dieſer aber, aus* Achtung vor Cyrillus und aus 
Scheu vor dem Volke, welches fehr gerne dem Unterricht 
des Cyrillus beimohnte, hinderte ihn nicht am fichlichen 
Dienfte. Als man nun in Seleucia zufammengefommen 
war, bielt Cyrillus Gemeinfchaft mit Baſilius, Euftathius, 
Silvanus und den übrigen Konzilgmitglievern. Auch Acas, 
cius fam zu den verfammelten Bifchöfen, deren es hundert- 
fünfzig waren, fagte aber, er werbe nicht eher an ven Be⸗ 
rathungen Theil nehmen, bis Cyrillus aus der Verſamm⸗ 
lung entfernt ſei, weit derſelbe ver bifchöflichen. Würde ver- 
Inftig gegangen. In der That baten auch Einige aus Sorge 
um die Erhaltung des Friedens den Cyrillus, ſich zu ent- 
fernen, wobei fie ihm verſprachen, daß fie nach der Unter» 
ſuchung über den Glauben auch feine Sade in Betracht 
stehen wollten. Da Diefer aber nicht ging, fo verließ Aca- 
cius die Verſammlung Ind gefellte ſich zum Eudoxius. Er 
zerſtreute die Furcht, von welcher derſelbe befallen war, 
machte ihm Muth und verfprah, fein Genoſſe und Mit- 


— 


keiten gerieth. Obwohl er in feinem Innern orthodor dachte, 
nahm er doch Anftand an dem nicäniſchen Homooufios, Worunter 
er Sabellienismus_ vermuthete, und hielt vielfach, jo aud im 
Seleucia, zu den Semiarianern, 


1) Antiochien, der Sit des Patriarchen, wäre fonft der Ort 
gewefen, wo Cyrillus gegen bag Urtheil feines Metropoliten 
Acacius von Eäfaren Appell hätte einlegen müflen. 


\ 
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; kampfer zu fein. Auch hielt er ihn ab, die Synode zu be⸗ 
ſuchen, und begab ſich mit ihm nach Konftantinopel.?) RN 


23. Das Berfahren gegen die rehtgläubigen 
Bifhöfe zu Konftantinopel. Ir 


Dort verweilte nämlich Konftantius, nachdem er aus 
dem Abendlande zurüdgefehrt war. Acacius nun reiste 
den Zorn des Kaifers durch viele Klagen gegen die Synode, 
weiche er bezeichnete als einen Haufen verworfener Men- 
fen, die zum DVerverben und zum Untergang ver Kirchen 
verfammelt feien.. Nicht am mwenigften reiste er feinen Zorn 
durch die Berläumdungen gegen Cyrilus. Er fügte näm- 
lich, Cyrillus habe ein heilige Gewand verkauft, welches 
der ruhmwürdige Kaifer Ronftantin, um vie Kirche von 
Serufalem zu ehren, dem Makarius, dem Bifchof jener Stadt, 
geichenft hatte, damit er e8 bei Vornahme ver Spendung 
ver heiligen Taufe trage; daſſelbe war aus Golpfäden ge 
wirkt; Diefes habe ein Tänzer vom Theater gefauft und 
fei, als er in vemfelben tanzte, gefallen, wobei er fich fo 
verlegt habe, daß er geftorben fei. Während nun Jene, 
fagte er, einen folchen Menfchen zum Genoffen haben, wol- 


ag ind 


1) Die Synode hielt im Ganzen vier Sigungen, ohne je- 
doch ein Nefultat zu erzielen. Bemerfenswerth ift nur, ‚daß 
Acacius von Läfarea fih von ben firengen Anomdern trennte 
und den Semiarianern jcheinbar näher fam, indem er in ber 
dritten Sigung ein Symbolum einreichte, welches die Ausdrücke 
„Homoouſios“ und „Homoiouſtos“ als nicht fchriftgemäß ver- 
warf, aber auch über Die Bezeihnung „Anomoios“ dag Anathen 
ausipracy und Iehrte, daß der Sohn dem Vater Ähnlich fei. In 
der That verließ jedoch Acacius feinen fireng arianiihen Stand- 
punft nit; denn er wollte au den Semiarianern nicht ein- 
räumen, daß ber Sohn dem Vater dem Weſen nad ähnlich fei, 
fondern nur in Bezug auf den Willen, das heißt Gott babe eine 
Kreatur ‚geichaffen, die Dafjelbe wolle wie er, alfo nur eine mo- 
raliſche Ahnlichteit mit Gott habe; vgl. Hefele a. a. D. 714722. 
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len ſie noch zu Gericht ſitzen und über die Anderen urthei⸗ 

len. Hiervon nahmen nun die Höflinge des Ruifers Ver⸗ 
anlaffung, ihn zu überreden, daß er nicht die ganze Synode 
berufe, weil fie die Einmüthigfeit jener großen Anzahl 
fürchteten, ſondern nur Die zehn Bornehmiten. Unter Dies 
fen waren Euftatbing aus Armenien, Baſilius aus Oalatien, 
Silvanıs von Tarfus und Eleuſius von Cycicus. Als 
Diefe angefommen waren, fuchten fie den Raifer zu beftim= 


men, daß er über das gottlofe und geſetzwidrige Treiben 


des Euborius eine Unterfuhung anftellen laſſe. Allein 
verfelbe war ſchon von der Gegenpartei eines Anderen bes 
lehrt und fagte, man müſſe erſt über die Glaubensſachen 
- Entfcheidungen treffen, dann könne man auch jene Angele⸗ 
Fenheit unterfuchen. Hierauf machte Baſilius im Vertrauen 
anf die frühere Freunpihaft mit Freimuth dem Kaiſer 
Vorfiellungen, daB er ver apoſtoliſchen Lehre feindlich ge= 
finnt fei; Konſtantius aber nahm Dieſes übel auf und hieß 
den Baftlinus ſchweigen, weil er ver Urheber der Verwir⸗ 
zung in ben Kirchen ſei. Als darauf Baſilius in feiner 
Anseinanverfebung aufbörte, fagte Euftathius: Da du alfo . 
wilft, daß über ven Glauben verhandelt werde, o Kailer, 
fo fieh’ die Gottesläfterungen, welche Eudorius gegen den 
 Eingeborenen gewagt hat. Mit viefen Worten überreichte 
er eine Glaubensformel, in ver fih aufler anderen gottlo> 
fen Süßen auch diefe befanden: Was auf eine verfchiedene 
Weiſe hervorgebracht wird, Das ift auch feinem Weſen nach 
verſchieden; nun gibt e8 einen Gott Vater, aus dem Alles 
ift, und einen Heren Jeſus Chriftus, durch den Alles 
ift; es ift aber „aus dem“ verſchieden von „durch den”; 
alio ift auch der Sohn verfchieven von Gott dem Bater. 
Diefe Formel ließ Konſtantius vorlefen und gerieth über 
die darin enthaltene Oottlofigteit febr in Zorn und fragte 
den Eudorius, ob er Das geichrieben habe. Diefer erwi— 
derte fofort verneinend und fagte, Aetius babe e8 geichrie= 
ben. Es war diefes jener Netius, den früher Leontius aus 
Furcht vor den Anklagen des Flavianus und Diodorus 
des Diakonates entſetzt hatte. Georgius, der ſich in die 










0 firihen-Weihichte IL. 0 23. 983 





alexandriniſche Kirche eingefchlichen, hatte ihn darauf zum " 
Schilfen bei feinen glaubensfeindlichen Reden und unhei— 
Yigen Thaten; zu diefer Zeit aber war er zugleich mit Euno⸗ 
mius beim Eudoxius. Als nämlich, nah dem Tode Des 
Reontius Eudoriue den Stuhl von Antiochien an ſich ges 
tiffen hatte, war er mit Eunomius aus Agypten heraufge⸗ 
tommen und batte in Eudorius einen Gefinnungsgenoflen 
fowohl in ter gottlofen Lehre als auch hinfichtlich ver üp— 
pigen Schwelgerei gefunden, weßhalb er den Aufenthalt zu 
Antiochten jedem anderen vorzog und mit Eunomius den 
Gelagen beimohnte. Er führte nämlidy ein Schmaroger- 
Yeben und befuchte fortwährend bald Diefen, bald Jenen, 
um fih gütlich zu tbun. — Als nun ver Kaifer bei ber 
Gelegenheit diefe Aufferungen vernommen hatte, befahl er, 
den Netius hereinzuführen, und zeigte ihm bei feinem Ein» 
tritt jene Glaubensformel mit der Trage, ob er diefe Sabe 
verfaßt habe. Da Dieler von dem Vorbergegangenen Nichts 
abwußte und alfo nicht merken Tonnte, wohin die Frage 
ziefte, im Gegentheil fogar erwartete, im alle einer be 
jahenden Antwort Lob davonzutragen, befannte er ſich als 
ven Verfafler diefer Säge. So gewann der Raifer einen 
Einblit in das Übermaß feiner Gottlofigfeit und verwies 
ihn fofort in die Verbannung mit dem Befehle, ibn nad 
nah einem Heimen Orte Phrygiens abzuführen. Jener 
ärntete alfo als Frucht feiner Gottesläfterungen Schande 





und wurbe aus dem Palaſt verwiefen. — Hierauf fagte M 


Euftathius, auch Eudoxius hege dieſelbe Gefinnung; denn 
Netius ſei fein Haus- und Tiſchgenoſſe und habe aus ſei⸗— 
nem Sinne heraus dieſe Gottesläſterungen zuſammengeſtellt; 
‚ein deutlicher Beweis, fagte er, daß Jener um dieſe Schrift 
gewußt habe, liege darin, daß fein Anderer, ſondern gerade 
er gefagt habe, die Glaubensformel rühre von Aetius ber. 
Zedod der Kaiſer erwiderte, die Richter dürften nicht auf 
Bermutbungen hin urtbeilen, fondern man müfle das That 
Fachliche mit Sorgfalt unterfuhen. Wohlan denn, ent» 
gegnete Euftathins, fo möge Eudorius und alle überzeu- 
gen, daß er nicht Daffelbe denkt, indem er die Schrift des 
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Aetius verdammt. Diefe Forderung griff ver Raifer mit. 
Freuden auf und befahl, daß es fo geichehen folle; Eudo⸗ 
xius aber 309 fich zurüd und wandte viele Runftgriffe an, 
um dieſem Vorfchlag zu entgehen. Da aber ver Railer 
unwillig wurde und drohte, ihn mit Aetivs wegzufchiden 
als Genofien der gottlofen Denfungsart, jo läugnete er 
feine eigene Lehre .ab, vie er ſowohl damals als au Später 
nody zu verfündigen nicht unterlieh. Nun ftellte er auch 
feinerfeit8 an Euftathius und deſſen Freunde die Forderung, 
fie follten das Wort „wefensgleih” als nicht fchriftgemäß 
verbammen.!) Allein Silvanıs antwortete, auch vie Ber 
zeichnungen „aus nicht Seiendem" und „Geſchöpf“ und 
„weiensunähnlich” feten fchriftwidrig , da fie weder bei den 
PBropheten noch bei den Apofteln vorfämen, und müßten 
-  alfo auch von ihnen verworfen und aus dem gottesbienft- 

lihen Gebrauche entfernt werden. Diefem ftimmte auch 
der Raifer zu und befahl, fie follten die Verdammung aus- 
Iprechen. Jene verlegten fich zuerft zwar auf den Wider⸗ 
fprudy; nachher aber, als fie den Zorn des: Raifers fahen, 
verwarfen fie, allerdings mit Wiverftreben, aber fie ver- 
warfen doch, was Silvanus ihnen vorhielt. Nun aber 
drängten fie auch gewaltig, um die Verdammung des „me+ 
fensgleich“ durchzuſetzen. Jedoch Silvanus ſprach ebenfo 
folgerichtig wie wahr zu ihnen und zum Kaiſer: Wenn das 
Wort Gottes nicht aus nicht Seiendem und nicht ein Ge- 
ſchöpf und nicht aus einem anderen Wefen ift, To ift es 
dem zeugenden Gott wefensgleih als Gott aus Gott und 
Licht aus Licht und hat diefelbe Natur mit dem Erzeuger. 
So ſprach er allerdings überzeugungsfeft und wahr; e8 wurde 
aber doch von den Anwefenden Keiner überzeugt, fondern 


‚ 1) Theodoret läßt den Silvanus und feine Genoffen Eufta- 
thius, Baftlius und Eleufins, die doch Semiarianer waren, das 
„Homoouſios, weſensgleich“ vertheidigen. Hefele a. a. ©. 720 

N. vermuthet, es jet ſtatt defſen „Homoioufios, weſensaͤhnlich⸗ 
zu leſen. 


















die Anhänger des Acacius und Eudorius erhoben ein ge- 
waltiges Gefchrei, und der Kaiſer zürnte und drohte, Jene 
aus ihren Kirchen zu vertreiben. Eleuſius aber und Silva⸗ 
nus mit den Anderen erwiderten, die Strafe ſtehe in feiner 
Gewalt, das Gute oder Böfe aber in ihrer Gewalt; übri- 


gend werbe die Lehre der Väter nicht zu Grunde gehen. 


Konftantius mußte num wohl die Weisheit und den Mans 
nesmuth und die Kühnheit in PVertheivigung der apoſto— 
lifchen Lehre bewundern; er vertrieb fie aber aus den Pir- 
chen und befahl, Andere an ihre Stelle zu fegen. Damals 
riß Eudorius auf unrehtmäßige Weife den Stuhl der Kirche 
von Konftantinopel an fich, und aus Cycicus vertrieben fie 
den Eleufius und fetten ftatt feiner ven Eunomius ein.?) 


24: Synodalfchreiben gegen Aetius. 
Nachdem Diefes gefchehen war, befahl ver Raifer eine 
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Schriftliche Verurtheilung des Aetius, und die Theilnehmer - 


an ber Öottlofigfeit desfelben verwarfen gehorfam ihren Ge— 
finnungsgenofien. Sie richteten auch ein Schreiben an den 
Georgius, den Bifhof von Alerandrien, worin fie hiervon 
Mittheilung machten. Diefes Schreiben will ich hier auf⸗ 
nehmen, weil es ihre Schlechtigkeit kund macht. Sie behan- 
velten nämlich ihre Gefinnungsgenoffen und ihre Wiber- 
facher in verfelben Weile, 


1) Dieſes geſchah etwas fpäter auf einer neuen Synode zu 
Konftantinopel 360. Die erflere Synode endete damit, daß auch 
die Ubgefandten von Seleucia ähnlih wie die von Rimini alle 
Ausdrüde, in denen des Weſens gedadjt wurde, derwarfen und 


fih zur Annahme des einfachen „Suoros, ähnlich“ verftanden. So 


hatten, wie der Kaifer meinte, die-Semiarianer gefiegt, in Wirte 


lichkeit jedoch die ftrengen Arianer von der Partei des Ücaciug, 
die als Opfer ihres Sieges nur das Wort „Anomoios“ und die 
Perſon des Aetius zu beklagen hatten, dafür aber bie Häupter 
der Semiarianer in der Verbannung und die wichtigſten Biſchofs⸗ 
fitze in ihren Händen ſahen. 
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Abfehrift des Briefes, den die ganze Synode 

an Georgius gerichtet hat in Betreff feines 

Diakons Aetius wegen der verwerflidhen Got- 
tesläfterung desselben. 


Die heilige Synode, weldhe in Konftantinopel 

verfammelt ift, entbietet dem ehrwürdigſten 

Herrn, dem Bifhof von Alexandrien, Öeor- 
gings, ihren Gruß. 


Zn der von der Synode gegen Aetius wegen beffen ge- 
feßwibriger und mit Argernifien angefüllter Schriften ge- 
falten Verurtheilung ift von Seiten ver Bifchöfe das Den 
kirchlichen Satzungen Entſprechende in Bezug auf denfelben 
gefchehen. Er wurde des Diafonates entfeßt und aus ver 
Kirche entfernt, und e8 erfolgten unfererfeits Ermahnun— 
gen, daß feine verwerflichen Briefe nicht follten zur Berle- 
fung kommen, fondern vielmehr wegen ihres unbrauchbaren 
und unnüßen Inhaltes weggeworfen werben müßten. Auffers 
dem haben wir ihn, ba er bei feiner Meinung verharrte, 
mit feinen Anhängern in ven Bann gethan. Es wäre nun 
folgerichtig gewefen, wenn alle auf der Synode verfammel- 
ten Bifchöfe gegen den Urheber ver Argerniffe, Verwirrung 
und Spaltungen, fowie der Unruhe auf der ganzen Erbe 
und ber gegenfeitigen Entzweiung der Kirchen ihren Abfchen 
ausgeſprochen und dem gegen ihn gefällten Urtheil zuge- 
ftimmt hätten. Indeflen gegen unferen Wunfch und gegen 
'alle Erwartung haben Seras, Stephanus, Heliodorus, Theo- 
philus und ihre Genoffen unferer Meinung nicht ihre Zu- 
ftimmung gegeben und das über Jenen gefprochene Urtheil 
nicht mitunterfchreiben wollen, obſchon gerade Seras noch 
eine andere wahnwitzige Überhebung des vorgenannten Aetius 
mittheilte; er erzählte nämlich, derſelbe habe von tollfüh- 
nem Übermuth getrieben gefagt, Das, was Gott von den 
Apoſteln an bis jeßt verborgen gehalten, fet ihm geoffenbart 
worden, und. dieſe Ausfage habe er betheuert und bekräftigt. 
Nach diefen wahnfinnigen und anmaßenden Reden, welche 


N n ji 
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Seras von — bezeugte, hen die vorhin ———— 


dennoch nicht ſtutzig und ließen ſich auch nicht bewegen, daß 
ſie uns allen in unſerem Urtheil zugeſtimmt hätten. Nichts— 


deſtoweniger haben wir langmuüthig viele Zeit mit ihnen 
unterbandelt, bald Hasend, bald ermahnend, baln bittend 


und beſchwörend, ) mitunter auch unmillig zürnend, daß 
fie nachgeben folkten, damit von der ganzen Synode ein- 
flimmig geurtheilt würde. Wir haben gewartet und ge» 
wartet, ob fie vielleicht hören, ob fie in fich gehen und nach— 


geben würden. Als wir aber nach längerem Warten fie 


nicht davon abbringen konnten, ven Behauptungen des vor⸗ 
genannten Mannes zu folgen, da ſtellten wir die kirchliche 


Satzung höher als menſchliche Freundſchaft und verhängten 


über ſie die Ausſchließung, wobei wir ihnen jedoch noch 
einen Ausſtand von ganzen ſechs Monaten gewährten, da» 
mit fie umfehren, ihren Sinn Andern und nad Einigkeit 
und Bereinigung mit der Synode verlangen könnten. Wenn 
fie alfo innerhalb ver ihnen gefeßten Zeit zur. Einfiht kom— 
men und mit ihren Brüdern wieder in ein Einverftänndniß 
treten, fowie ven Beſchlüſſen gegen Aetius?) beipflichten, fo 
halten wir dafür, daß fie in die Kirche wieder follen auf: 
genommen werben und ihr zukommendes Anfehen auf ven 


Synoden und die Freundfchaft mit uns zurüderhalten, 


Wenn fie aber fortfahren ohne Neue in ihrem Beginnen 
und Menfchengunft ven Satungen der Kirche und unferer 
Freundſchaft vorziehen, dann erachten wir fie als entfeßt 
der bifhöflichen Würde. Sollten fie diefe Abſetzung ſich 
zuziehen, fo wäre es nöthig, an ihre Stellen andere Bis 
fchöfe einzufeßen, damit bie rechtmäßige Kirche die gebüh— 
rende Ordnung erhalte und in fich übereinftimme, indem 
die Bilchöfe von allen Orten das Band ver Liebe bewah- 
ren in demſelben Bekenntniſſe und in der Einheit der Ge- 


1) Vielleicht Anfpielung auf I. Tim. 4, 2, wo Be 


Worte ragaxadelv und Erıruuav gebraucht find. 
2) Griechiſch: reol auroo. 9 
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finnung und der Gedanfen. Damit Du alfo die Meinung 
der Shnode erfenneft, haben wir dieſes Schreiben an Deine 
Ehrwürben gerichtet und wünfchen, Du mögeſt in ber Beob⸗ 
achtung deſſelben durch die. Gnade Chriſti frievlih und 
gefeßmäßig die Dir unterftellten Kirchen regieren. 


235. Urfadhe der Trennung zwifhen den Aria- 
fur nern und Eunomianern.’) 


Eunomius erhebt den Aetius in feinen Schriften, nennt 
ihn einen Mann Gotted und feiert ihn mit vielen Lobſprü⸗ 
chen. Damals aber hielt er doch zu Denen, bie ihn ab- 
fetten, und empfing auch von ihnen bie bifhöfliche Hand⸗ 
auflegung. Eudoxius, Acacius und ihre Anhänger, die den 
vorhin erwähnten Befchlüffen zu Nice in Thracien beige: 
ftimmt hatten, weibten nun anftatt des Baſilius, Eleuſius 
und deren Anhänger neue Biſchöfe für die Kirchen derſel⸗ 
ben. Was die übrigen unter diefen angeht, fo halte ich es 
für überflüfftg, ihrer zu gedenken, und will alfo nur das 
auf ven Eunomius Bezügliche mittheilen. Eunomius über- 
nahm, obwohl Eleufius noch Lebte, die Kirche von Cycicus. 
Da nun Euboxius einerſeits die Rechtgläubigkeit des Bol» 
tes in Betracht zog und andererſeits auf ven Kaiſer Rück⸗ 
ficht nahm, der gegen Diejenigen zürnte, welche ſagten, der 
eingeborene Sohn Gottes fei geichaffen worben, fo ermahnte 
er ben Eunomius, feine Gefinnung zu verheimlichen und 
fich ja nicht Denen zu verrathen, die einen Anlaß zur Klage 
ſuchten. Denn, fagte er, wenn ber rechte Augenblid ge- 
fommen ift, fo werden wir predigen, was Wir jeßt geheim 
halten, werben die Unwifienden lehren und bie Wiberftre- 
benden entweber überreden oder zwingen ober beftrafen. 
Dielen Vorftellungen gab Eunomius nad und trug feine . 
falſche Xehre nur in ein gewiſſes Dunkel gehüllt vor. Allein 


1) Das heißt Semiarianern und firengen Arianern (Auhän— 
gern des Eunomius und Aetius). 












Diejenigen, welche in bie göttlichen Schriften eingeweiht 
waren, bemerkten dennoch das unter feinen Reden verftedte 
Böfe und wurden darüber ungehalten; es fchien ihnen aber 
eher verwegen als Hug zu fein, ihm in’8 Angeficht hinein 


zu wiberfprechen. Sie nahmen alfo den Schein bäretifchen 
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Irrglaubens an und ſuchten ihn in ſeinem Hauſe auf, mt 


der Bitte, ihnen offen die wahre Lehre auseinander zu feßen 
und nicht" zuzulaffen, daß fie zwiſchen ven verschiedenen Lehr⸗ 
meinungen bin und her fchwanften. - Hierdurch befam Jener 


Muth und legte ſeine bis dahin verborgene Geſinnung offen 


dar. Nun fagten die Betreffenden, es ſei auch unrecht und 
fehr zu mißbilligen, daß nicht Alle, die ihm unterftellt 
feien, ver Wahrheit theilbaftig würden. Darauf ließ fich 
Sener, durch dieſe und ähnliche Reden bewogen, fofort 
herbei, feine gottlofe Xehre in den tichlichen Berfammlungen 
zu enthüllen; die Anderen aber eilten, getrieben von ihrem 
Eifer, nach Konftantinopel und verklagten ven Cunomius 
zuerft beim Eudoxius; als Diefer aber. die Klage nicht an— 
nahm, wandten fie fih an den Kaifer und befchwerten fich 
über das Verberben, welches von jenem Menfchen ausgehe; 
denn Das, was er lehre, fagten fie, fei noch ſchlimmer als 
die Gottesläfterungen des Arius. Der Kaifer gerieth dar— 
über in Zorn und befahl dem Euporius, den Cunomius 
vorzufaben und, wenn er fchulvig befunden, des Prieftere 
thumes zu entfegen. Nachdem aber Euborius bei dem wie⸗ 
derhollen Drängen ver Kläger Ausflüchte machte und die 
Sache in die fünge zog, gingen fie wieder zum Raifer, bes 
Hlagten fih und ſchrieen laut, Eudoxius habe von dem Be⸗ 
fohlenen Nichts gethan, ſondern fehe ruhig zu, wie eine fo 
große Stadt den fchlechten Lehren des Eunomius preisges 
geben fei. Da drohte Konftantius, den Eudoxius jelbit zu 
vertreiben, wenn er nicht ven Eunomius vorlade, aburtheile 
und, falls er ver Anfchuldigungen überführt werde, in-Strafe 
nehme. Aus Furcht vor vieler Drohung gab Eudoxius 
dem Eunomius fchriftlich den Rath, er möge aus Cycicus 


fliehen und nur mit fich felbft fchelten, weil er die ertheile 


ten Ratbfchläge nicht befolgt habe. Eunomins zog ſich zwar 





ertragen, fondern Hlagte ten Euborius der Verrätherei an, 
indem ex fagte, e8 fei ſowohl ihm als dem Aetius Unrecht 
geſchehen. Von der Zeit an bildete er eine eigene Gemein— 
ſchaft. Diejenigen numlich, melde wußten, daß jene Bei 
den in der Lehre übereinftimmten, fielen von Eudoxius ab, 
beſchuldigten ihn des Verrathes und ſchloßen fih an Euno— 
mins an, von welchem fie bis heute zu noch den Namen 
fiihren. Eunomius, jest Seftenftifter geworden, mehrte bie 
 Gottesläfterungen des Arius durch gottlofe Zufäße. Daß 
er aber nur aus Ehrgeiz eine eigene Wartet gebilvet bat, 
Das beweifen die Thatfahen. Denn als Aetius verurtheilt 
und vertrieben wurde, Ihloß er fih demſelben nicht an, 
obwohl er ihn. feinen Lehrer und einen Dann Gottes nannte, 
fondern er blieb in Verbindung mit Eudoxius. Als er 
aber felöft in die Strafe der Gottlofigfeit verfiel, nahm er 


aus Furcht zurück, vermochte aber iefen Schimpf nicht u 





das Urtheil dev Synode nicht an, ſondern meihte Biſchöfe 


und Priefter, da er doch felbft ver biſchöflichen Würde ent— 
feßt war. : 


Diefes find die Vorgänge, welche ih in Konftantie 

nopel zugetragen haben. 

26. Die Belagerung von Niftbis und ner ae 
ſtobifche Wandel des Biſchofs Jakobus.) 


Als der Perſerkönig Sapor gegen Die Römer den Krieg 
eröffnete, kam Konftantius nach Antiochien, nachdem er ein 
Heer gefammelt hatte. Es vertrieb aber die Feinde nicht 


4) Die Stadt Nifibis wurde breimal don ben Perſern be- 
oje, 337 im Todesjahre Konftantins, 850, als Konftantius im 
Abenblande war, und 359. — Was Theodoret hier berichtet, ges 

ſchah bei der zweiten Belagerung; nach feiner Darftellung ſcheint 
es aber, als wenn er die dritte im Auge habe, da er erſt nad 
der Synode zu Rimini von bdiefer Belagerung erzählt und ben 
Kouftantins in Antiochien ein Heer fammeln läßt. (Balefius.) 





BON 





— 


das Heer der Römer, ſondern der Gott der Frommen unter 


den Römern. Wie dieſer Sieg gewonnen wurde, will id) 


erzählen. Nifibis, welches Einige Antiochia Mygdonig nen» 
nen, liegt auf ver Grenze zwiſchen den Gebieten der Perſer 
und der Römer. Hier war Bifchof und zugleich Beſchützer 








der Stadt und Feloherr Jakobus, deſſen fhon vorhin Er- = 


wähnung gefhah. Diefer Dann ſtrahlte im Glanz apo— 
ftolifcher Tugend. Da ich feine ſtaunenswerthen und viel» 
gepriefenen Wunderwerke int Philotheus erzählt habe, fo 

halte ich es für überflüſſig und nicht zur Sache gehörig, 
diejelben noch einmal aufzuzählen; nur eind wil ih der 
vorliegenden Gefchichte wegen berichten. Da bie von ihm 
verwaltete Stadt ven Römern unterworfen war, fo bela- 
gerte daS perfifche Heer dieſelbe. Indeſſen obwohl e8 fer 
benzig Tage vor derſelben lag und viele Helepolen‘) an bie 
Mauer brachte, auch viele andere Mafchinen ringsum auf 
ftelte und: Wälle und Gräben machte, To konnte es doch 
die Stadt auf keine Weiſe nehmen. Endlich hielt man den 
Lauf des Fluſſes, der die Stadt mitten durchſchneidet und 
Mygdonius genannt wird, weit ab zurück und machte die 
Flußufer auf beiden Seiten vorftehend und erhöht, daß 
fie ven Strom zuſammenhielten; als man nun ſah, daß 
das Waſſer fehr hoch geworden und ver Überfchuß bereits 
über den Damm hinwegfpülte, ließ man es plößlich wie 





eine Mafchine gegen bie Vlauer 108; dieſe hielt nicht Stand, 
da der Andrang fehr heftig war, ſondern wich und flärzte 


zufammen. Unter vemfelben Stoße ſank auch Der entgegen- 
gefetste Theil ver Ummallung, durch welche ver Mygdo⸗ 
nis feinen Ausgang nimmt, weil ex ven Anprall nicht 
aushalten fonnte. Als Sapor Diefes ſah, hoffte er nun 
des Weiteren ohne Mühe ber Stabt ſich zu bemächtigeit. 
Er ließ alfo die Truppen an jenem Tage Ruhe halten, bis 
der weiche Boden aufgetroefnet wäre und ver Fluß durch⸗ 


1) Griechiſch: EAerrodsıs, ein von Demetrius Poliorketes er⸗ 
fundenes Nüftzeng zur Belagerung der Städte. u 
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watet werben könnte. Als er num aber mit dem ganzen 
Heere am folgenden Tage vorrüdte, in ber Erwartung, 
über bie eingeftürzten Theile der Mauer hinweg in bie 
Stadt einzubringen, da fah er, daß die Mauern an beiden _ 
Stellen wieder aufgebaut und feine Mühe verloren war; 
Jener göttliche Mann hatte durch feine Gebete die Solda- 
ten und die anderen Bewohner mit Stärke erfüllt, die 
Mauern wieder bergeftellt und Kriegsmafchinen auf ven- 
jelben errichtet, womit er die Angreifer zurüdtrieb. Die- 
ſes hatte er bewirkt, ohne der Mauer nahe zu fontmen, 
indem er im Inneren der Kirche den Herrn des Weltall 
anflehte. Sapor wurde aber nicht bloß durch die Schnel- 
ligkeit des Wieveraufbaues in Beftürzung, fonvern auch 
noch durch eine andere Erfcheinung in Schreden verfebt. 
Er fah nämlich einen Mann auf ver Mauer ftehen, mit 
Eöniglihem Schmucke bekleivet, von deſſen Purpurgemand 
und Diadem Strahlen ausgingen. Da er nun vermuthete, 
es fei der römiſche Kaifer, fo drohte er den Tod Denen, 
die ihm gemeldet hatten, daß derſelbe nicht anweſend fet. 
Als Diefe aber die Wahrheit ihrer Worte verficherten und 
fagten, Konftantius weile in Antiochten, erkannte er die 
Deutung des Gefichtes und fagte, Gott kämpfe für die Ro— 
mer. Zürnend in feiner Ohnmacht fandte er einen Pfeil 
in bie Luft; denn obwohl er wußte, daß er den Rörperlo- 
fen nicht treffen konnte, fo vermochte er Doch auch nicht, 
den Drang feiner Wuth zu beberrfchen. Da forderte der 
ruhmwürdige Ephräm — es ift Diefes ver befte Schrift- 
fteller unter ven Syrern — ven heiligen Jakobus auf, daß 
er die Mauer befteige, die Barbaren fehe und die Pfeile 
des Fluches gegen fie fende. Der Mann Gottes gab den 
Bitten nach und beftieg einen Thurm. Er fah die nad) 
ZTaufenden zählende Menge, ſprach aber feinen anderen 
Fluch aus, fondern bat nur, daß Ameifen und Müden über 
fie geſchickt würden, damit man felbft durch dieſe Meinen 
Thierchen die Macht Desjenigen,, der ihnen half, erfennen 
möchte, und es folgten dem Gebete Wolfen von Ameifen 
und Müden, welche die hohlen Rüſſel der Elephanten und 










irchen· Geſchicte IL. © 27. 998. 
die Dhren und Nafen der Pferde und anderen Zugtbiere 
anfüllten, fo daß dieſe, nicht mehr im Stande, ven Angriff 
der Heinen Thierchen auszuhalten, die Zügel zerrifien, bie 
Keiter abwarfen und die Schladhtorbnung verwirrten. Da 
verließen die Perfer das Lager und ergriffen fchleunigft die 
Flucht. So 309 fich jener unglüdliche König von dort zu- 
rüd, nachdem er durch eine kleine und menfchenfreunpliche 
Zurechtweiſung die Macht des Gottes hatte kennen lernen, 
der für die Frommen forgt. Er hatte ſich bei ver Bela- 
gerung nicht Sieg, fondern Schande geholt. 


27. Synode zu Antiodien; Das Verfahren ge 
gen den heiligen Meletiug.‘) 


Um dieſe Zeit hielt fich Konftantius in Antiochien auf. 
Nachdem nun die Ruhe hergeftellt und ber perfifche Krieg 
beendet war, verfammelte er wieder Bifchöfe, um fie zu 
zwingen, daß fie fowohl die Bezeichnung „weſensgleich“ als 
auch die andere „weiensungleich”" verwerfen folten. Da 
Eudorius, der nach Leontius den Stuhl an fi gerifien 
hatte, fpäter vertrieben worden war und nad vielen Sy- 
noden Ronftantinopel widerrechtlich in Befig genommen 
hatte, fo war die antiochenifche Kirche ihres Hirten beraubt. 
Als nun damals die Bifchdfe zufammenfamen, — e8 waren 
ihrer viele von allen Seiten her berufen, — fagten fie, man 
müffe erft der Heerde einen Hirten vorfeßen und dann mit 
diefem nemeinfchaftlich über die Dogmen berathen. Um 
jene Zeit herum regierte der vortrefflihe Meletius eine 
Stadt Armeniens, hatte ſich aber, erbittert über bie Unbot- 
mäßigfeit feiner Untergebenen, an einen anderen Ort in 
die Ruhe zurücdgezogen.?) Diefen hielten die Arianer für 


1) Sm Sabre 361. { 

2) Meletius ſtammte aus Melitine in Kleinarntenien, war 
einige Zeit Bifchof von Sebaſte geweſen, hatte aber dieſe Stelle 
wieber niedergelegt und in Berrhöa in Syrien, wie es ſcheint, 
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einen Gefinnungs- und Glaubensgenoffen und baten daber 
den Konftantius, dag ihm die Regierung der antiochenifchen 
Kirche übergeben würde, Sie übertraten namlich ohne Scheu 
jedes Geſetz in ihrem Beftreben, der gottlofen Lehre zur - 
Herrſchaft zu verhelfen; ja, die Berleßung der Gefete machten 
fie zum Fundament der Gottlofigfeit.) An vielen Orten 
hatten fie viele derartige Neuerungen vorgenommen. Aber 
auch die Vertheidiger ver apoftolifchen Lehre, welche ſowohl 
die Rechtgläubigkeit des großen Meletius als auch den Glanz 
feines Lebens und den Reichthum feiner Tugenden wohl 
kannten, ſtimmten zu und betrieben mit dem größten Eifer, 
daß die Abftimmung Schriftlich gefchehe und von Allen un- 
terfchrieben werde. Diefed Dokument übergaben beide Par⸗ 
‚ teien wie eine gemeinfame VBertragsurfunde dem Biſchof 
Euſebius von Samoſata in Verwahr, einem Manne, der 


eni äͤchter Vertheidiger der Wahrheit war. Als nun ver 


‚große Meletius nad) Empfang der Faiferlichen Berufung 
anlangte, zogen ihn Alle entgegen, ſowohl die Biſchöfe als 
auch die anderen Geiftlichen und das ganze Volk der Stadt. 
Sogar Juden und Heiden waren, die den weitberühmten 
Meletius zu fehen verlangten. Der Kaiſer aber erließ ven 
Befehl, daß fowohl er als auch die Anderen, welche reven 
fönnten, dem Bolfe die Worte erklären follten: „Der Herr 
ſchuf mih als Erftling feiner Wege zu feinen Werfen.” 2) 
Zugleich befahl er, daß geübte Schreiber die Nede eines 
Jeden Schnell aufzeichnen follten, indem er dachte, in Folge 





als Privatmannn gelebt. Kirchenlexikon von Weser und Welte 
VII. 42. . 


1) Gemeint ift Das Geſetz, welches Die translatio a sede in 
sedem unterfagte, ' 
_ 2) Bol. zu B. 1 Kap. 5. — Es war dieſes die Hauptbeweis⸗ 
ftelle der Arianer, welche nad ber Septuaginta Tafen xugtos 
Extıoe we, während ber Urtert Tantet: Sy, han, xvotoc 


&xrno& us, dominus possedit me (Bulg.) ; dgl. Corn. a Lapide 
zu dieſer Stelle, Ä 
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deſſen würben die Reden mit größerer Sorgfalt gehalten 
werden. Zuerft num verbreitete Georgius von Laodicea den 
übeln Geruch der Irrlehre. Hierauf trug Acacius von Cä— 
favea eine gewiffermaßen in der Mitte liegende Lebre vor, 
die zwar fo viel wie möglich von der Öotilofigfeit Jener 
fich entfernte, aber doch andy nicht rein und unvermifcht 
den apoftolifchen Charakter wahrte. An dritter Stelle er- 
bob ſich der große Meletins und legte die unverrückbare 
Segel der Gotteslehre dar. Er hielt fih nämlich an Die 
Richtſchnur zer Wahrheit und vermied das Zuviel und aud) 
das Zumwenis. E8 wurde ihm ein ſehr großer Beifall von 
Geiten des Volkes zu Theil, und fie verlangten, daß er 
ihnen eine Kurze Lehrformel geben möchte. Da erhob er 
drei Finger, 309 dann zwei von ihnen wieber ein und ließ 
nur den einen ftehen, indem er dazu das berühmte Wort 


ſprach: „Drei find für unfer Denken va, aber wie zu &inem — 


reden wir.“) Gegen dieſe Unterweifung echoben Diejeni- 
gen, welche an ver geifligen Krankheit des Artus litten, ihre 
Stimmen und ſchmiedeten die verläumberifche Anklage, der 
heilige Meletius denke ſabellianiſch. In der That gelang 
e8 ihnen, den metterwenbifchen Kaiſer,“) der leicht bald 
vieler, bald jener Seite zuneigte, zu überreden und zu be 
wirfen, daß Meletius in feine Heimath verwielen wurde. 
Sofort feßten fie an feine Stelle ven Euzoius, ver ald An— 
hänger der arianifchen Lehre befannt war. Derſelbe war 
nämlich mit Arius zufammen Diakon geweſen und von dem 
großen Alexander abgeſetzt worben.?) Alsbald nun trennte 
fich derjenige Theil des Volkes, ver rechtgläubig geblieben 
war, von Denen, die bie Krankheit aufgenommen. hatten, 


1) Griechiſch: Teile za vooyusra, us Eri de daheyousde. 
Diefe Formel war in ber That etwas unklar und daher wenig 
geeignet, ben von den Arianern erhobenen Vorwurf Des Sabel- 
lianiemus zurückzuweiſen. 

9) Theoboret fagt bloß 7ev eugınov Exeivov, was etwas 
wegwerfend lautet. 

3) Bl. B. 1 Kap. 3 am Schluß. 
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und verfammelte ſich in der apoftolifchen Kirche, welche in 
ber Altftabt gelegen ift. Dreiffig Jahre hatten fie ausge⸗ 
balten, feit gegen ven ruhmmürdigen Euftathius die Ber 
folgung eröffnet worden war, hatten die Schamlofigkeit 
ber Artaner ertragen und auf eine beſſere Wendung der 
Dinge gehofft. Da fie nun aber fahen, daß vie Gottlo⸗ 
figfeit bei Jenen nur zunahm und vie Bertheidiger der apo— 
ftolifchen Lehre öffentlich befämpft und im Geheimen ver- 
folgt wurden, daß der heilige Meletius vertrieben und Euzoius, 
ein Haupt der Irrlehre, zum Vorſitz berufen war, da ger 
dachten fie der Worte, die zu Lot gefprochen worben: „Nette 
beine Geele!"?) Berner gedachten fie der Borfchrift des 
Evangeliums, welche deutlich fagt: „Wenn dein rechtes Auge 
dich ärgert, reiß e8 aus und wirf es von dir!“ s) Daffelbe 
hat der Herr auch in Bezug auf Hand und Fuß befohlen 
und hinzugefeßt: „Denn es ift dir befler, daß eines deiner 
Glieder zu Grunde gebe und wicht dein ganzer Körper in 
die Hölle geworfen werde.“ 
Kon biefer Weile alſo entftand eine Spaltung in der 
irche. 


28. Euſebius von Samofata. 


Der bewunderungswürbige Eufebius, deffen vorhin er- 
wähnt wurde, der die Urkunde ver gemeinfamen Abftim« 
mung in Berwahr hatte, reifte, als er bie Berleßung ver 
Übereinkunft fah, in vie ihm Anvertraute Stadt zurück. Die 
Öegenpartei aber fürchtete die in dem Schriftſtück enthal— 
tene Anklage und bewog den Konſtantius, einen Boten au 
ſenden, der bie Urkunde hole, Der Kaifer ließ fich über- 


‚reden und fandte einen von Denen, welche auf dem Wege 


die Pferde zu wechſeln und die Antwort fo ſchnell wie mög⸗ 
lich zu überbringen pflegen. Als Dieſer nun angekommen 


1) Bgl. 8. 1 Rap. 20 u. 21. 
2) Genef. 19, 17. — 3) Matth. 5, 29, 
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war und den Auftrag ces Kaiſers meldete, ſagte der bewun— 
derungswürbige Eufebins: Ich kann das von Allen Anver- 
traute nicht ausliefern, bevor wieder Alle zufammenfommen, 
die e8 mir übergeben haben. Diefes meldete ver Bote feie 


nem Auftraggeber, ver darüber fehr erzürnte und ihn wiee 


der entfandte mit dem Befehl, die Auslieferung zu erzwin⸗ 
gen; dem war die Drohung beigefügt, ihm die rechte Hand 
abzubauen, wenn er die Urkunde nicht herausgäbe. Diefes 
hatte er aber nur, um bange zu machen, geichrieben; denn 
dem lberbringer des Briefes war verboten, gemäß ber 
Drohung zu handeln. Als nun der göttlihe Mann nad) 
Eröffnung des Briefes in dem Schreiben fah, weldye Strafe 
der König androhte, reichte er mit der rechten audy die linke 
Hand dar, verlangend, daß beide abgehauen würden; denn 
die Urkunde, fagte er, werbe ich nicht geben, fie ift ein zu 
treuer Beweis für die Schlechtigfeit ver Arianer.: Da Kon» 
ftantius diefe mannhafte That erfuhr, bewunderte er fie ſo⸗ 
wohl gleich als auch fpäter nody immer. Es pflegen näm- 
lich auch die Feinde die Vorzüge ihrer Gegner zu bemun- 
dern, bezwungen von der Größe ihrer Thaten. 


Um viefe Zeit wurde dem Konftantius hinterbradht, 
daß Sultanus, ven er zum Cäſar Europa’d gemacht hatte, 
nach Größerem ſtrebe und gegen den Urheber ſeiner Würde 
ein Heer ſammle. Darauf brach er aus Syrien auf, endigte 
aber ſein Leben ſchon in Cilicien. Denn er hatte Den nicht 
zum Helfer, den der Vater ihm als ſolchen hinterlaſſen, 
weil er das Erbe der väterlichen Frömmigkeit nicht unver: 
fehrt bewahrt hatte. Daher klagte er bitter über die An- 
derung feines Glaubens.) 








1) Konflantius flarb am 3. Nov. 361 zu BEINE in ber 
Nähe von Tarſus. 


m PHI—- 





Drittes Buch. 








: Drittes Sud. 
(361 — 863.) 


— — 


1. Die Regierung des Julianus; feine fromme 

Erziehung und fpätere Berirrung; feine An 

fangs verheimlidhte, nahher offenbare Gott— 
loſigkeit.) 


Konſtantius war alſo unter Seufzen und Wehklagen 
über ſein Verlaſſen des väterlichen Glaubens aus dem Le— 
ben geſchieden. Als Julianus, der aus Europa nach Aſien 
herauf gezogen kam, das Ende des Konſtantius vernahm, 
faßte er Muth und übernahm die Regierung, die ihm Nies 
mand mehr ftreitig machte. Er hatte in ver Jugend zur 
gleich mit feinem Bruder Gallus, bevor er noch zur Mann⸗ 
barkeit gelangt war, die Milch ver rechtgläubigen Lehre 
aufgenommen; ja, auch noch als Knabe und Jüngling hatte, 
er diefelbe Unterweiſung erhalten. Aus Angft vor Ron« 


1).Diefer Titel if aus breien zufammengefegt, und in an⸗ 
deren Ausgaben ift auch das betreffende Kapitel in brei zerlegt, 
welche Sirmond in eins zufammengezogen hat. — Julian, 3. Nob, 
361 bis 26. Juni 363. 
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ſtantius, der, Empörungen befürchtend, feine Anverwandten 
aus dem Wege räumte, hatte er ſich unter die Lektoren auf— 
nehmen laſſen und dem Volke die heiligen Schriften vorge- 
tragen. Er ließ auch eine Martyrerfapelle erbauen, welche 
aber die Martyrer nicht annahmen, da fie feinen Abfall 
zum SIrrglauben vorausfahen. Die Fundamente waren 
nämlich gerade fo wie feine Gefinnung, unfeft, und fo ftürzte 
der Bau zufammen, bevor er eingeweiht wurde. Dergeftalt 
verhielt es fich alfo mit feiner Kinpheit und Jugend. Ale 
nun aber Konftantius nach dem Abendlande 309, wohin 
ihn der Krieg gegen Magnentiug rief, und den Gallus zum 
Cäſar des Morgenlandes machte, der rechtglaubig war und 
bis an fein Ende blieb, da verbannte Julianus dieſe fo 
nüßliche Furcht aus feiner Seele und richtete mit übel an— 
gebrachter Kühnheit feine Begierde auf das Faiferliche 
Scepter. In diefer Abficht durchreifte er Griechenland und 
befuchte Wahrlager und Zauberer, um zu erfahren, ob er 


feine Abficht erreichen würde. Er traf auch einen Men 


ſchen, der ihm Diefes zu fünden verſprach; verfelbe führte 
ihn in einen Gößentempel, lieg ihn das Innere des Hei« 
ligthums betreten und rief dann die trügerifhen Dämonen 
an. Als diefe nun in der gewohnten Geftalt fich zeigten, 


; trieb ihn die Furcht, daß er das Kreuzzeichen auf feine 


Stirne drüdte. Kaum hatten jene das Zeichen des Sieges 
des Herrn erblidt, als fie, an ihre eigene Niederlage erin» 
next, fofort fih davon madten. Da nun der Gaufler die 
Urſache ihrer Flucht erkannte, fchalt er ihn aus. Julianus 
offenbarte ihm, daß er fich gefürchtet habe, daB er aber auch 
Die Kraft des Kreuzes bewundern müfle; die Dämonen 
waren nämlich entflohen, weil fie das Zeichen deſſelben 
nicht anfehen fonnten. Glaube Das doch nicht, mein Be— 
fter ! fagte darauf der Gaufler; nicht aus Furcht, wie du 
ſagſt, Tondern aus Abfchen vor. deiner That find fie weg- 
geeilt. So täufchte er den Ärmſten, weihte ihn dann in 
die Myfterien ein und erfüllte ihn mit feiner verbrecherifchen 
Gefinnung, und da8 Verlangen nad) der Herrichaft be 
raubte den Unglüdfeligen feines Glaubens. Dennoch hielt 
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er, zur Herrichaft gelangt, den Srrglauben lange verbor— 
gen, befonders aus Furcht vor den Soldaten, die in den 
Slaubenslehren gut unterwiefen waren. Es hatte nämlich 
zuerft Schon der lobwürbige Konftantin, nachdem er dieſel— 
ben von dem früheren Irrthum befreit, fie in den Lehren 
der Wahrheit wohl erzogen. Darauf hatten feine Söhne 
viefe von dem Bater herrührende Zucht noch mehr befeftigt; 
denn wenn auch Konftantins, getäufcht von Denen, die ihn 
leiteten, das Wort „weſensgleich“ nicht zuließ, fo hat er 
doch den Sinn deſſelben wenigftens aufrichtig befannt. So 
nannte er den wahren Sohn, der vor ven Zeiten aus dem 
Bater gezeugt ift, den Gott Logos und verwies durchaus 
Diejenigen, welche ihn ein Geſchöpf zu nennen wagten; 
den Götzendienſt aber hatte er gänzlich verboten. Ih will 
auch noch eine andere ruhmwürdige That von ihm mitthei« 
len, welche geeignet ift, feinen Eifer für die Religion zu be= 
zeugen. Im Kriege gegen ven Magnentius verfammelte er 
das ganze Heer und rieth Allen, fih an ven heiligen Ger 
beimniflen zu betheiligen, indem er fagte, das Ende des 
Lebens fei zwar immer ungewiß, aber nicht am wenigften 
in einem Kriege, wo Tauſende von Gefchoßen, Sanzen und 
Spießen hin und her geworfen werden und Schwerter und 
Dolche mitarbeiten und bie anderen Kriegswerkzeuge, bie 
einen gewaltfamen Top herbeiführen. Deßhalb muß ever 
jenes koſtbare Gewand befißen, deſſen wir am meiften im 
anderen Leben bedürfen. Wenn aber Jemand dieſes Ge—⸗ 
wand fich zu verfchaffen zögert, fo möge er jet von bier 
weg nad) Haufe gehen; denn ich vermag es nicht über mich, 
Krieg zu führen mit Solchen, die an ven Geheimniffen kei— 
nen Theil genommen haben.?) 


1) Balefins beanftandet mit Recht dieſe Erzählung des Theo» 
boret, da Konftantius jelbft Damals noch nicht getauft war, fon» 
bern erſt auf feinem leßten Kriegszug gegen ZJulianus zu Ans 
tiochien don dem Arianer Euzoius fi taufen ließ : 
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2. Rückkehr der Biſchöfe und Weihe des Bau i 
linu8.?) 


Da Zulianus Diefes wohl wußte, fo, zeigte er die Gott⸗ 
fofigfeit feines Innern nicht in der Dffentlichkeit. Im 
Gegentheil hieß er, um Alle fih wohlwollend zu flimmen, 
die von Ronftantius aus den Kirchen vertriebenen Bilchöfe, 
welche in ven entlegenften Gegenven des Erdkreiſes fih auf⸗ 
hielten, in ihre eigenen Kirchen zurüdfehren. Nachdem bie- 
fes Geſetz erlaffen war, fehrten nah Antiochien der heilige 
Meletius, nach Alexandrien der berühmte Athanaſius zus 
rück. Eufebins und Hilarius aus Italien und Xucifer, Bis 
ſchof der Infel Sarvinien, bielten fich in der Thebais bei 
Ahhpten auf, wohin fie Konftantius verbannt hatte. Diele 
verſammelten fih mit ben anderen Sleihgefinnten und 
fagten, man müſſe die Kirchen zur Eintracht zurüdführen. 
Diefelben wurden nämlich fchon nicht mehr bloß von den 
Anversgläubtgen bekämpft, ſondern e8 waren aud in ihrem 
eigenen Schooße Parteien entftanden. So war zu Antio- 
chien der geſunde Leib ver Kirche in zwei Theile gefpalten. 
Die Einen nämlich hatten von Anfang an um des lobwür— 
digen Euftathius willen fih von den Übrigen abgetrennt 
und befonvdere Berfammlungen gehalten; eine andere Partei 
309 fich mit dem berühmten Meletius von ver Gemeinfchaft 
der Arianer zurück und feierte in der fogenannten alten 
Rirche?) das heilige Opfer. Es hatten aber beide Theile 
ein und daſſelbe Glaubensbefenntniß, indem jede Partei für 
die zu Nicka aufgeftellte Lehre in die Schranken trat. Was 
fie trennte, war allein die Eiferfucht und die Liebe zu ihren 
Bilhöfen. Sogar nicht einmal der Tod des einen von 


‚ 1) Diefes Kapitel ift wieder ebenjo wie ber Titel aus zweien, 
die fi in den anderen Ausgaben . getrennt finden, zufammenge- 
zogen. j 

2) Oder: „in ber Altſtadt.“ Griechiſch: &> 75 Asyouson 
naARıd. e 
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beiden beendigte die Spaltung. Obwohl nämlich Eufta— 


this vor der Weihe des Meletius geſtorben war, und ob⸗ = 
wohl die Anhänger des rechten Glaubens nah der Ber ⸗ 
treibung des Meletius und der Weihe des Euzoins Diederr 


bindung mit den Irrgläubigen abgebrochen hatten und 





gefonderte Verfammlungen bielten, jo konnten doch bie u 


Euftathianer nicht bewogen werben, mit ihnen in Verbin— 
dung zu treten. Nun Juchten aber Eufebius, Rucifer und 
ihre Freunde nad) einem Mittel zur Wieverherftellung der 
Eintracht. Euſebius bat ven Lucifer, nach Alerandrien zu 
fommen und biefer Sache wegen mit dem großen Athana= 
fius in Verbindung zu treten, er felbft wolle dann ſchon 
die Sorge für die Wiedervereinigung auf fih nehmen. *) 


Allein Lucifer kam nicht nach Alerandrien, fondern ging 
nad) Antiochien. Dort fprady er ſowohl bei der einen.ald 


bei der anderen Bartei fehr viel zu Gunften der Wieber- G N 
vereinigung; da er aber fah, daB bie Euftathianer unter 


der Führung eines Priefters Paulinus beharrlich wider— 
fpradhen, fo weihte er ihnen, woran er nicht gut that, ven 
Paulinus zum Bifhor. 


Dieſer Umftand bewirkte, daß jene Spaltung längeren 
Beftand hatte. Sie erhielt ſich nämlich fünfundachtzig Jahre 
lang, bis zur Regierung des ruhmwürdigen Alerınder. Als 
Diefer den Hirtenftab der Kirche von Antiochien in bie 
Hand genommen, verfuchte er alle Wege und menbete jeg- 
liche Sorge und allen Eifer auf, bis er das getrennte Ölied 
dem übrigen Körper ver Kirche wieder vereinigt hatte. ?) 


1) In Alerandrien wurde damals (362) eine Synode ge- 
halten, welche die Wiedervereinigung der nur durch Furcht oder 
Meberliflung in die Gemeinihait der Arianer Gerathenen be— 
trieb ; vgl. Hefele a. a. D. ©. 727 fi. 

. 2) Das meletiantihe Schisma dauerte von 360-415, alſo 
mit Hinzurechnung der vorhergehenden dreiffig Sabre jeit ber 
Bertreibung des Euftathins im Ganzen fünfündachtzig Sabre; 
dgl. Kirchenlexikon von Wetzer und Welte VL. 2 fi. Eu 
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Damals aber blieb Lucifer, nachdem er die Spaltung ver- 
größert hatte, lange Zeit in Antiochten. Als Eufebius auch 
nad Antiodhien gefommen war, fah er, daß die Krankheit 
durch ungeſchickte Heilung unheilbar geworden war, und 
wandte fih zum Abendlande Hin. Lucifer feinerfeits fügte 
nach feiner Rückkehr nach Sardinien Fremdartiges den kirch⸗ 
lihen Dogmen bei. Diejenigen, welche Diefes annahmen, 
haben von ihm den Namen erhalten, indem fte lange Zeit 
hindurch Luciferianer hießen. Allein auch viefe Lehre ver- 
ſchwand und fiel der Vergeffenheit anheim. 


Diefe Dinge haben fih alfo nach ver Rückkehr ver Bis 
ſchöfe zugetragen. 


3. Berfolgungen der Chriften durch die Hei 
den auf Anftiften des Iulianus.”) 


AUS nun aber Julianus feine Gottlofigfeit offenbarte, 
da bäuften fih in ven Städten die Barteitämpfe. Denn 
Diejenigen, ‘welche dem Wahn der Götenbilvder hulvigten, 
faßten wieder Muth, öffneten die Gößentempel und feierten 
wieder ihre fchmußigen, der wohlverdienten Vergeffenheit 
überlieferten Myſterien. Sie zündeten das Feuer auf ven 
Altären an, befuvelten die Erde mit dem Blute der Dpfers 


 tbiere und verpefteten die Luft mit Fettdampf und Raud). 


Öeirieben von ven Dämonen, denen fie dienten, liefen fie 
wie Wüthende nach Korybantenart durch bie Straßen, 
ftießen gemeine Reden und Spöttereien gegen die Gläubi- 
gen aus und ließen feine Art der Schmad und des Hoh— 
nes umverfuht. Die Anhänger des wahren Glaubens 
konnten die von Jenen ausgehenden Öottesläfterungen nicht 


1) So lautet die Überjchrift bei Sirmond; in dem anderen 
Ausgaben, dagegen heißt fie: Zultanus. enthielt fi nicht aus 
Menſchenliebe, fondern aus Mißgunft der offenen Verfolgung gegen 
die Rechtgläubigen. 
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ertragen, jchmähten dagegen und warfen ihnen den Irr⸗ 
thum vor, dem fie dienten. Tie Knechte der Gottloſigkeit 
Hinwiederum nahmen Diefes übel auf, und da bie von dem 
Herrfher ihnen verftattete Freiheit fie zur Kühnheit trieb, 
bereiteten fie ihren Gegnern graufame Dualen. Der uns 
felige Raifer nämlich, deſſen Pflicht es gewelen wäre, für 
den Frieden der Unterthbanen zu forgen, hetzte ſelbſt das 
Bolt an einander. Er überfah Dasjenige, was bie verwe— 
genere Bartei gegen die Gemäßigteren wagte, und vertraute 
die bürgerlichen und militäxiihen Verwaltungspoften den 
roheften und ungläubigften Männern an. Diefe übten aller- 
dings feinen offenbaren Zwang gegen die Rechtgläubigen, 
um fie zum Opfern zu nöthigen, fie fügten ihnen aber jeg- 
liche Art von Schimpf zu. So wurden auch den Prieftern 
die Ehrengefchenfe entzogen, melde der große Ronftantin 
ihnen zugewiefen hatte. Was num bie im gößendienerifchen - 
Hberglauben Befangenen in jener Zeit fi herausgenom- 





‚men haben, Das iſt ſehr viel und würbe eines eigenen 


Buches bedürfen; ih will nur Weniges von dem Bielen 
anführen. 


In Aſkalon und Gaza, zwei Städten Paläſtina's, riſſen 
ſie Prieſtern und gottgeweihten Jungfrauen den Unterleib 
auf, füllten fie mit Gerſte und warfen fie ven Schweinen 
zur Speife vor. In’ Sebafte, einer Stabt deſſelben Land— 
Atriches, öffneten fie das Grab Johannes’ des Täufer, ver- 
brannten die Gebeine und- zerftreuten den Staub. Den 
Frevel, welchen fie in Phönizien verübt haben, kann man 
ohne Thränen nicht erzählen. Zu Heliopolis am Kıbanon 
war ein Diafon, Eyrillus. Diefer hatte unter der Regie— 
rung Ronftantins, von heiligem Eifer entflammt, viele der 
dort verehrten Götenbilder zerftört. Diefer That erin- 
nerten fich die Unfeligen und tödteten ihn nicht nur, ſon— 
dern fehnitten ihm auch den Leib auf und verzehrten die 
Steber. Jedoch entgingen fie nicht dem Auge, welches Alles 
fiebt, mußten vielmehr für ihre Frevel entiprechende Strafe. 
teiften. So Biele nämlich an jener Schandthat fich bes 
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theiligt hatten, verloren ihre Zähne, welche alle gleichzeitig 
ausfielen; ferner verloren fie ihre Zungen, melche ebenfalls, 
von Geſchwüren bedeckt, weofaulten, und endlich fogar bie 
Sehfraft und verfündigten fo durch ihre Heimfuchungen 
die Macht der Wahrheit. Zu Emefa, einer angrenzenden 
Stadt, weihten fie bie neugebaute Kirche dem hermaphro— 
ditiſchen Dionyſius und errichteten in verfelben eine Lächer- 
liche, androgyne Statue. In Doryftolus, einer angefehenen 
Stadt Thraciens, wurde der fiegreiche Kämpfer Amilianus 
von. dem Präfelten Thraciens, Rapitolinus, dem Feuertode 
überliefert. Die Behandlung des Markus, Biſchofs von 
Arethufa, fordert vie Beredſamkeit eines Aſchylus und: 
Sophofles, welche über feine Leiden eine würbige Tragödie 
fchreiben könnten. Derfelbe hatte zur Zeit des Konſtan— 
tius einen Gößentempel nievergeriffen und an deſſen Stelle 
eine Kirche gebaut. Als nım die Aretbufier die Abfichten 
des Julianus kennen lernten, famen fie mit ihrem Haß 
zum Vorſchein. Jener verfuchte nun zuerft gemäß dem Ge» 
ſetze des Evangeliums, ſich zu flüchten. Als er aber fah, 
daß einige feiner Untergebenen anftatt feiner ergriffen wur— 
den, fehrte er zurück und bot fich felbft dem blutvürftigen 
Volke dar. Dieſe ergriffen ihn und zeigten weder Mitleid 
mit dem reife noh Schen vor dem Freunde der Tu— 
gend, fondern fie marterten ven Mann, der durch fein Le— 
ben und feine Lehre ausgezeichnet war, indem fie zuerſt 
ihn entblößten und an allen Glievern geißelten, dann ihn 
in übelviechenve Rloafen warfen, darauf ihn wieder heraus- 
holten und einer Schaar Knaben übergaben mit dem Be— 
fehl, ihn fchonungslos mit ihren Griffeln zu zerftechen. 
Hierauf warfen fie ihn in einen Weidentorb, beftrichen ihn 
nit falziger Brühe und Honig und hingen ihn unter freiem- 
Himmel in der größten Hie auf, indem fie Welpen und 
Dienen zum Schmaufe Inden. Diefes thaten fie, um ihn 
zu dem Einen oder Anderen zu zwingen, daß er entweber 
den zerftörten Tempel wieder aufbaue oder die Koften des 
Baues trage. Er aber hielt die fehweren Leiden aus und 
erklärte, daß er von ven verlangten Dingen feines thun 
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"werde. Jene dachten num, er könne aus Armuth das Geld 
nicht geben, und ließen die Hälfte ver Forderung nad), ven 


Reſt aber folle er, fo verlangten fie, ausbezahlen. Er aber, 


Schwebend in der Höhe und von den Griffeln zerftochen En 


und von ven Welpen und Bienen angefreilen, gab nicht 
nur fein Zeichen ver Schmerzen von ſich, ſondern verfpottete 
auch noch die Schredlichen, indem er fagte, fie hielten ſich 
niedrig an der Erde und Fröchen auf dem Boden, er aber 


fei hoch über ihnen erhaben. Endlich verlangten fie nur _ 


noch einen Heinen Theil der Summe, morauf er erklärte, 


ige. 





X 


— 


es ſei in Bezug auf die Sünde gleich, ob man nur einen u 


Pfennig‘) gebe, oder ob man das Ganze gebe. So beftegt 
Yießen fie ihn los, voll Staunen über feine Stanvhaftig- 
keit, indem fie aus einem Gegenfag in ven anderen verfie— 


len; aus feinem Munde nämlich lernten fie num wieder _ 


ven rechten Glauben. 


4. Gefeße gegen die Ehriften. 


Noch taufenverlei andere Dinge verübten die Gottlor 


fen allenthalben um dieſe Zeit zu Wafler und zu Lande 
gegen die Rechtgläubigen, um. fo mehr, als auch der Got— 
teshaffer felbft nun öffentlich Gefebe gegen ven Ölauben 


erließ. Zuerft verbot er, daß die Söhne ver Öaliläer, 


fo nannte er die Anhänger unferes Erlöſers, in der Dichte 
kunſt, Redekunſt und Philoſophie Unterricht erhielten; 
denn, fagte er, wir werben, wie e8 im Sprüchwort heißt, 
mit unferen eigenen Pfeilen getroffen; aus unferen Schriften 
nehmen Jene die Waffen, um ven Krieg gegen uns zu 
führen. Darauf erließ er noch ein anderes Geſetz, welches 
befahl, die Galilier aus dem Heere zu entfernen. 


1) Griechiſch: 680A05. 
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gen Athunafius.d) 


Um biche Zeit kam Athanaſius, der gelibtefte Kämpfer 
für die Wahrheit, wieder in eine neue Gefahr. Die Dä— 
monen konnten die Kraft der Rede und des Gebeted des 
Athanaſius nicht ertragen und bewaffneten darum ihre Die- 
ner zu Schmähreven gegen venfelben. Diefe brachten zwar 
noch viele andere Reden vor, um den Fürften der Gott— 
lofigfeit zu beftimmen, daß er den Athanafius tere 


banne; beſonders aber Aufferten fie, daß, wenn Athanafius 


bleibe, fein Heide bleiben würde, indem er alle feiner Ge- 


meinde zuführe. Diefe Vorftelungen nahm Julianus ent⸗ 


gegen und befahl nicht, den Athanafins nur zu vertreiben, | 


fondern ihn zu tödten. Diefer aber foll, als feine Freunde 
in Furcht geriethben, das fchnelle Ende ver Berwirrung vor» 
ausgefagt haben. Er nannte fie nämlich eine Wolfe, die 
fehr raſch fich zerftreuen werde. Gleichwohl entwich er auf 


die Runde von ver Anfunft der Abgefandten und fegelte, 


da er am Ufer des Fluffes ein Fahrzeug fand, in die The— 


bais hinauf. Allein der Gefandte, der beauftragt war, ihn 


zu töbten, batte die Flut faum erfahren, als er mit aller 
Kraft ihm nachfeßte. Jedoch einer von den Freunden fam 


ihm zuvor und meldete, daß verfelbe fehr fchnell herbeilomme, 


worauf einige der Anweſenden baten, man möge zur Wülte 
bin ausbiegen. Athanafius aber befahl dem Steuermann, 


das Schiff wieder nach Mlerandrien zu lenfen. So fuhren 


fie ihrem Verfolger geradezu entgegen, und als ber mit 
der Hinrichtung Beauftragte beranfam, fragte er, wie weit 
Athanaſius entfernt ſei. Dieſer antwortete, er ſei ganz 
in der Nähe, und ließ ihn weiter fahren; er ſelbſt aber 
kam nach Alexandrien zurück und hielt ſich während der 
noch übrigen Lebenszeit des Julianus dort verborgen. 


1) Vierte Verbannung 362—63, 





5. Vierte Desire — Fat des Beitie 
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6. Der vaptnife Apollo — der Br 2 


bylas 


Als Julianus die Perſer mit Krieg zu überziehen ges 
dachte, ſchickte er zu allen im römifchen Reiche gelegenen 
DOrafelftätten die ergebenften feiner Diener; ex felbft aber 
bat den daphniſchen Pythius, ibm die Zufunft anzuzeigen. 


. Allein Diefer entgegnete, die in ver Nähe befinplichen 


Todten binderten das Wahrfagen, und man müffe dieſe erſt 
an einen anderen Ort bringen, alsdann wolle er die Weiſ⸗ 
fagungen fund geben; denn ich möchte nicht, ſprach er, Et⸗ 
was jagen, fo lange die Weiheftätte nicht ganz gereinigt ift. 


Es ruhten aber damals an jenem Drte die Keliquien des 


fiegreihen Martyrers Babylas und der Fünglinge, welche 
mit ihm gelitten hatten, und es war offenbar, daß der Lü— 
genprophet um defjentwillen an feiner gewohnten Wahrfa- 
gerei gehindert war. Diefes ſah auch Julianus ein, da er 
aus der Zeit feiner früheren Rechtgläubigfeit her die Macht 
der Martyrer noch kannte, und ließ daher feinen anderen 
Leichnam von dort entfernen, fondern befahl nur ven Ver— 
ehrern Chrifti, die Reliquien der fieghaften Martyrer bins 
wegzubringen. Dieſe betraten mit Freuden die Weiheftätte,, 
luden den Reliquienſchrein auf ein Gefährte und begleiteten 
denſelben alleſammt in Chören, wobei fie davidiſche Pſal— 
men ſangen und zu jedem Vers antworteten: „Zu Schan« 
den werben follen Alle, vie Götzenbilder anbeten.” Sie 
betrachteten nämlich die Entfernung des Martyrers als eine 
Niederlage des böfen Geiſtes. 


7. Der Bekenner Theodoruß, 


Julianus konnte die hieraus ihm erwachlende Beichä- 


mung nicht ertragen und befahl am folgenden Tage, die 


Anführer jenes Zuges zu ergreifen. Jedoch verfuchte der 


f 


1) Confundantur omnes, qui adorant sculptilia; Pſ. 96,7. 
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zeitige Präfeft Salluftius, der zwar auch ber Gottloſigkeit 
ergeben war, ven Tyrannen zu überreden, daß er den Chri⸗ 
ften, die nach Ruhm verlangten, ihre Sehnſucht nicht er« 
füllen möge. Als er aber fah, daß ver Kaifer feinen Zorn 


F nicht beherrſchen konnte, ließ er einen von Eifer für die 


Ehre Gottes durchdrungenen Jüngling, da derſelbe über 
den Markt ging, ergreifen, öffentlich an den Galgen hän— 
gen, mit Riemen auf dem Rüden peitfchen und in ven 
Seiten mit Krallen zerfleifhen. Hiermit fuhr er fort, 
nachdem er früh am Morgen angefangen hatte, bis zum 
Abend bin; ſodann befahl er, ihn in eiferne Ketten zu les 
gen und zu bewahen. Am Morgen erzählte er Dieſes dem 
‚Sultans und berichtete ihm von der Stanvhaftigfeit des 
Zünglings und fagte, folche Dinge feten für fie ſelbſt eine 
Niederlage, dagegen eine Ehre für die Chriften. Sp wurde 
der Gottesfeind bewogen, die Anderen nicht Daffelbe leiden 
zu laſſen; ja, er befahl fogar, ven Theodorus aus dem 
Gefängniß zu entlaffen; fo hieß nämlich jener jugendliche 
und tapfere Kämpfer für die Wahrheit. Einige nun fragten 
venfelben, ob er auch Schmerz verfpürt habe, als er jene 
harten und graufamen Foltern erduldete. Jener antwortete, 
von Anfang an habe er ein wenig Schmerz gefühlt, dann 
aber ſei ihm Jemand erichtenen, Der mit einem feinen, 
weichen und kühlenden Leintuch ihm fortwährend ven Schweiß 
im Gefichte abgetrodnet und ihn ermahnt habe, muthig zu 
bleiben.  Debhalb habe er auch, fo fagte er, ald die Scher- 
gen nachließen, feineswegs Freude, fondern Betrübniß em— 
pfunden, weil gleichzeitig auch Derjenige fich zurüdgezogen 
babe, der ihm den GSeelentroft gebracht Hatte. Übrigens 
offenbarte der trügerifche böſe Geiſt ebenfo fehr feine eigene 
Schwäche, wie er den Ruhm des Martyrers vermehrte. 
Es fuhr nämlich ein Blitz vom Himmel bernieder, welcher 
den ganzen Götentempel in Flammen fette und die Bild» 
ſäule des Pythius felbft vollſtändig zu Aſche verbrannte; 
diefelbe war nämlich von Holz und auflen vergoldet. Als 
Sulianus, ver Oheim des Kaiſers Julianus, weldher Prä- 
fekt des Morgenlandes war, Diefes während ver Nacht 
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erfuhr, eifte er fo fchnell wie möglich nad) Daphne, um. 
dem von ihnen angebeteten Gott zu Hilfe zu fommen. Da 
er aber fah, daß ver fogenannte Gott zu Aiche geworden 
war, ließ er die Tempelwärter geißeln, weil ev vermuthete, 
der Brand wäre von irgend einem Chriften angeftiitet wor- 
den. Allein viefelben konnten auch durch Geißelftreiche 
nicht bemogen werden, eine Rüge zu fagen; fie bielten ſich 
feft darauf, daß der Brand nicht von unten, ſondern von 
oben angefangen habe; und einigeXeute, die von den nächit- 
gelegenen Adern famen, fagten, fie hätten den vom Himmel 
herabfahrenden Blitzſtrahl gefehen. 


8, Einziehung der Kirchengüter und Einftel 
[ung der Getreidelieferungen. 


Indeſſen, obwohl die Gottlofen überzeugt waren, daß 


Diefes ſich So zugetragen hatte, fuhren fie doch fort, — 


gegen den Gott des Weltalls zu kämpfen. Der Tyrann 
befahl, die heiligen Geräthſchaften in die kaiſerlichen Schatz⸗ 
kammern abzuliefern, und ließ die Thüren der großen Kirche, 
melche Konflantin gebaut hatte, vernageln, um fie Denen, 
die fih darin zu verfammeln pflegten, unzugänglich zu mar 
hen; diefelbe war. damals im Beſitz der Artaner. Es bes 
traten nun den heiligen’ Tempel Julianus, der Präfelt des 
Morgenlandes, und mit ihm Felir, Verwalter ber kaiſer⸗ 
lichen Schätze, und Elpidius, Aufſeher der dem Kaiſer pri⸗ 
vatim gehörenden Gelder und Güter; die Römer pflegen 
einen Solchen comes privatus!) zu nennen. Felix und El⸗ 
pidius ſollen früher Chriſten geweſen und, um die Gunſt 





V Griechiſch: xöume meißaror , jo bei Sirmond; Valeſius 
und Röffelt haben xoumre noıßarwv, comitem rerum privata- 
rum. In ber fpäteren Kaiſerzeit bezeichnet comes überhaupt dem 
Inhaber eines höheren Hofamtes, 3. 3. comes stabuli, Oberftall- 
meifter, comes obsequii, Oberfter der Leibwache, alſo comes 
privatus oder rerum privatarum, Berwalter. ber Fatferlichen Pri⸗ 
daichatouille. 
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fein. Julianus verunreinigte den Altartiſch auf hündifche 


0 Weile‘) und gab dem Euzoius, der ihn hindern wollte, 
einen Badenftreich; er fol gefagt haben, die Sache der Chri- 


ften fei von der görtlihen Vorfehung verlaſſen. Als Felir 
die Roftbarfeit der heiligen Gefäße wahrnahm, welche Kon 
ftantin und Konſtantius in freigebiger Weile befchafft hat» 
ten, fagte er: „Sieh’ doch, in welchen Gefäßen ver Sohn 


der Maria bevtent wird!" Aber für dieſe gottesläfterifchen - 


und wahnfinnigen Frevel mußten fie ſchon bald Strafe 
leiften. 


9, Strafe des Julianus, Oheims des Raifers, 
und de$ Felir. 5 


Julianus nämlich fiel fofort in eine ſchwere Krank— 

beit und wurde in feinen Cingeweiden von Gefchwüren 

zerfrefien, fo daß er den Abgang nicht mehr durch die zur 

Abſonderung beftimmten Glieder verrichtete, fendern der 

unfläthige Mund, ver ein Werkzeug der Gottesläfterung 

geweſen war, jet zum Ausfonderungsglied für ven Ab 
gang wurde. Da Toll feine Gattin, welche im Glauben 

‚ausgezeichnet war, Folgendes zu ihrem Gemahl gefagt ha⸗ 
ben: Lieber Gatte, eigentlich mußt du den Heiland Chri« 

ſtus preifen, daß er dir durch diefe Heimfuchung feine Macht 

gezeigt hat; denn du würdeſt wohl nicht zur Einficht fom- 

men, gegen wen bu gefümpft haft, wenn er nady feiner ge- 

wöhnlichen Langmuth verfahren dir nicht diefe von Gott 

verhängten Plagen zugeſchickt hätte. In Folge diefer Res 

den und der auf ihm laſtenden Leiden erfannte der Unglüd- 

liche die Urfache feiner Krankheit und bat ven Raifer, bie 
Kirche Denjenigen wieder zu geben, welche derſelben beraubt 

worden waren; aber dazu vermochte er denſelben nicht zu 


. 1) Odgov rare ins legs rganeins LEexpive, adversus sa- 
cram mensam urinam fecit. 


des gottlofen Kaifers zu gewinnen, vom Glauben abgefallen. 
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bewegen und enbigte fo feinXeben. Felir verfiel auch plötz⸗ 

lich der göttlichen Züchtigung, indem er Tag und Nacht 
Blut aus dem Munde warf, weil die Blutgefäße im Kör- 
per von allen Seiten ber zu dieſem Gliede hin fich ergof« 
fen. Nachdem To die ganze Blutmafje vergeudet war, ſchied 
auch er hin und verfiel dem ewigen Tod. In dieſer Weile 
mußten Jene für ihre Frevel büßen. 


10, Der Sohn des Briefters. 


Um jene Zeit fam ein Züngling, ver Sohn eines Prie- 
fter, der im Göbendienft aufgezogen war, zur Gemeinde 
ver Gläubigen herüber. Es war nämlich mit feiner Mut- 
ter eine Frau befreundet, welche durch Frömmigkeit ausge- 
zeichnet und der Diakoniſſenwürde theilhaftig war.) Diele 
hatte jenen Süngling, da er noch ein ganz Kleiner Knabe 
war und mit ver Mutter zu ihr kam, liebevoll aufgenome 
men und zur Frömmigkeit angeleitet. Nach dem Tode der. 
Mutter befuchte ver Jüngling fie ferner und. genoß den 
gewohnten Unterriht. Er nahm ſich ihre Anweifungen 
fehr zu Herzen und fragte feine Lehrerin, auf melden 
Wege es ihm wohl möglich fein würde, dem Aberglauben 
des Vaterd zu entgehen und zu der von ihr verfündigten 
Wahrheit zu gelangen. Diefe fagte, er müſſe dem Vater 





entfliehen, indem er ihm Denjenigen vorziehe, der fomofll 


ihn al8 auch jenen erfchaffen habe, und müffe fich in eine 
andere Stadt begeben, wo es ihm möglich fein würbe, ver— 
borgen zu bleiben und ven Händen des gottlofen Kaiſers 
zu entgehen. Sie verſprach auch, daß fie felbft dafür for- 
gen wolle. Darauf erwiderte ver Jüngling, er werde von 
nun an zu ihr fommen und fein Seelenheil ihr anver⸗ 
trauen. Wenige Tage waren verflofien, als Julianus nad) 
Daphne fam, um ein Bolfögelage zu veranftalten. Mit 
ihm kam auch der Vater jenes Jünglings, weil er Briefter 


1) Sriechiſch: roö zrs diaxovias miwuern yagiouaros. 
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war und zum faiferlichen Gefolge. gehörte, und bei dem 
Bater befand fich fowohl er felbft als auch fein Bruber, 
welche beive Tempelfnaben waren und die Speifen bes 
Kaiſers beiprengen mußten. Sieben Tage pflegte man zu _ 
Daphne Fefte zu feiern. Am erften Tage num mußte er. 
neben dem Seſſel des Kaiſers ftehen und die Speilen be= 
fprengen und fo mit dem gößendienerifchen Greuel bedecken; 
darauf eilte er in ſchnellem Laufe nach Antiochien, fam zu 
jener bevunderungswürbigen Frau und fagte: „Ich komme 
zu dir, um meinem Versprechen nicht untreu zu fein; forge 
du nun für unfer beider Rettung‘) und erfülle auch dein: 
Beriprehen!” Sofort ftand jene auf und führte den Jüng⸗ 
ling zu dem Manne Gottes Meletius,. welcher ihn einft» 
weilen nach oben in das Fremdengemach zu bringen be= 
fahl. Unterdeſſen fuchte ver Vater feinen Sohn, durchlief 
- alle Wege zu Daphne, fam dann in die Stabt, durchwan— 
derte alle Straßen und Gafſen und ließ feine Augen allent- 
halben umhergehen, voll Verlangen, ihn zu eripäben. Als: 
er num in jene Gegend kam, wo der heilige Meletius feine 
Fremdenherberge hatte, fchaute er auf und fah Jenen, wie 
er eben durch das Gitter fich hinausbeugte. Er lief bin, 
309 ihn heraus und führte ihn mit fich nach Haufe, wo er 
ihm zuerft viele Geißelftreiche gab und dann ihm glühende 
Nadeln in Hände, Füße und Rüden bohrte; hierauf ſchloß 
er ihn in. dem Gemache ein, legte von aufien den Riegel 
an und fehrte nad Daphne zurüd. Diefes habe ich von 
dem Betreffenden felbft, da er fchon ein Greis war, er- 
zählen Hören. Er fügte noch hinzu, er babe, von Gott: 
begeiftert und von der göttlichen Gnade erfüllt, alle Götzen⸗ 
bilder feines Vaters zerftört und über deren Schwäche ſich 
luſtig gemacht; fpäter aber habe er fi vie That zu Her- 
zen genommen und die Wiederkehr des Vaters gefürchtet;. 
da habe er zum Herrn Chriftus gebetet, ihn Zu :erhören,. 


1) Griechiſch: owrnpias Exaregas; Balefins Überjegt: sa- 
luti tam corporis, quam animae. 
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den Riegel zu brechen und die Thüre zu öffnen; denn 
beinetwegen, fagte er, babe ich Diefes gelitten und getham 


Während ich, fagte er, fo ſprach, fiel ver Riegel herab, und 
die Thüren waren aufgethan; ich aber lief wieder zu mei⸗ 
ner Lehrerin; viefe 30g mir ein Prauengewand an, led 


mich zu ihr in den bevedten Wagen?) fteigen und führte 
mich wieder zum heiligen. Meletius, ver mich dem Biſchof 


von Serufalem übergab, welcher damals Eyrillus war. So 


brachen wir in der Nacht nach Baläftina auf. Nach dem 


Tode des Iulianus bat diefer Jüngling auch feinen Vater 
zur Wahrheit geführt, wie er ung unter Anderem erzählt 


— 





bat. Im dieſer Weiſe find Jene zur Erkenntniß Gottes 


gefommen und des Heiles theilhaftig geworben. 


11, Die heiligen?) Martyrer Juventinue unn 


Mariminus, 


Julianus ſetzte den Krieg gegen die Wahrheit fühner 
und rüdfichtslofer fort, indem er zwar ven Schein der 
Billigfeit annahm, aber Fallſtricke und Netze bereitete, um 
die Betrogenen dem Haufen der Oottlofen beizugefellen. 
Zuerft beſudelte er die Quellen in der Stadt und in Daphne 
mit abicheulichem Opferfrevel, damit Jeder, der von dem 
Waller koſte, an dem Greuel theilnehmen müßte; dann ließ 
er auch alles auf dem Marfte zum Verkauf Ausgebotene 
mit Unteinem erfüllen; fo wurven das Brod, das Fleifch, 


Obſt, Gemüfe und alle anderen Eßwaaren befprengt. Dies 
ſes fahen Diejenigen, die nad dem Erlöfer benannt wer- 


den, und feufzten und flagten und verwünfchten diefe Dinge; 
aber fie nahmen doch davon, gehorfam ver apoftolifchen 


1) Griechiſch: xaudoa, bezeichnet ein bedecktes Gemach, 
conclave, und auch einen  geichloffenen Wagen oder Sänfte, 
basterna; ber lateiniſche Überteger, unſchlüſſig, welches von 


beiden bier gemeint jei, bat beide Wörter im ben Text aufger 


nommen. 
2) Andere Ausgaben fügen noch hinzu: römiſchen Martyrer. 


Theodoret?8 ausgew. Schriften. 27 
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E Satzung: „Was immer," heißt e8, „auf dem Fleiſchmarkt 
verkauft wird, Das eflet, ohne nachzufragen, um des Ge— 


wiſſens willen!“ ) Zwei Männer aber, die im Heere eine 


‚hervorragende Stellung einnahmen, fie waren nämlich Schilo- 


träger und Leibgarden des Kaiſers, hatten bei einem Gaſt⸗ 


-  mahle in bißigeren Ausprüden das Abfcheuliche jener. Ber- 
anſtaltungen beklagt und dabei die wundervollen Worte der 


berühmten babyloniſchen Jünglinge gebraucht: „Du haſt 


uns,” fo ſagten fie, „gegeben in die Hand des Königs, der 
ruchlos und abtrünnig ift über alle Menfchen, die auf ver 
Erde ſind.“) Diefes verrieth einer der Tifchgenofien, und 
der Raifer ließ fofort jene ausgezeichneten Männer herbeis 


‚führen und forfchte, was fie gefagt hätten. Diefe nahmen 
‚die Frage des Kaifers als eine Aufmunterung zu freimüs 
thiger Rede, und angetrieben von rühmlichem Eifer fagten , 
fie Folgendes: „D Kaiſer, wir find im rechten Glauben 
auferzogen und im Gehorfam gegen lobwürdige Geſetze; 
denn es waren diefe Geſetze erlaflen von Konſtantin und 
feinen Söhnen. Nun aber klagen wir, weil wir fehen, daß 


Alles mit Greuel erfüllt und Speife und Trank mit fluche 


beladenen Dpferfpenden befuvelt iſt; Diefes bemeinen wir 
zu Haufe und beflagen e8 hier vor dir; denn es ift das 
Einzige, was an deiner Negierung uns nicht gefällt.“ Als 


der fanftmüthige und philofopbifhe Kaifer, wie er von 


feinen Gefinnungsgenoffen genannt wird, diefe Reden hörte, 
legte er die zur Schau getragene Mäßigung ab und zeigte 
das Antlit feiner Gottlofigkeit; er befahl, ihnen graufame 


und ſchwere Mißhandlungen anzuthun, und beraubte ſie 


des gegenwärtigen Lebens oder vielmehr entriß ſie dieſer 


jammervollen Zeit und verſchaffte ihnen die Krone des Sie— 


ges. Als Urfache ver Strafe aber bezeichnete er nicht den 


- Glauben, für ven fie geftorben waren, fondern unpafjendes 


Verhalten, indem er fagte, fie feien geftraft worden, weil 
fie den Kaiſer in Übermuth beleibigt hätten. Diefes befahl 


3) I. 8or. 10, 2. — 2) Dar. 3, 32, 


’ 





738 "auszufftenen, weil er ven Stettern der Wahrheit: den A 


Namen und die Ehre der Martyrer nicht gönnte, Von 
viefen Beiden hieß der Eine Juventinus, der Andere Ma 


riminus; die Stadt Antiochien ehrt fie als Kämpfer für 
den wahren Glauben, bewahrt ihre Reliquien in foftbarem 
Schrein, und fie werden bis heute durch ein jährliches Volls⸗ 
feſt gefeiert. 


Auch noch Andere, die in Amt und Würden fanden, 


wurden, weil fte ähnlichen Breimuth zeigten, ver gleichen 
Krone theilhaftig. 


12. Valentinian, der ſpätere Kaiſer. 


Der bekannte Valentinianus, welcher kurze Zeit nache 


ber zur faiferlihen Würde gelangte, damals aber Dberfl‘) N 


und Anführer der im Kailerpalaft ſtehenden Lanzenträger 
war, verheimlichte nicht feinen Eifer für den wahren Olau- 
ben. Der unfinnige Raifer war in feftlichem eigen in 
den Tempel ver Glüdsgdttin eingezogen, und auf beiden 
Seiten der Thore ſtanden Tempelknaben, welche mit Weih— 
wedeln die Eintretenden, wie fie glaubten, reinigten. Raum 
aber hatte VBalentinianus, ver vor dem Kaifer herging, be⸗ 
merft, daß ein Tropfen feinem Oberkleide nahe gefommen 
war, als er dem Tempelfnaben einen Fauftichlag gab mit 
ven Worten, er ſei beſchmutzt, nicht gereinigt worden. Hier- 
für erlangte er ein doppeltes Reich. Als der verabfchenungs- 
würdige Raifer die That ſah, ſandte er ihn auf ein feftes 
Schloß in der Nähe ver Wüſte mit dem Befehl, dort zu 








bleiben. Es verging aber nur ein Jahr und einige Mo» “ 


nate, als er fchon zum Lohn für fein Bekenntniß die Herr 





ſchaft erlangte; denn der gerechte Richter ehrt Diejenigen, e 


denen die göttlichen Dinge am Herzen liegen, nicht nur im 


anderen Leben, fondern mitunter reicht er auch Ichon fofort © 








1) Griechiſch: yudlaoyos , Kommandant über taujend Mann. 
21° 
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den Lohn für ae Thaten, um buch die jetst verliehenen | 


Güter die, welche noch Gegenftand der Hoffnung find, zu 
verbürgen. — 
Der Tyrann erdachte noch eine andere Liſt gegen den 
wahren Glauben. Er vertheilte nämlich nach alter Sitte 


Is Geld an die zum Kriegsbienft Ausgehobenen,") wobei er 
ſelbfi auf vem faiferlihen Throne ſaß; davor ftellte er aber 
gegen die Sitte einen Altar mit Kohlen und Weihraudy auf 


einem Tifche nebenan. Er befahl nun, es folle von den 
Geld Holenvden Jeder zuerft Weihrauch auf den Altar were 
fen und dann das Geld aus feiner Hand in Empfang nehs 


men. Diefe Falle war ven Meiften ganz unbefannt; bie 


aber im Voraus darum wußten, ſchützten eine Krankheit 


vor, um biefer ſchlimmen Menfchenfängerei?) zu entgehen; 
Andere jedoch verlangten nad) dem Gelbe und ſchätzten ihr 
Heil gering; wieder Andere verriethen aus Feigheit ben 


Glauben, 
13. Andere Belenner. 


Mach diefer verberblichen Gelbvertheilung ſaben Einige 
von Denen, bie das Gold angenommen batten, in einer 
Speifewirtbichaft zufammen bei Tiſche, und Einer von 


ihnen ergriff ben Beer und machte, ehe er davon trank, 
zuerſt das Zeichen ver Erlöfung über venfelben. Einer ver 


Mitgäſte machte ihm darüber Vorwürfe und fagte, Das, 


_  wiberfpredje Dem, was furz vorher geicheben fei. Da fragte 


1) Griebifh: Tois orgarıwrixoig xaradoyoıs, welches auch 
bebenten kann: den Soldaten der verſchiedenen Rangiiufen ; jonft 
bezeichnet xardAoyog die Aushebung zum Kriegedienft und auch 
den Kriegsdienſt jelbit. 


2) Griechiſch: Inga, Jagd. 
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ener, was er denn gethan haben folle, das biermit niht 


übereinftimme, worauf der Andere des Altares und Weihr 


rauches und der gefchehenen Ableusnung Erwähnung that; 


venn Diefes fer dem chriftlichen Bekenntniß widerſprechend. 
ALS die meiften der Tifchgenoffen Solches vernahmen, fine 
gen fie an, zu jammern und zu flagen, viffen fich viele 
Haare vom Haupte, fanden auf vom Tiſche, liefen über 


ven Markt und fchrieen, fie feien Chriften und durch die 
Liſt des Kaiſers irre geführt worden, und leiſteten Wider⸗ 


ruf und wollten die aus Unwiſſenheit erlittene Scharte 
wieder auswetzen. Solches rufend ſtürmten fie zum Par 
laſt, ſchimpften über die Hinterliſt des Kaiſers und ver⸗ 

langten, dem Feuer überliefert zu werden, damit fie, be 


fleckt durch das Feuer, Durch ein anderes Feuer Neinigung 
empfingen. Diefe und ähnliche Reden, melche fie führten, 


entflammten ven Zorn bes Gottlofen, und er befahl auerfl, 
fie zu enthaupten. Während fie alfo aus der Stadt ger 
führt wurden, folgte ihnen die Volfsmenge nach, flaunendd 


über ihre Hochherzigfeit und voll Bewunderung vor ihrem 


Slaubensmuth. ALS fie nun an ven Ort gefommen waren, 


wo man die Übelthäter zu beftrafen pflegte, bat der Alteſte 
von ihnen den Scharfrichter, zuerft vem Süngften von Als 
len das Haupt abzufchlagen, damit er nicht als Zufchauer 
der Hinrichtung der Anderen wanfelmüthig würde. Nach— 





pem aber Diefer ſchon auf die Erbe hingefniet war und 


jener bereits das Schwert entblößt hatte, kam ein Bote, 


der Verzeihung anfündigte und von ferne her rufend Die 
Hinrichtung verhinderte. Da ſprach der Füngfte, voll Un⸗ 
muth über die PVereitelung der Hinrichtung: „So war 


alfo Romanus nicht würdig, ein Martyrer Chrifti ger 


nannt zu werden!" Diefes war nämlich fein Name. In— 
deffen hatte jener hinterliftige Menſch nur aus Neid, und 
weil er den Streitern ihren Ruhm mißgönnte, die Hin— 
richtung verhindert; gleichwohl aber duldete er nicht, daß 


fie in Städten wohnten, ſondern verbannte fie an Die nf x 


ferften Grenzen des römifchen Reiches. £ 
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ER RDer Oberft Artemius, die Diak 
Publia und ihr Sreimuth für die Sache Öotte 


Auch den Artemius, welcher Anführer der Soldaten 
in Agypten war und, nachdem er zur Zeit des Konftantius 
zu biefem Amte gelangt war, viele Götzenbilder zeritört 
hatte, beraubte er nicht nur feines Beſitzthums, ſondern 
ließ ihn auch zuleßt enthaupten. Dieſes und Ahnliches 
- that Derjenige, der von ven Gottlofen ver Sanftmüthigite 
und ein Mufter der Selbftbeherrihung genannt wird. 


— Ich will nun auch noch die bewunderungswürdige Ge— 
ſchichte einer edlen Frau in die Darſtellung aufnehmen; 
denn ſelbſt Frauen verachteten, mit göttlichem Eifer aus— 
gerüſtet, die Wuth dieſes Menſchen. In jener Zeit war 
eine gewiſſe Bublia fehr berühmt und angefehen wegen 
ihrer Tugendwerke. Diefelbe hatte das Joch der Ehe kurze 
Zeit getragen und eine ruhmwürdige Frucht für Gott her= 
vorgebracht. Johannes nämlich, der lange Zeit hindurch 
WVorſteher ver Priefter zu Antiochien war und, oft für den 
‚apoftoliichen Stuhl‘) gewählt, immer das Hirtenamt ges 

flohen hatte, war aus vielem lobwürdigen Boden entſproſ— 

fen. Diefe hatte einen Chor von Jungfrauen, bie lebens- 
-  Lünglihe Jungfraufhaft gelobt, und pries mit ihnen 
fortwährend Gott, den Schöpfer und Exhalter. Als nun 
der Kaifer vorüberging, fangen fie lauter als gewöhnlich, ' 
weil fie den Miffethäter für verächtlih und Lächerlich hiel- 
ten. Sie fangen aber meiltens jene Gefänge, welche vie 
Schwäche der Gößenbilver verfpotten, und ſprachen mit 


1) Bon Antiodien. — Einige haben die Anſicht aufgeftellt 
es ſei dieſes Johaunes Chryſoſtomus, der ja ae 
 Bresbpter war. Allein feine Mutter hieß nicht Bublia, jondern 
Aethuſa, umd fie konnte damals noch nicht Greifin, mußte viel» 
mehr nod jung fein. Hier iſt ein etwas älterer Sohannes ge⸗ 
. meint, ber jpäter Biſchof von Apames wurde, wie Theodoret 
weiter unten B. 5 Kap. 4 berichtet. Galeſius) ER 






























vid Gbtzen der Heid Silber 
Werke der Menichenhände,” — und nah Darftellu 
GSefühllofigfeit fagten fie: „Ahnlich mögen ihnen n 


die fie machen, und Alle, die auf fie vertrauen.) ALS 
. jener Diefes hörte, gerieth ex in gewaltigen Zorn u 
faht ihnen, Zur Zeit feines Vorüberzuges zu ſchwe 
Allein fie achtete feine Gelege gering und erfüllte i 
Chor mit größerem Muthe, und als jener wieder vorüber⸗ 
ging, Lie fie fingen: Es erhebe ſich Gott, und es ſoll 
zevftreut werden feine Feindel"?) Das nahm er aber ſehr 
übel und ließ die Vorfteherin des Chores herbeiführen, 
und obwohl er ihr ehrwürbiges Alter ſah, fo hatte ev doch 
weder Scheu vor dem grauen Haar am ihrem Störper noch 
Achtung vor der Tugend ihrer Seele, ſondern befahl einie⸗ 
gen feiner Schiloträger, fie an beide Schlüfe zu ichlagen 
und mit den Händen die Wangen roth zu machen. Gie 
aber erachtete vie Schmach für eine große Ehre, und nd 
Haufe zurüdgefehrt verfolgte fie ihn in gewohnter Weile: 
mit ihren geiftlichen Liedern, fomie ver Verfaſſer und Lehe 
ver jener Gefänge ven böfen Geift, ver den Saul beläftigte 
im Zaume hielt. DE 


15. Die Juden und ihr Verſuch des Tempel 
baues und die von Gott über fie verhängten 
Strafen. N 


Denn auch Diefer hatte die böſen Geifter in ſich auf 
genommen und ließ nicht ab, zu wüthen und gegen bie 
Frömmigkeit zu kämpfen. Aus biefem Grunde bewaffnete 
er auch die Juden gegen die Chriftgläubigen. Zuerft ver⸗ 
ſammelte er ſie und fragte, weßhalb ſie doch, da das Ge⸗ 
jet zu opfern befehle, Feine Opfer darbrächten. Als jene 
num antworteten, ihr Opfervienft fei auf einen Ort be» 
Ichränkt, va befahl ver Gntteshafler fofort, den zerftörten 
















| 1) Bi. 113, 4—8. — 2) Pi. 68, 1. 
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Tempel wieder aufzubauen, indem der Unſinnige es un 2. 
nahm, die Berbeiffung des Heren Rügen zu ftrafen. In⸗ 


deſſen bewies er nur noch mehr ihre Wahrheit. Jene näms 


Kenntnig. Diefe famen von allen Seiten zuſammen und 
brachten Geld und Eifer zum Bauen. Das Meifte aber 


ſtteuerte er felbft bei, der ben Befehl gegeben hatte, nicht 
aus Sreigebigleit, fondern aus Haß gegen die Wahrheit. 


Zugleich fandte er auch einen Oberleiter des Werkes, einen 
würdigen Vollftreder gottlofer Befehle. Sie follen auch 


Sacken, Spaten und Körbe von Silber angefertigt haben. 
AS fie nun anfingen, zu graben und die Erde auszuwer⸗ 
fen, waren den ganzen Tag hindurch viele Tauſende hier⸗ 


mit beſchäftigt; während der Nacht aber wurde die Erde 


ohne Zuthun irgend Jemandes von den aufgeworfenen Hau- 


fen wieder an ihre Stelle zuruckgebracht Sie felbit zer⸗ 
ſtörten die letzten Trümmer des alten Baues, in der Hoff- 
nung, das Ganze von Grund auf neu wieder herftellen zu 


können. Nachvem fie aber viele taufend Scheffel Gyps und 
Kalt geſammelt hatten, erhoben fi) plößlich heftige Winde, 


Wirbel, die von unten nach oben gingen, Winphofen und 
Stürme, die Alles zerftreuten. Da fie nun noch immer 
in ihrem Wahnftnn blieben und durch vie göttliche Lang⸗ 
muth nicht zur Einficht kamen, entftand zuerft ein gemal- 
tiges Erdbeben, welches auch die mit den göttlichen Dingen 
nicht Vertrauten in Schreden feßen fonnte; und als fie 
noch nicht in Furcht geriethen, brach aus den gegrabenen 
Bundamenten Feuer hervor, welches ſehr Viele von ben 
Grabenden verbrannte und die Anderen zerftreute. Diele 


Ihliefen während ver Nacht in einer nahe gelegenen Halle; 


da flürste das Gebäude mit dem Dache zufammen und 


verſchüttete die Schlafenven alle, In derfelben Nacht und 


auch wieder am folgenden Tage wurde am Himmel dag 


| Zeichen des Erlöfungsfreuzes in ftrahlendem Kichte aefehen, 
‚und die Kleider ‚der Juden felbft wurden mit Kreuzen bes 
deckt, die aber nicht glänzend, fondern von fhwarzer Farbe 






lid vernahmen mit Sreuden diefe Rede und fetten alle ihre 
Stammesgenoſſen auf der ganzen Erde von dem Befehl in 








waren. Als — Dieſes er, —— ſi J 


in Furcht wegen der von Gott verhängten Strafen, ent . 


fernten fich eiligft und gingen ein Jeder in feine Heimath 


mit dem Bekenntniß, daß der von ihren Boreltern ans 


Kreuz Geheftete Gott fei. Diefes vernahm auch Yultanus, 
da e8 von Allen befprochen wurde; aber ähnlich vem Pharao 
verhärtete er fein Herz. Su 


16, Der Zug gegen die Perfer. 


ALS die Perfer auf die Kunte vom Tode des Konftan- 
tius wieder Muth fhöpften und nah vorausgegangener 
Kriegserflärung in das Gebiet ver Römer einbrachen, be= 
ſchloß er, ein Heer zu fammeln, obwohl er feinen Beſchützer 
deflelben hatte. Er fandte nah Delphi, Delos und Do— 
dona und zu ben anderen Drafelftätten und ließ die Wahr- 
fager fragen, ob er ven Kriegszug unternehmen folle. Dies 
felben befahlen den Kriegszug und verfprachen ven Steg. 
Einen der Orakelſprüche will ich als Beweis der Lüge in 
die Darfbellung aufnehmen, nämlich folgenden: „Set eilen 





wir Götter alle, zu tragen die Zeichen des Sieges an den rn 


wilden Fluß; ‚ich führe fie felbft, ver ungeftüme, kriegsge⸗ 
übte Ares.“ Über das Lächerliche dieſer Worte mögen ſich 
Diejenigen Iuftig machen, die den Pythius den berebten 


Gott und Führer der Mufen nennen; da ich die Rüge def 


felben fenne, fo kann ih nur den Betrogenen beflagen. 
Wilden Fluß nannte er ven Tigris, weil ein wildes Thier 
mit ihm venjelben Namen hat. Derfelbe entfpringt auf 
den armenifchen Gebirgen, fließt durch Affyrien und ergießt 
fih in ven perſiſchen Meerbuſen. Jener Unglücliche war 
alfo durch dieſe Orakelſprüche Hintergangen; er träumte 
von Sieg und befchäftigte fich in feiner Phantafie nach dem 
perfifchen Kriege bereitS mit dem Kriege gegen die Gali- 
laer. Er nannte nämlich die Chriften Galiläer, wähnend, 


er könne ihnen durch dieſe Benennung einen Schimpf an — 


hängen. Er hätte aber doch, da er in ver Wiſſenſchaft bes 
wandert war, beventen follen, daß ver gute Ruf am aller» 


208 Phalaris genannt würde, fo würde ihnen doch aus 








wenigſten durch eine’ Änderung 


mens gefchmäle 
wird. Denn wenn auch Sofrates Kritiad und 


ythag 





dieſer Namensänderung nicht der geringfte Schimpf erwach⸗ 
Sen; und ebenfo, wenn man ven Nireus Therfited genannt 


y \ Hätte, würde er veßwegen nicht die von ver Natur ihm vers 
ehene Schönheit verloren haben. Allein ver in dieſen 


Dingen Unterwiefene bevachte Nichts von alledem, ſondern 


glaubte uns durch eine keineswegs paſſende Benennung zu 


ſchaden und drohte im Vertrauen auf bie Berlogenheit der 
Dratelfprüche, ex werde das Bildniß der unzüchtigen Göt— 
tin in ven Kirchen errichten. 


" 11, Der Freimuth eines Bürgers von Berön. 


0 Während er unter folhen Drohungen feinen Aufbruch 
 bewerkftelligte, wurde er non einem einzelnen Manne in 


Berba befiegt. Diefer Mann war zwar auch in anderer 


Sinſicht hervorragend, indem er unter den dortigen Bür— 


— gern ben erſten Platz einnahm; aber fein Eifer machte ihn 
noch berühmter, Als er nämlich ſah, daß fein Sohn ſich 


zw ber damals herrichenden Gottlofigfeit verirrt hatte, ver⸗ 
wies er ihn aus dem Haufe und fagte fi offen von ihm 


408. Hierauf begab fich dieſer in das der Stabt nahe ger 


legene Standquartier zum Kaiſer und machte venfelben mit 


feiner Meinung und mit der vom Bater ihm wiperfahrenen 
Verweiſung befannt. Diefer hieß ven Jüngling ruhig fein 


und veriprach, den Vater zu verfühnen. Als er nun nad 
Berba gefommen war, berief er die in Amt und Würbe 
ſtehenden Männer zu Tiſch. Unter diefen war aud ver 


Water jenes Menſchen, und er ließ denfelben mit dem Sohne 


auf feinem Polfter Bla nehmen. Mitten in der Mahl 
zeit num ſprach er zum Vater: „Es ſcheint mir nicht recht 
zu fein, dad man abweichenden Meinungen Gewalt anthue 
und fie wiberftrebend umlenken wolle; zwinge alfo auch 
nicht deinen Sohn, daß er deinen Glaubenslehren folge, 
was er nicht will; denn ich zwinge dich ja auch nicht,” ſagte 
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2, 1. meinigenn zu folgen, obwohl — Fehr leicht Zwang 
üben fönnte.” SIener aber, ver fein Denfen an dem, Glau⸗ 
ben der. göttlichen Dinge ſchärfte, erwiderte: „DO Kaifer, 
ſprichſt du von dieſem Nichtswürdigen, dieſem Gotteshaſſer, 
der die Lüge der Wahrheit vorgezogen hat?“ Hierauf nahm 
der Kaiſer wieder die Miene der Sanftmuth an und ent— 
gegnete: „Höre auf, o Menſch, zu läſtern!“ Dann wandte 


er ſein Geſicht zu dem Jüngling hin und ſprach: „Ih 
will für dich forgen, da ich deinen Vater nicht überreden 


kann, Diefes zu thun.“ — Diefe Gefhichte habe ich nicht 
ohne Grund aufgenommen, Tondern in der Abficht, ſowohl 


bie bewunderungswürdige Kühnheit jenes auögezeichneten 
Mannes als auch befonders Diefes zu zeigen, daB foger 


die Meiften ver Macht jenes Menſchen Troß boten. 


18. Die Borherfagung des Erziehers.d) 


Ep: war auch in Antiochien wieder ein ganz ———— 
zeichneter Mann, der mit der Erziehung von Knaben bee 
traut und, weil er mehr Kenntpiſſe als gemöhnlich ein Er 


zieher beſaß mit dem Fürſten ver Lehrer jener Zeit, dem 


unter den Sophiften berühmten Libanius, befreundet war, 


Rebsterer aber war ungläubig, und weil er den Sieg er— 


wartete und die Drohungen des Julianus bei ſich erwog, 
fo fragte er den Erzieher über unjere Lehre fpöttelnd: 
„Bas maht ver Sohn des Zimmermannes?" Diefer aber, 


vol der göttlichen Gnade, fagte das bald Gefchehende vor= 


aus. Er fagte: „EinenSarg macht der Schöpfer des Welt- 


als, ven du, 9 Sopbift, fpottmeife den Sohn des Zim— 
mermannes nennt." Wenige Tage nachher wurde ber 


Tod jenes Frevlers gemeldet, und er wurde in einem Sarge Bi 


4 1) Naudeywyos, der Sklave, welder die jungen Lente imo 
die Schule zu begleiten und zu Überwachen hatte, a anch — 2% 


une Erzieher. 















> Yienenb'bernebrackt. 65 wurden feine prablerifchen Drohun⸗ 
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gen als nichtig und Gott die Ehre eriwiefen. 


19. Die Weilfagung des heiligen Möndes Iu- 
R lianus. 


Auch Derjenige, welcher in ſeinem Körper das Leben 
der. Unförperlichen nachahmte, ich meine ven Julianus, der 
in der ſyriſchen Sprache Sabbas beigenannt it, deſſen 
Lebensweife ich im Philotheus befchrieben habe, fantte mit 
nod größerem Eifer zum Gott des Weltals Gebete em- 
por, nachdem er von den Drohungen jenes Unfeligen Kunde 
erhalten hatte. An vemfelben Tage nun, an welchem Je⸗ 
ner die tödtlihe Wunde empfing, erhielt Diefer davon wäh⸗ 
rend des Gebetes Kenntniß, obwohl vie Entfernung zwi⸗ 
ſchen dem Klofter und dem Lager mehr als zwanzig Tage⸗ 


xeiſen betrug. Man erzählt, er habe, während er innig 


betete und zu dem Herrn, dem Allgütigen, flehte, plötzlich 
den Strom der Thränen eingehalten, fei heiter und voll 
innerer Freude und firahlenten Gefichtes geworben, wo- 
durch er die Freude feines Herzens an ben Tag legte. Als 
feine Vertrauten dieſe Veränderung an ihm wahrnahmen, 
baten fie, ihnen ven Grund ber Freude mitzutheilen. Hier⸗ 
auf erwiberte er: „Der wilde Eher, welcher den Meinberg 
des Herrn verwüftete, hat die Strafe für diefe feine Fre— 
vel erlitten und liegt da tobt, nachdem er ein Ende feiner 
Nachftellungen gefunden.” Hierauf freuten fih Alle und 
brachten Gott ein Dankliev dar. Sie erfuhren aber auch 
von Denen, welche über das Ende jenes Menichen berich- 
teten, Daß es der richtige Tag und die richtige Stunde ge- 
weſen fei, am welchem ter göttliche Greis den Tod des 
Elenden erfannt und vorhergefagt, hatte. 


20. Der Top des Kaiſers Iulianin Perfien. 


Die Rathloſigkeit des Kaifers bewies am beften fein 
Untergang. Nachdem er den Grenzfluß zwiſchen dem rö⸗ 
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miſchen und dem perfiichen Gebiete überfchritten und das 
- Heer binübergefeßt hatte, verbrannte er fofort die Fahrzeuge, 
um die Soldaten nicht ſowohl zum Kampf zu ermuntern, 
als vielmehr zu zwingen. Die tüchtigften Feldherren pfle- 
gen ihre Soldaten mit Begeifterung zu erfüllen und, wenn 
fie fehben, daß der Muth nadhläßt, fie zu ermuntern und 
ihre Hoffnung aufzurichten. Dieſer aber fchnitt fofort die gute 
Hoffnung ab, indem er die Brüde zur Rückkehr abbrannte. 
Ferner ift es nothwendig, den Soldaten von allen Seiten 
ber die erforvderliche Nahrung zu verfchaffen und zuzufühs 
ren; er aber ließ dieſelbe weder aus dem eigenen Lager kom⸗ 
men, noch auch forgte er durch Plünverung des feindlichen 
Gebietes für Lebensmittel. Er ging nämlidy an den bes 
wohnten Gegenden vorbei und zog durch vie Wüſte. Da 
entbehrten die Solvaten Speife und Tranf, irrten ohne 
MWegweifer in der Wüfte umber und erfannten bie Unklug⸗ 
beit des weifelten Kaifers. Als fie nun fo in Sammer und 
Klage hin und ber fchweiften, ftießen fie plötzlich auf ven 
Belrieger des Schöpfers, wie er verwundet balag. Der 
fampfgeübte Ares war ihm nicht zu Hilfe gefommen, wie 
er veriprochen; der Gott der dunkeln Orafelfprüche hatte 
ihm Lügen geweiffagt; der Blitzeſchleudernde hatte gegen 
feinen Mörder feinen Gebrauch gemacht vom Donnerfeil; 
die großfprecherifchen Drohungen lagen am Boden. Wer 
aber jene gerechte Wunde gefchlagen habe, Das weiß bis 
heute noch Niemand. Die Einen fagen, irgend ein unfichte 
bares Weſen habe ihn getöptet, Andere dagegen, es fei Einer 
von den fogenannten ifmaelitifchen Nomaden gewefen, und 
wieder Andere denken an einen Soldaten, ver die Beſchwer⸗ 
den des Hungers und ber Wüfte nicht mehr ertragen mochte. 
Möge nun aber ein Menſch oder ein Engel das Schwert 
geführt haben, ficher hat er e8 gethan als Diener des gött- 
lihen Willens. Dean erzählt auch noch, Sener habe, als 
er bie Wunde erhalten, fogleih die Hand mit Blut gefüllt, 
es in bietuft gefchleubert und geſprochen: „Du haft gefiegt, 
Saliläer!" So habe er in einem Worte feine Beſieguns 









eingeſtanden und zugleich eine Gotteslaͤſterung ausgeſtoßen. i 
So kurzfichtig war er. br a 


= 21. Seidniſcher Aberolanbe, ber nad dem 
Dode des Kaiſers au Carrä entdedt wurde‘) 


Nah dem Tode des Kaiſers wurde au das eitle Trei= 
ben feines Aberglaubens offenbar. Die Stadt Carrä näm- 
lich bewahrt noch bis heute die Zeichen feines Unglau⸗ 
bens. Der Thörichte hatte feinen Weg über dieſe Stadt 
genommen, indem er Edeſſa, welches durch Kechtgläubigfeit 


Sich ausgeichnete, Linfs liegen ließ. Dier war er in einen 





von den Ungläubigen ſehr verehrten Götzentempel gegangen 
und hatte dort mit ven Genofien feines Frevels Etwas ge 
than, dann die Thüren verfchloffen und verfiegelt und an- 


geordnet, daß einige Soldaten Wadhe halten jollten, mit dem 











Befehle, Keiner dürfe bis zu feiner Rückkehr bineingehen. ' 
Als num aber fein Tod gemeldet wurde und auf den ungläu= 

bigen Kaifer ein gläubiger folgte, betrat man den Tempel 

und fand einen Beweis ver bemunderungsmwürbigen Tapfer-. 
Teit, Weisheit und auch Gottlofigfeit des KRaifers. Man ſah 

nämlich ein Weib, welches mit ausgeſpannten Händen an 

den Haaren aufgehängt war, und deſſen Unterleib der Uns 

ſelige aufgefchnitten und dann natürlich ven Sieg über die 

Perfer aus der Leber erkannt hatte. Diefer Frevel wurde 

zu Carrä entvedt. ‚ 


22. Köpfe, welche man zu Antiodien im, Pa: 
laftegefunden; Freude in der Stadt Antiodien.?) 


Zu Antiochien fol man im Balafte viele Kiften voll 
Köpfe und mit Leichen angefülte Wafferbehälter gefunden 


1) Sriegifh: Yyorreie, Gaukelei, Hier: abergläubifhe Beob- 
achtung; Carrä, andere Lesart: Card, eine Stadt in Syrien, 

2) In anderen Ausgaben ift dieſes Kapitel nad feinem In- 
halt in zwei getheilt. 









je Gerichte IE. 
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haben; folche Dinge hehören: nämlich zur Verehrung 





Tode öffentlichen Feten und Gaftmählern bin. Sa, nicht 
bloß in den Kirchen und Martyrerfapellen wurde gefeiert, 


fondern fogar in den Theatern verfündigte man den Sieg IR 


des Kreuzes und verfpottete Die Borheriagungen des Kai⸗ 


fers, ZH will aber die herrlichen Worte der Anttohener 


felbft mittheilen, damit auch für die nach ung Lebenden Das 


Anventen bieran aufbewahrt werde. Alle alſo riefen wie i 


aus einem Munde: „Wo find, thörichter Maximus, deine 
Drakel? Gefiegt hat Gott und fein Christus.” Martmus 


a uinlich 10 jener Zeit ein angeblicher Bötlofopb, ber 
aber inWirtlichfeit Zauberei trieb und ſich rühmte, bie Zur 


Yumft vorherfagen zu können, Daß aber bie Antiochener, 


Die von dem erhabenen Brüverpaar Petrus und Paulus die s 1 
göttliche Lehre empfangen hatten und ben Herrn und Erlö- 


ser des Weltalls innig liebten, ven verabfcheuungswürdigen?) 


Aultanus immer haßten, Das hat er auch felbft gan be 
fimmt gefagt.) Deßhalb hat er eine Schrift gegen 


fie gerichtet und viefelbe „Barthaſſer“ genannt.?) 


Sch will nun aber mit der Freude über den Tod ded 2 
Tyrannen dieſes Bud) ſchueben indem ich es nicht für rech 
halte, eine gottgefällige Regierung mit ver Herrſchaft ed | 


Gottlofen zufammenzufafien. 


1) Andere Lesart : der werth ift, vergefien zu werben. 
2) Andere Lesart; gewußt. 


3) Andere Lesart: und fie, die Antiodhener, Barthaffer ger 2 
nannt. Die Antiohener hatten ſich Spöttereien gegen des Kai— } 


fer8 Bart erlaubt, den derſelbe wild wachſen ließ. Deßhalb 


richtete er gegen ſie die Schrift „Miſopogon“, der Barthaſſer. 
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finſteren Götter. EN 
Übrigens gab ſich Antiochien bei der Kunde von feinem 
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Viertes Buch. 


(363 — 378.) 


—ñNi 


1. Die fromme Regierung bes Jovianus.)“ 


Nach dem Tode des Julian traten die Generäle mit 


den Unterfeldherren zuſammen zur Berathung, wer die Re 
gierung übernehmen, das Heer in Feindesland erhalten und 
bie Lage der Römer, welche durch vie unüberlegte Kühnhet 
des Hingegangenen, wie e8 im Sprüchwort heißt, auf pr 


Schärfe des Scheermeflers ſchwebte, wieder aufbeflern follte, 
Während fie aber hierüber berathichlagten, forderte das 
Heer, welches ebenfall® an einem Orte verfanmelt war, 
den Jovian zum Kaifer, obwohl verfelbe weder General 


war noch der nächſtfolgenden Rangſtufe angehörte; er war 


aber ein hervorragender, angefehener und in mehrfacher 


Hinfiht berühmter Mann. Er hatte nämlich einen erha— Rs 
benen Körperwuchs und einen hochherzigen Sinn und war 
gewohnt, in ven Kriegen und beventenpften Kämpfen fich N 


aufzuzeichnen. Gegen ven Unglauben war er fühn aufge- 


treten und hatte die Gewalt des Tyrannen nicht gefürchtet, ; 


1) Iovionus 26. Juni 363 big 16, Febr. 364. 
—— 28%: 


— —— 












ſondern, was Muth anbetrifft, ven Martyrern Chriſti ſich 
an bie Seite geſtellt. Die Generäle betrachteten nun ven 
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einftimmigen Wunſch des Heeres als die Stimme Gotted; 


fie führten jenen ausgezeichneten Mann in die Mitte, er- 
richteten in der Eile einen hoben Thron und fetten ihn 
darauf. Während nun Alle ihm bie dem Herrſcher gebühr 
venden Zurufe entgegen brachten, ihn Auguſtus und Cäfar 
nannten, lieferte der wirklic) bewunderungswürbige Mann 
wieder einen Beweis feiner furchtloſen Sefinnung, indem 
er weber die Feldherren noch auch eine ungünftige Umftim- 
mung der Solvaten ſcheuend ſprach: „Ich kann nicht als 
Christ über Diefe da bereichen noch auch im Heere Sultans 
Kaiſer fein, da e8 in fchlechten Lehren erzogen ift; denn 
die fo von der göttlichen Vorſehung verlaflen find, werben 
leicht überwunden und den Feinden zur Schadenfreude.“ 
Als die Soldaten diefe Rede hörten, riefen fie alle zuſam— 
men: „Furchte nicht, o Kaifer, und verfhmähe nicht die 
Herrichaft über uns als eine gottlofe; denn du regierſt über 
Chriften und über Solche, die in der rechtgläubigen Lehre 
erzogen find. Die lteren unter ung haben fogar den Un— 
terricht Konftantins genoffen, die Nachfolgenden aber haben 
an den Unterweifungen bes Ronftantius Theil gehabt; Die 
Regierungszeit des jet Geftorbenen aber war nur furz 
und nicht einmal hinreichend, um in den von ihm Irrege— 
führten ven Irrthum zu befeftigen.” 


2. Die Rückkehr des heiligen Athanafiu®. 


Der Kaifer, über dieſe Reden erfreut, forgte nun für 
das allgemeine Wohl und wie er aus dem feinvlichen Lande 


ohne Schaden das Heer zurüdführen könnte. Es bedurfte 


aber nicht vieler Berathſchlagung, ſondern er ärntete gleich 
von dem Samen der Frömmigkeit die Frucht; denn der 
Gott des MWeltals bewies fofort feine Fürforge und befei- 
tigte die offen vorhandene Verlegenheit. Als nämlich der 
Perferfönig den Regierungsantritt Jovians vernommen 
hatte, ſchickte er Gefandte, um über den Frieven zu ver 








Er handeln. Dann ſandte er Nahrungsmittel fir bie Solba- | 


ten-und ließ für fie in ver Wüfte einen Markt berrichten. = 


Nachdem hierauf Jovianus einen vreiffigjährigen Waffen- 
ftillftand abgeichloffen hatte, führte er das gerettete Heer 
aus dem feinplichen Lande, Sobald er aber ben Boden 
feines Reiches Ketrat, erließ er vor Allem ein Geſetz, wel⸗ 
ches beftimmte, daß die Biſchöfe aus der PBerbannung zu⸗ 
rücfommen follten, und verordnete, daß die Kirchen Denen 
wieder gegeben werden müßten, bie ben nicänifchen Glau⸗ 
ben unverfehrt bewahrt hätten. Er ſchrieb auch an ven 
Athanaftus, jenen Vertbeidiger diefer Xehre, und verlangte, 
daß eine genaue Unterweifung über die göttlichen Dinge 
für ihn aufgefegt würde. Diefer verfammelte die ange- 
feheneren Bifchöfe und fchrieb ihm zurück eine Ermahnung, 


an dem in Nicka entworfenen Glauben feftzuhalten, weil 2 
er mit der apoftolifchen Xehre übereinflimme, Mit Ride 


ficht auf den Nuten ver zukünftigen Leſer will ich den Brief — 
aufnehmen. 


3. Synodalſchreiben über den Glauben an den 
Raifer Jovianus.9 


Dem frommen und menſchenfreundlichen, ſieg— 
reihen Auguſtus Jovianus entbieten Gruß 
Athanafius und die übrigen Biſchöfe, welche 
im Nanten aller Bifhöfe aus Aoypten, ber 
Thebais und Libyen verfammelt find. 


Wißbegierige Liebe und Verlangen nad) den himmliſchen 
Dingen ziemen einem gottgeliebten Kaifer. So wirft Du 
nämlich Sowohl Dein Herz in Gottes Hand erhalten als 
auch; die Herrfchaft in Frieden viele Sahre hindurch aus⸗ 
üben.) Da nun Deine Frömmigkeit von uns ven Glau⸗ 


1) ®gl. Athan. opp. edit. Bened. tom. I. p. 2. pag. 


780. 80. 
2) Dieſer Satz findet ſich nicht bei Athanafins; man ver ⸗ | 









er 





ben der katholiſchen Kirche will kennen fernen, fo. fagen B 


wir dafür Danf dem Herrn umd wollen vor Allem Dein 


oottesfürchtigeg Gemüth an das von den Vätern zu Nicka 
entworfene Glaubensbefenntniß erinnern. Dieſes baben 
- Einige verworfen und ung mannigfaltig nachgeftellt, weil 
wir nicht die artanifche Härefie annehmen wollten. Sie 
ſind Urheber won Irrlehre‘) und Spaltung in ber katho⸗ 
iſchen Kirche geworden. Der wahre und gottgefällige Glaube 
in Bezug auf unſeren Herrn Jeſus Chriſtus iſt aber für 
Alle offenbar und wird aus ven heiligen Schriften erfannt 
und entnommen. In diefem Glauben find nämlich aud 


pie Heiligen, welche ſchon vollendet haben, gemartert wor« 


den 9 und jetst nach ihrer Auflöfung find fie bei dem Herrn. 
Es wäre auch diefer Glaube immer gänzlich unbeftritten 
geblieben, wenn nicht der böfe Sinn einiger Häretiker ihn 


30 verfälfchen gewagt hätte. Ein gewiſſer Arius nämlich 


und feine Anhänger unternahmen es, dieſen Glauben zu 
Grunde zu richten und eine Gottlofigfeit an feiner Stelle 
einzuführen, indem fie fagten, der Sohn. Gottes fei aus 
Nichts, ein Gefchöpf, ein Werk und veränderlich. Viele 
führten fie hierdurch in Irrthum, fo daß auch Diejenigen, 
welche Etwas zu fein fchtenen, durch ihre Täfterungen mit 
weggeriſſen wurden. Jedoch unfere heiligen Bäter kamen 
Dem zuvor und verfammelten fi, wie wir gelagt haben, 
auf der Synode zu Nicka, wo fie die arianiſche Häreſie 
verwarfen und ven Glauben ver katholiihen Kirche Ichrifte 
[ich befannten, fo daß durch die Verkündigung beffelben an 





muthet, ex fei bier eingefhoben von den Arianern, um den Atha- 
nafins als falihen Propheten zu bezeichnen, oder aber, er ſei bei 
Athanaſius ſelbſt mit Rücficht auf den frühen Lob des Kaijers 
ne worden; vgl. Hefele a. a. DO. U. Aufl. Bd. J. 


: 1) Griediig: alg&osws ; andere LXesart: diasp£osws, 
a —— 
riechiſch: Zumprvorjisnoer , andere Lesart: Euegprign- 
oor, haben Zeugniß abgelegt. 2 — 
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allen Orten die von den Häretifern entzündete Flamme der 
Härefie wieder ausgelöfcht wurde. Es wurde alfo jet ein 


und daffelbe Glaubensbefenntnig in der ganzen Kirche gar 
Iefen und verfündigt. Nachdem aber Einige in vem Ber 


ftreben, vie arianifche Härefie wieder aufzufriichen, es ger 
wagt haben, den von ben Vätern zu Nicäa einftimmig 
befannten Glauben zu verwerfen, und Andere wiederum 


fih ven Schein geben, ihn zu befennen, während fie in ver | 


That ihn läugnen, indem fie die Beftimmung „weſensgleich“ 
verfehrt auslegen und ebenfo gegen ven heiligen Geiſt lä— 


tern, den fie ein Gefchöpf nennen und eine durch denSobn — 


gewordene Kreatur, haben wir in nothwendiger Erwägung 
des aus einer folchen gottesläfterlichen Lehre für das Volk 


entftehenden Schadens uns beeilt, Deiner Frömmigkeit das = 


zu Nicäa feftgeftellte Glaubensbefenutniß zu überreichen, 


damit Dein gottesfürchtiger Sinn erkenne, mit wie großer : 


Sorofalt es entworfen ift, und wie fehr Diejenigen trren, 
die anders lehren. Wiffe, gottgeliebtefter Kaifer, daB Dies 
ſes der feit Sahrhunderten verkündete Glaube ift; Diefen 
haben die zu Nicka verfammelten Väter befannt, und ihm 
ftimmen zu alle Kirchen am jedem Ort, in Spanien, Drir 
tannien, Gallien, in ganz Italien, Campanien, Dalmatien 


und Myſien, in Macevonien, ganz Oriechenland, ganz 


Afrika, auf Sardinien, Cypern und Kreta, in Pamphylien, 


Iſaurien, Lycien, in ganz Agypten und Libyen, Vontus = 


und Rappadocien und ven angrenzenden Orten und bie 
Kirchen im Meorgenlande auffer wenigen, welche arianifch 
gefinnt find! Die Denkungsweiſe aller vorgenannten fens 
nen wir nämlich aus eigener Erfahrung und befigen Schrei⸗ 
ben und wiffen, gottliebender Auguftus, daß, wenn audy 
einige Wenige diefem Glauben wiverfprechen, fie Doch gegen 
über dem ganzen Erbfreis nicht auflommen können. Denn 
nachdem fie Schon lange Zeit an ver arianiichen Irrlehre 
Schaden genommen, kämpfen fie jetzt nur um fo erbitterter 
gegen die Frömmigkeit. Damit nun Dein frommer Sinn 
das Rechte erkenne, obwohl er e8 fchon erkennt, haben wir 
uns do beeilt, Has zu Nicha von dreihundertachtzehn Bi⸗— 















anıe 





Theodoretus BE BRUT 
ſchöfen feftgeftellte Glaubensbekenntniß herzuſetzen. Es ift 
folgendes: — 


Wir glauben an einen Gott, den allmächtigen Ba- 
ter, Schöpfer alles Sichtbaren und Unfichtbaren, und an 
einen Herrn Jeſus, den Sohn Gottes, geboren aus dem 
Vater ald Eingeborener, das ift aus dem Welen des Pas 
ters; Gott aus Gott, Licht aus dem Lichte, wahrer Gott 
aus dem wahren Gott; geboren, nicht gemacht, gleichmefent- 
lic, dem Vater, durch den Allee wurde, fowohl Das im 
Himmel wie Das auf der Erde; der für ung Menfchen 
und um unſeres Heiles willen berabgefommen ift, Fleiſch 
angenommen bat und Menſch geworden ift, ber gelitten 
bat, auferftanden ift am dritten Tage und aufgefahren in 
den Himmel und kommen wird, zu richten Lebende und Todte; 
und an eimen heiligen Geift. Die aber fagen: „Es gab 
eine Zeit, wo er nicht war,“ und: „Bevor er geboren wurde, 
war er nicht," und bie fagen, daß er aus Nichtfeiendem 
wurbe oder aus einer anderen Natur oder Wefenheit,?) 
oder daß der Sohn Gottes gefchaffen oder wandelbar over 
der Veränderung unterworfen fei, Diefe belegt die heilige, 
tatholifche und apoftolifche Kirche mit dem Banne, 


An diefem Glauben, gottliebender Auguftus, muß man 
als an dem wahren und apoftolifchen Glauben fefthalten 
‚und denfelben in feiner Weife durch fpitfindige Reden und 
Wortkämpfe verändern laffen. Das haben die Schwärmer 
- für den Artus von Anfang an gethan, indem fie fagten, 
der Sohn Gottes ſei aus Nichtfeiendem, und: „Es gab eine 
Zeit, da er nicht war,“ und er fei geſchaffen, gemacht und 
veränderlich. Deßhalb hat, wie gefagt, die nicänifche Sy⸗ 


.  nobe dieſe Irrlehre verdammt und für den wahren Glau— 


ben Befenntniß abgelegt. Ste haben nämlich den Sohn 
nicht einfah ähnlich dem Vater genannt, damit er nicht 


1) Griechiſch: dmoordoews 7) oualas. 












918 einfach ähnlich mit Gott, fondern al wahrer Gott aus 


Gott geglaubt werde; fie haben vielmehr „gleihwefentlich” 


gefchrieben, was eine Eigenthümlichfeit des natürlihen nd 
wahren Sohnes ift, der aus dem wahren Vater von Na⸗ 
tur herſtammt. Sie haben aber auch ven heiligen Geiſt 
vom Vater und Sohne nicht getrennt, fondern im Gegen⸗ 


theil ihn mit dem Vater und dem Sohne in einem und 
demfelben Bekenntniß ver heiligen Dreifaltigfeit mitver⸗ 
herrlicht, weil auch die Gottheit in der heiligen Dreifaltig⸗ 
keit nur eine iſt. 


4. Wiederaufnahme der Getreidelieferungen 
an die Kirchen und das Ende des Ratfers.‘) 


Nach Empfang diefes Schreibens wurde der Kaifer in 
feiner religiöfen Einfiht und Stimmung noch mehr befe> 
fligt und erließ ein zweites Geſetz, welches verorbnete, bie 
Getreiveabaaben an die Kirchen wieber zu leiften, die der. 
große Konftantin angewiefen hatte. Julianus hatte näm— 
Yich auch dieſe Abgaben einſtellen laſſen, da er den Krieg 
gegen unferen Gott und Heiland unternommen. Weil aber 
die in Folge der Gottlofigkeit jenes Menſchen herrſchende 
Hungersnoth die Einbringung der konſtantiniſchen Abgabe 
hinverte, fo befahl Jovianus, daß einftweilen ver dritte 
Theil geleiftet werben folle, mit dem Berfprechen, nach Auf- 
hören der Hungersnoth die ganze Setreivelieferung wieder 
aufnehmen zu wollen. MR 


Nachdem er durch foldhe Gelee ven Anfang feiner 
Regierung verherrlicht hatte, brach er von Antiochien nad) 
dem Bosporus auf; aber in Davaftane, einem Dorfe auf 
der Grenze zwifchen Bithynien und Galatien, ereilte ihn 


1) In anderen Ausgaben ift dieſes Kapitel entfprechend fei- 
nem Inhalt in zwei zerlegt. 
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das Ende diefes Lebens.) Er ſelbſt — nun — von 
hier mit der beſten und ſchönſten Vorbereitung auf den 
Hingang, Diejenigen aber, welche die Güte feiner Regie-⸗ 
rung kennen gelernt hatten, ließ er in Wehklagen zurüd. 
Ich glaube, daß der Lenker aller Dinge, um unfere Sün- 
den zu ftrafen, uns das Gute einmal zeigt und dann ung 
veffelben wieder beraubt, indem er durch das Eine ung lehrt, 
wie fehr leicht ex gibt, was er will, und durch das Andere 
uns überführt al8 nicht würdig des Guten und zu beilevem 
Reben uns ermahnt. 


5 Die Regierung des Valentinian und die 
Annahme ſeines Bruders Valens zum Mit⸗ 
kaiſer.) 


Als nun die Soldaten den unerwarteten Tod des Kai— 
ſers vernahmen, beweinten ſie ihn wie einen Vater und 
ſtellten dann jenen Valentinian als Kaiſer auf, welcher den 
Tempeldiener mit, der Hand geſchlagen hatte und auf eine 
Grenzfeſtung geſchickt worden war, einen Mann, der ſich 
nicht nur durch Tapferkeit, ſondern auch durch feinen Ver⸗ 
ſtand, ſein maßvolles Weſen, Gerechtigkeitsliebe und durch 
körperliche Größe auszeichnete.“) Er beſaß einen jo fr 
niglihen und erhabenen Sinn, daß, al8 das Heer verfuchte, 
ihm einen Mitregenten zu geben, er jene allgemein belobte 
Auſſerung that: „Euere Sache war es, o Solvaten, da ich 
noch nicht Kaifer war, mir die Zügel der Herrfchaft zu 
übergeben; nachdem ich fie aber angenommen, ift e8 num 
meine Sache, nicht die eurige, die Angelegenheiten ver 
Staatsgeſchäfte zu beſorgen.“ Diefe Rede bewunderten und 

billigten die Solvaten und folgten bereitwillig feinen Win- 


1) Na Ammianus Marcellinus und — in Folge 
gewaltſamer Tödtung; vgl. Hefele a. a. 

2) Valentinian 364—375 ; Valens — 

3) Baleutinian gewählt 26. Gebr. 364. 





ten. Er ließ feinen Bruder aus Pannonien fommen, was 
beffer nicht gefchehen wäre, und machte ihn zum Mitkaiſer; 
verfelbe Hatte noch nicht die verborbenen Lehren‘) in fich 
aufgenommen. Er übergab ihm das Scepter über Alien 


und auch über Ngypten und behielt für fi) Europa. Dann u 


brach er nach dem Abendlande auf, wo er die Verhältniſſe 
in jeder Weiſe ordentlich einrichtete, anfangend mit der 
Verkündigung der Wahrheit. Auxentius, welcher die Irr⸗ 





lehre des Arius angenommen hatte, und dem die Kirche 


von Mailand war anvertraut gewefen, ver aber fchon auf 
vielen Synoden abgefeßt worden, war mit Tod abgegane 
gen; da ließ der Kaifer die Bifchöfe fommen und redete fie 
folgenver Maßen an: „Ihr wißt recht gut, da ihr in ben 
göttlihen Schriften geiftig aufgewachfen feid, wie Derjenige 
befchaffen fein muß, der des Hoheprieſterthums gemürbigt 
wird; wie er nicht nur durch das Wort, fondern auch durch 
fein Leben ven Untergebenen eine Richtſchnur fein und fich 
felbſt als Vorbild jegliher Tugend hinftellen und in feinem 
Mandel ven Brüfftein ver Lehre haben muß. Einen Sol⸗ 
chen erhebet alfo jet auf den erzbifchöflichen Stuhl, damit 
auch wir, die wir das Reich verwalten, von Herzen gern 
vor ihm unfer Haupt neigen und feine Vermeile, ba wir 
ia als Menfchen nothwendig auch fehlen, wie ärztliche Heil— 
mittel freudig annehmen können." 


6. Die Weihe des Ambrofius, Bifhofs von 
Mailand.? ge 


Als der Raifer fo geſprochen, verlangte bie Synode, 
daß er ſelbſt die Wahl treffe, da er weile und mit Fröm⸗ 


1) Griedhifh: =7v Toy doyudımv diapdogdr ; andere Les⸗ 

art: diepogdv: die abweichenden Lehren. — 
2)-Im Jahre 374. Theodoret berichtet zunächſt, was unter 

" Balentinien im Abendlande für die Kirchengeſchichte Wichtiges 

geſchehen, nämlich die Erhebung des Ambrofius und die Synode 
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migkeit geſchmückt ſei. Ex aber entgegnete: „Dieſes Wert 
überſteigt unſere Kräfte; ihr ſeid der göttlichen Gnade ge— 
würdigt und werdet im Beſitze dieſes Lichtes beſſer wählen 
können.“ Darauf zogen dieſe ſich zurück und pflogen Rath 
mit einander, Die Bewohner jener Stadt waren aber in 
Parteien gefpalten, da die Einen Diefen, die Anderen Je— 
nen beförvert zu fehen wünfchten. Die Irrthumsgenoſſen 
des Auxentius ftimmten für fleichgefinnte, während ver 
rechtgläubige Theil ebenfalls einen gefinnungsverwmandten 
Führer haben wollte. Als Ambrofinus, der mit der bür— 
gerlichen Leitung des Volfes betraut war, von Diefem Zwie— 
fpalt erfuhr, fürrchtete er, es möchte Etwas aus Leidenſchaft 
gefchehen, ) und begab ſich fchnell in die Kirche, Als nun 
aber der Streit verftummt war, riefen Alle einftimmig und 
verlangten, daß Ambrofius ihnen als Hirt gegeben werde, 
Derfelbe war aber noch Ratechumene. = 


Als der Kaiſer Diefeg vernommen hatte, befahl er fo> 
- fort, daß ver lobenswerthe Mann getauft und -gemeiht 
würde; denn er wußte, daß feine Gefinnung rechter fei als 
ein Senfblet und feine Entſcheidungen gewillenhafter als - 
eine Richtſchnur. Er dachte aber auch, die Wahl fei von 
Gott eingegeben, und ſchloß Diefes aus dem Zufammen- 
treffen der früher miderfprechenden Meinungen. Nachdem 
alſo Jener die göttliche Gnade ver heiligen Taufe empfane 
gen und die hohepriefterliche Weihe erhalten hatte, foll der 
gute Kaifer, welcher Allem beimohnte, folgenden Lobgeſang 
dem Erlöfer und Herrn dargebracht haben: „O allgebie= 
tender Herr und Erlöfer! Dank dir, daß wir einem folchen 


Manne, ich die Körper und du die Seelen, anvertraut ha— 


ben, und daB du mein Urtheil für gerecht erklärt haft!“ 


in Ilyrien, um dann fpäter wieder auf Valens und feine Ver— 
folgung der Orthodoren im Morgenland zurückzukommen. 

1) Griechiſch: um Tu veoiregov yerntar, Tann auch heiffen: 
e8 möchten Neuerungen Plab greifen, ’ 





———— 
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Als nun wenige Tage nachher der.heilige Ambrofius mit 
fehr großem Freimuth dem Kaiſer gegenüber einige Dinge 
tavelte, daß fie von ven Präfeften nicht gut eingerichtet 
feien, da fagte ver Kaiſer: „Diefe deine Freimüthigkeit 
kannte ich auch ſchon früher, und obſchon ich fie wohl in 
Erwägung 309, fo babe ich doch deiner Weihe niht nur 
nicht widerfprochen, fondern fogar mit für diefelbe geſtimmt. 
Heile alfo jeßt, wie das göttliche Geſetz es vorfchreibt, die 
Schwächen unferer Seelen!" — So fprady und handelte er 
in Mailand. : 


7. Schreiben der Raifer Balentinian und Bas 
lens an die afiatifhe Kirchenprovinz in De 
treff des Wortes „gleihwefentlich”. 


Als er nun erfuhr, dab in Alien und Phrygien Einige 
in Betreff ver adttlihen Lehren verſchiedener Meinung 
wären, befahl ex, daß eine Synode in Illyrien gehalten 
würde. Was dort erklärt und beichloffen worden war, Das 
überfandte er an die ftreitenden Parteien. Die Verſamm— 
Yung batte aber beſchloſſen, daß das Glaubensbekenntniß 
von Nicka gelten follte. Er felbft richtete auch ein Schrei⸗ 
ben dahin und machte feinen Bruder zum Mitverfaſſer 
veffelben,‘) worin er an ven Beichlüffen feftzuhalten er— 
mahnte, Ich will diefe Erklärung wittheilen, weil fie ven 
wahren Glauben genau wiedergibt und gleicher Weile bie 
damals noch richtige Gefinnung des Valens in Betreff der 
guttlichen Lehre erkennen läßt. 


1) Griechiſch: xoıwwvov TWv yoauudıov Tov adeApör 
nomodusvos. Der lateiniſche Ueberſetzer hat adjuncto fratris 
nomine, worin angedeutet liegt, Daß er den Namen des Bruders 
ohne deſſen Vorwiffen beigefügt habe. Möglich ift, Daß die Sade 
fi) fo verhält, obwohl der Text Dieſes nicht nothiwendig an bie 
Aotiehen Der folgende Sat läßt eher auf das Gegentheil 

eßen, Bi 











Die erhabenen, verebrungswürbigen, fiegrer _ 

hen Herriher und Keifer, Balentinian, Va— 

lenus und Öratian, den Bifhöfen der Provin— 
zen Alien, Phrygien, KRarophrygien und Pala- 
14? tiana Gruß im Herrn.!) 


Auf der fo großen Synode, weldhe in Illyrien gehal- 
ten worden, und wo über die Lehre des Erxrlöfers?) eine 
genaue Unterfuchung ftattgefunden hat, haben die ehrmür- 
digen Biſchöfe erklärt, daß die drei Perfonen Vater, Sohn 
und beiliger Geift gleichwefentlich feien.?) Hiervon nicht 
im ©eringften abweichend üben fie die nach Gebühr ihnen - 
obliegenden heiligen Dienfte, nämlich ven Dienft des großen. 
Königs. Diefen zu prepigen befehlen wir kraft unferer Ge- 
walt, jedoch fo, daß Niemand fage, er fet ermüdet im Dienfte 
des Königs, der diefe Erde beherrſcht, und vermöge Den— 
jenigen nicht zu ertragen, der und die Gebote des Heiles 


gibt.) Denn fo fügt ja das Evangelium unferes Gottes, 


welches folgende Stelle enthält: „Gebet dem Kaiſer, was 
des Kaiſers, und Gott, was Gottes iſt!“ Was Left Ihr 


1) Gratian, Sohn Balentiniang I. und fein Nachfolger im 
Weſten (feit 375), ericheint hier als Mitfaifer, wahrfcheinlich alg 
 Cäfar neben den Auguften, obwohl von feiner Erhebung zu die⸗ 

fer Würde nod Nichts gelagt ift. Phrygien zerfällt nach den 
Berichten ber Alten in Phr. pacatiana und Phr. salutaris. 
Bielleiht ift, da Phrygien an Karien anflöfit, Karophrygien nur 
ein anderer Name fir Phr. salutaris. 

2) Oder: bie heilbringende Lehre. 

3) Im Tert find verfchiedene Lesarten: zyv Toldde Öuo- 
ov0Lov nargös zei viod xal dylov nveuuaros, oder: Tıjv ToLdda 
Suoovoroy rarege xal viöv xal üyıov nveiua, oder: Tmv 
Tgıdde Öuooicıov nergl xal vio zul dylo nveiuer. 

4) Griehiih duntel: iva un Adywol twes, dr — 
Sonoxelq Baoılews Tod dienovzog ııv yiv Tadınv, un avexd- 

usvor TOD Evreilaukvov Njulv Ta meol Ms owrngias. Kat. 
frei: Sequimur religionem imperatoris hanc terram guber- 


nantis, illum non attendentes, qui de salute mandata dedit. 















Euer Tert fo lautet, nun, dann liebt auch einander und 





denn, Ihr Biſchöfe, Vorſteher der Heilsprebist? Wenn 


hört auf, das Anfehen des Kaiferd zu mißbrauden, und 
verfolget nicht Diejenigen, welche gewiflenhaft Gott dienen, 
durch deren Gebete die Kriege auf Erden beenbigt und die 


Angriffe ver gefallenen Engel abgemandt werden. Sie ger 
ben fth Mühe, die ververblichen Dämonen durch Gebet zu 
vertreiben, und willen auch die geſetzmäßige Steuer zu ent» 
richten und widerftehen nicht ver Gemalt des Fürften, fone 
dern fie beobachten ebenfo aufrichtig ven Befehl des himm— 
lichen Königs, wie fie auch unferen Geſetzen unterworfen 
find. Ihr dagegen habt Euch ungehorfam gezeigt, und 
während wir alle Mittel anwandten vom erften bis zum 
letten,!) habt Ihr Euch felbft preisgegeben. Wir wollen 
nun aber Euch) gegenüber unschuldig fein, ähnlich wie Pi— 
latus in dem gerichtlichen Verfahren gegen den unter ung 
wandelnden Chriftus, da er ihn nicht tödten wollte und 
doch zu feiner Verurtheilung aufgefordert wurde, ſich nad 
Sonnenaufgang binwandte, Wafler begehrte für feine Hände 
und diefelben abwufch mit ven Worten: „Ich bin unfchul- 
dig an dem Blute diefes Gerechten.” So bat auch unfere 
Majeftät jederzeit befohlen, die Arbeiter auf dem Acker 
Ehrifti nicht zu verfolgen, nicht zu drücken und zu bedrän⸗ 
gen, noch aud die Verwalter des großen Königs zu vers 
treiben, damit Ihr nicht jett zwar, geftüßt auf unſere 
Macht, zu wachſen fcheinet, fpäter aber mit Dem, der Euch 
anftiftet, gemäß feinem Geſetze leidet wie für das Blut des 
BZacharias.?) Seine Feinde wurden nah ihrem Hingang 
von unferem himmliſchen König Jeſus Chriftus geftürzt 
und in das Gericht ded Todes hingegeben mit ihrem Hel- 
fer, dem verberblihen Dämon. 


1) Griechiſch: jueis uEv Eyonodusde To üdpe Ews Tov w, 
wir haben Alles von A bis 3 angewandt. 

















2) Anfpielung auf Matth. 28, 35: „Damit über euch fomme 


alles gerechte Blut, welches vergoffen ift auf Erden, vom Blute 
des gerechten Abel an bis auf das Blut des Zacharias" u. ſ. w. 
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Dieſes Edikt erlaſſen wir in Gegenwart des Amege⸗ 
tius, Ceronius, Damafus, Lampon und Brentiſius. Wir 
ſchicken Euch aud die Verhandlungen felbit, damit She, .. 
fehen fönnt, was auf der belobten Synode geſchehen ft. 
Dazu fügen wir noch die Entfcheidungen der Synode, welche 


kurz Folgendes befagen: 


Wir bekennen in Übereinſtimmung mit der großen und 
rechtgläubigen Synode, daß der Sohn dem Vater gleich- 
wefentlich ift. Das „gleichwefentlich” verftehen wir aber 
nicht fo, wie ſchon früher Einige, die nicht aufrichtig unter- 
ſchrieben hatten, e8 erflärten und auch jet wieder Andere, 
die Jene Väter nennen, ven Sinn des Wortes abſchwächen 
und Denen folgen, welche fchrieben, unter dem „weſens⸗ 
gleich” fet „ähnlich“ zu verftehen, fo daB der Sohn feinem 
der übrigen, durch ihn gewordenen Geihöpfe verwandt, 


fondern dem Vater allein ähnlich fei. Diejenigen, welche 


fo erflären, nennen ohne Scheu den Sohn Gottes ein aus— 
gezeichnetes Gefchöpf. Wir aber glauben wie auch die jeßt 
in Rom und in Gallien abgehaltenen Synoden, daß das 
Weſen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes 
eins und daffelbe ift in drei Perfonen, das heißt in drei 
vollfommenen Hypoſtaſen.) Wir befennen ferner gemäß 
der Formel von Nicka, daß der gleichwefentlihe Sohn 
Gottes aus der heiligen Jungfrau Maria Fleiſch ange— 
nommen, unter den Menfchen gewohnt und das ganze Er- 
löfungswerf für uns vollbracht habe, durch feine Geburt, 
fein Leiden, feine Auferftehung und Himmelfahrt, und daß 


. er wieber kommen werbe, ung zu vergelten nach dem Leben 
eines Jeden am Tage des Gerichtes, fichtbar im Fleiſche 


und offenbarend feine göttliche Macht, als Gott, der das 
Fleiſch trägt, nicht ala Menfch, der Gott trägt.) Die 


1) Griechiſch: & Teil noooWnos, Todr’ Eorww, Ev Tglal 
teielaıs ÖNOOTdoEoLw. 

2) Griechiſch: Geov üvra oagxopöporv, xal oix Kvdgwnory 
Isopopor. Nah a. X. fehlt das orx. 
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Gegentheiliges glauben, belegen wir mit dem Banne, ſowie Es 
auch Diejenigen, die nicht von Herzen verwerfen Den, dr 


faat, der Sohn Gottes fei nicht eher geweſen, als er gebo- 
ren wurde, und dagegen behauptet, daß derfelbe, bevor er 
thatfächlih geboren wurte, der Kraft nach im Vater war. 
Denn Diefes ift auch bei allen Geſchöpfen ver Ball, welche 
nicht immer bei Gott find, wie der Sohn immer beim Ba: 
ter ift, geboren durch ewige Zeugung. 


Vorſtehendes entwidelte alfo der Kaiſer in Kürze; ich 


will aber auch das Schreiben ver Synode felbft aufnehmen, 


8. Synodalſchreiben der illyrifhen Synode 
h über den Glauben.) 


Die Biſchbfe Illyriens den Kirhen Gottes 
und Bifhöfen der Didcefe Afien, Phrygien, 
Karophrygien, Pakatiana Gruß im Herren. 


Nachdem wir uns verfammelt und über die Lehre des 
Heiles eine reifliche Unterfuchung angeftellt hatten, haben 


wir erklärt, daß die Dreifaltigkeit des Vaters, des Soh— 


nes und des heiligen Geiſtes weſensgleich ſei. Es mar 
nun ferner angemeſſen, Briefe an Euch zu ſchreiben, worin 


wir nicht mit ſpitzfindigen Erörterungen die auf den Kult 


der Dreifaltigfeit bezüglichen Dinge entwiceln, fondern wie 


Solche, die in Demuth gewürdigt worden find. Diefen - 


Brief haben wir durch unferen lieben Bruder und Mitge- 
bilfen, den Prieſter Elpidius, abgeſchickt. Es fleht aber 
nicht in einem Drief von unferen Händen, ſondern in ver 
Schrift unſeres Heilandes Jeſus Chriftus gefchrieben: 
„Ich bin des Paulus, ic) des Apollo, ich des Kephas und 


1) Diefe Synode wird von Hefele a. a. O. 741 im das 


Jahr 375, von Anderen (Baronius 368, Balefins 371) früher 


angeſetzt. 
Theodoret's ausgew. Schriften. 29 
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ih Chriſti. Iſt denn etwa Paulus für Euch gekreuzigt 
worden? Oder feid ihr auf den Namen des Paulus ger 
tauft worden?"*) Diefes würde unferer Nieprigfeit fchon 
genügt haben, daß wir überhaupt Teine Briefe an Euch 
ſchickten wegen der fo großen Furcht, welche Ihr dort in 
der ganzen Euch anvertrauten Provinz verbreitet, indem 
Ihr den heiligen Geift vom Vater und Sobne trennt. Nun 
find wir gendthigt, unferen Herrn und Mitpriefter Elpidius 
an Euch zu Schicken, welcher dieſes Schreiben von ber ger 
bietenden Dbergewalt der Nömer?) but, um zu unterfuchen, 
ob fih Das in ver That fo verhält, was von Euch gefagt 
wird. Denn Diejenigen, welche die Dreifaltigfeit nicht für 
weſensgleich halten, follen im Banne fein; und wenn Einer 
in ihrer Gemeinſchaft erfunden wird, fo fol er im Banne 
fein. Denjenigen aber, welche lehren, daß die Dreifaltig- 
feit weſensgleich ift, ift das Himmelreich bereitet. Wir er- 


mahnen Euch nun, Brüder, daß Ihr nicht eine abweichende 


Lehre führt, nicht anderen nichtigen Meinungen folgt, ſon— 
dern die weſensgleiche Dreifaltigkeit immer und überall 

predigend Theil nehmen fünnt am Himmelreih. Während - 
wir über diefe Dinge handeln, erinnern wir und aud) und 
richten dieſes Schreiben an Euch in Betreff der Bifchöfe, 
welche eingefetst werben, oder der Mitbrüder, welche einger 
fest werben follen, nämlich aus den in ver Würde befind- 
lichen Bifchöfen, wenn e8 darunter folche von gefunder Den- 
fungsart gibt, wenn aber nicht, dann aus der Mitte der 
Prieſterſchaft.) Ebenſo auch die Priefter und Diakonen 


4) I Kor. 1, 12. 
2) Griechiſch: ano TAs PBaoılevovons “Pouclov aoyis. 
- Baronins meint, dieſer Elpidius fei ein Prieſter der römiſchen 
Kirche geweſen, während Balefins ihm für einen illyriſchen Bi— 
ſchof hält, welcher auffer dem Schreiben dieſer Synode aud) 
— Brief des Damaſus und ber römiſchen Synode über- 
rachte. 
3) Griechiſch; Hlepl ν xasıoraufvov Zrioxinwv 7) xu- 
TaotasEvrwv ovAdeirovpywv, Liv uev Eıev Ex 1ov [dv] rereı 
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aus dem Klerikalſtande, damit fie in jeder Hinficht tadellos 

feien, und nicht aus den Reihen der bürgerlichen oder mi» 
Ktärifchen Beamten. Hierüber wollten wir num nit viel 
fhreiben, da ja Einer aus Allen gefandt ift, unfer Harr 


xonsausvov [Enıoxönwv] Üyızis si de un, &£ auroö too nosoßv- 
Genen: Diefer Sot gibt die Norm an, für Anftellung der Bi- 


Ihöfe; das zaraoresEvrwv hat (nad) Valefius) Futurbebentung, 
nach ovAdeirovoyov ift zu ergänzen: „or Amyovrer, nämlich 
daß fie genommen werden follen,“ alio zunädhft &x zw» [Ev] 
zeleı — die eingellammerten Worte find beanflandet — ı. |. 
w., in deren Ermangelung aber aus der Priefterichaft. Wer 


find aber die &> rec un. 1. w? Baleflus gibt Ev zeieı yo, 


wieber durch vita functi: si quidem sint idonei ex episcopis 
jam vita functis orti (sc, eligantur). Er meint aljo, als 


naächſte Kandidaten für die biſchöflichen Stühle würden hier die 


Söhne geftorbener Biſchöfe aufgeftellt. Dafür fann er aber nur 


ein Beiipiel anführen. Chriftophorfonus und Sirmond denten h 
an magistratus, geben aber unverſtändliche Ueberjegungen. Pe⸗ 


trus de Marca und nah ibm Hefele -a. a. DO. fireichen das 
entoxönov, und Erfterer überſetzt; ut ex iis, qui functi sunt 
magistratu, Si sani sint, constituantur episcopi; sin minus, 
ex ipso presbyterio, Hefele dem Sinne nad: daß die Biſchöfe 


aus dem Klerus oder aus den buch Rechtſchaffenheit befannten 


hohen Magiftratsperjonen, nicht aber aus dem Militär oder dem 
niederen Beamtenftande gewählt werden follten. Unmittelbar 
nachher beißt es nämlih: xei un dnd Tod BovAevrnglov xai 
oroetiwrirnjs aoynis, nicht aus den Reihen ver bürgerlichen oder 
militäriſchen Beamten. — Gaisford hält Ev zeAeı yo. für Ueber» 
fegung des lat. in fine usi, wofür urſprünglich geflanden habe 


in fide visi: et de constitutis episcopis vel constituendis 


comministris, si quidem fuerint ex episcopis qui in fide visi 
sunt sani. — Soft bezeichnet Theodoret immer die hohen Ma— 
giftratsperfonen und Honoratioren als Tods Ev rEAsı xal dEis- 
wer, die in Amt und Würden Befindlihen. Laßt man aber 


Errıoxoreor fliehen, wie wir oben gethan haben, jo würde dieſe 


Beftimmung der illyrifhen Synode im Widerſpruch flehen mit 


Kan. 15 von Micha und Kan. 21 don Antiochien (341), welche | 


bie Berjeßung der Biſchöfe von einer Kirche zur anderen unter- 
fagen. Jedoch find diefe Kanones im Abendlande, wozu Illy⸗ 
rien gehörte, nie recht in Uebung gelommten, 


29 * 
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und Amtsgenoſſe Elpibius, ver mit Fleiß nachforichen soll, 


ob e8 fich mit Enerer Predigt fo verhält, wie wir von un— 


 ferem Bruder und Mitbifhof Euftathius gehört haben. 


Übrigens wenn Fhr vielleicht einmal in die Irre gegangen 


feid, fo legt ven alten Menfchen ab und zieht einen neuen 
an; denn eben diefer unfer Bruder und Amtsgenoſſe Elpi- 
dius wird Euch lehren, den wahren Glauben zu prebigen, 
daß die heilige Dreifaltigkeit, vie in Gott vem Bater und 
dem Sohne und dem heiligen Geifte wefensgleih ift, ge 
beiligt, verherrlicht und geoffenbart tft, ver Vater im Sohne, 
der Sohn im Bater, mit dem heiligen Geifte in Emigfeit. 


Wenn Diefes deutlich nachgewieſen ift, fo können wir of 


fenbar auch die heilige Dveifaltigfeit als gleichwefentlich be- 
kennen, gemäß dem alten, zu Nicäa aufgeftellten Glaubens» 


‚befenntniß, welches auch die Väter beftätigt haben; und 


wenn diefer Glaube gepredigt wird, dann fünnen wir ven 
Falftriden des böfen Feindes entgehen. Wenn ber aber 
vertilgt wird , fo fünnen wir in frieplichen Briefen ung be- 


grüßen und friedlich mit einander leben. Wir haben Euch 
alſo gefchrieben, damit Ihr die verurtheilten Arianer er— 


kennen könnt, welche nicht zugeben, daß der Sohn aus dem 


Weſen des Baters ift noch auch der heilige Geift. Die 


Namen derſelben fügen wir bei: Bolychronius, Telemachus, 
Fauſtus, Alklepiades, Amantius, Kleopatrus. — Möge Die- 
ſes gereihen zur Ehre des Vaters, des Sohnes und des 


heiligen Geiftes von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen. Daß 


e8 Euch gut gehen möge, bitten wir den Vater und den 
Sohn, unferen Erlöfer Chriftus, mit dem heiligen Geift, 


auf viele Jahre. 


9, Die Irrlehre der Audianer. 


Der lobenswerthe Kaifer verwandte alſo eine jo große 
Sorgfalt auf bie apoſtoliſche Lehre. Um dieſelbe Zeit trat 
ein gewiſſer Audianus, ver Abftammung und Sprache nad 
ein Syrer, als Erfinder neuer Lehren auf, der zwar fchon 
lingft das Böſe bei ſich herumgetragen hatte, damals aber 









er: offenbarte. Zuerfi verfland er in unverftändiger Weife a: 


das Wort: „Wir wollen ven Menfchen machen nad) unie- 
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rem Bild und Gleichniß.“ Er meinte nämlih, die Got * 


beit habe menſchliche Geſtalt, und vermuthete, daß fie kör⸗ 
perliche Organe habe, da er den Sinn der Schrift nit 
erfaßte. Sie legt nämlich oft den göttlichen Kräften die 
Namen menfhlicher Körpertheile bei, weil Diejenigen, welche 
das Geiftigere nicht faſſen fünnen, hierdurch leichter zur 


Erfenntniß der göttlichen Vorfebung gelangen. Zu dieler 
Sottlofigfeit fügte er noch andere ähnliche Lehren. Bon 


dem Irrthum des Manes nahm er die Xehre herüber, daß 


der Gott des MWeltalls nicht Schöpfer des Lichtes und der 
Vinfterniß fei. Jedoch pflegen feine Anhänger Diefes und 
Ähnliches verborgen zu halten. Dagegen betonen fie felbft, 
daß fie von den firhlichen Zufammenkünften getrennt Seien. 
Da es nämlich welche gibt, die fchändlichen Wucher trei» 


ben, und Andere, vie aufferehelich mit Weibern verfehrend. 
geſetzwidrig leben, und da die Übrigen, welche ſich hiervon. 


fern halten, doch ohne Schen mit Diefen Gemeinichaft ha— 
ben, fo fagen Sene, um ihre gottesläfterliche Lehre zu ver⸗ 
bergen, aus biefem Grunde lebten fie für fih allein. Je— 
doch ift dieſes Vorgeben voll Selbitüberhebung und ent- 
fprungen aus phartfäifher Anfchauung. Denn auch diefe 
befchuldigten den Arzt der Seelen und Körper, ba fie zu 
ven heiligen Apofteln jagten: „Warum fpeift euer Lehrer 
mit Zöllnern und Sündern?“ Und von ſolchen Menfchen 
redet Gott Durch den Vropheten: „Die da Sprechen: Ich 
bin rein, rühre mich nicht an, Das iſt Rauch vor mei⸗ 


nem Grimme.” ') Jedoch ift e8 gegenwärtig nicht an der. 


Zeit, den Unfinn dieſer Leute zu widerlegen; daher will 
ich in der Darftellung zu dem Folgenden meiter gehen. 


1) Mart. 2, 16; Iſ. 65, 5. 
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10, Die Irrlehre der Meflalianer 


In derſelben Zeit entftand auch die Irrlehre der Meſ⸗ 
faltaner. Diejenigen, welche ven Namen in die griechiſche 
Sprache übertragen, nennen ſie Euchiten. Sie haben aber 
auch noch einen anderen, aus der Sache ſelbſt geſchöpften 
Namen; fie werden nämlich Enthuſiaſten genannt, weil fie 


unter der Einwirkung eines böfen Geiftes ftehen, welche fte 


für die Gegenwart des heiligen Geiftes balten. Diejenigen, 
welche die Krankheit gänzlich in fich aufgenommen haben, 


vermeiden Törperliche Arbeit als etwas Böſes und über- 


- Herr Chriftus fat: „Wer mein Fleifh ißt und mein Blut 


Iaffen fih dem Schlafe, indem fie die Wahngebilde des 


Traumes Prophezeiungen nennen. Die Urheber biefer Irr— 


(ehre waren Dadoes, Sabbas, Adelphius, Hermas, Sy— 
meones und noch Andere, welche fich der kirchlichen Ge— 


meinſchaft nicht enthalten, va fie fagen, die göttliche Speife _ 


fet weber nüßlich, noch ſchade fie, von welcher doch ber 


trinkt, wird leben in Emigfeit."2) In dem Beſtreben, ihre 


— Krankheit zu verbergen, lügen fie, auch überführt, ohne 


Scheu und fagen ſich los von Denen, die Daflelbe denken, 
was fie in’ihrer Seele tragen. E 


Letoius, welcher die Kirche von Melite leitete, ein mit 
heiligen Eifer ausgerüfteter Mann, fah, daß viele Klöfter 
oder vielmehr Räuberhöhlen viefe Krankheit aufgenommen 
hatten; da ſteckte er diefelben in Brand und vertrieb bie 
Wölfe aus der Heerde. In derfelben Weile verfuhr auch 
der berühmte Amphilochius, der in der Hauptſtadt von 


Jykaonien mit der Hirtenforge betraut war umb Das ganze 
Bolt leitete; als er bemerkte, daß die Seuche auch dort ein- 


gedrungen war, ftand er dagegen auf und befreite die ihm 
zur Weide übergebene Heerde von diefem Ausſatz. Fla— 


1) A. 8: welche fih der k. ©, enthalten, 
2) Iob. 6, 51. 54. 
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vianus, der weltbekannte Biſchof von Antiochien, erfuhr, 





aß diefe Leute fih in Eoefla aufbielten und ihr &iftin 


der Umgegend verbreiteten; darauf fandte er eine Schaar 


Mönde ab und ließ fie nach Antiohien bringen, wofelbit 


er fie, als fie ihre Krankheit läugneten, folgenter Maßen 
überführte, Er fagte, die Ankläger feten Verläumber und 


die Zeugen Lügner; dann rief er ven Adelphius, der fhon 


hochbetagt war, freundlich zu ſich und befahl vemfelben, fih 
neben ihm zu ſetzen, und ſprach: „D Greis, wir, die wir 
die größte Zeit des Lebens Hinter uns haben, fennen aud) 
beffer die menschliche Natur und werftehen uns auf die li— 
ftigen Anichläge ver feinvlichen böfen Geifter, fowie wir 
auch durch eigene Erfahrung ven Zug der Gnade fennen 
gelernt haben. Diefe jungen Leute verftehen aber von fols 
chen Dingen noch nicht8 Genauere und fünnen darum 
geiftigere Geſpräche nicht ertragen. Erkläre mir alfo ein— 
mal, in welcher Weife ihr fagt, daß der böfe Geift entweiche 





und die Gnade des heiligen Geiftes über euch komme! 


Sefchmeichelt durch dieſe Reden gab jener Alte all’ das 
verborgene Gift von fih und fagte, Die ver heiligen Taufe 
Gewürdigten Tchöpften daraus gar feinen Nußen, da das 
eifrige Gebet allein den einmohnenden Teufel vertreibe; 
denn Jeder, ver geboren werde, fagte er, überfomme vom 
erften Staminvater*wie die Natur fo aud die Knechtſchaft 
ver Teufel; wenn dieſe aber durch eifriges Gebet audge- 


trieben find, fo fommt ver heilige Geift, ver feine Gegen 2 


wart fühlbar und fichtbar fundgibt, indem er den Leib von 
ven Kegungen der Leivenfchaften befreit und bie Seele von 
der Neigung zum Böſen gänzlich losfhält, fo daß es fer- 
ner. weder des Faftens bedarf, um ven Körper zu Tafteten,*) 
noch der lehrenden Zucht, welche die Zügel anzieht und zu 
einem mwohlgeorpneten Wandel leitet. Jedoch ift, wer da— 
bin gefommen, nicht nur frei von den Regungen des Kör- 


1) Sriechiſch: vnoreie mustoven, dag den Körper einſchrän⸗ 
fende Faſten. 
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pers, ſondern er ſieht auch ——— die —— ——— — 


und ſchau mit ſeinen Augen die heilige Dreifaltigkeit. Als 
der heilige Flavianus ſo die ſchmutzige Quelle aufgegraben 
und ihre Waſſer bloßgelegt batte, ſprach er zu dem unſe⸗ 
ligen Greis: O du, der du in böſen Tagen alt geworden, 
nicht ich, dein eigener Mund überführt dich, und deine Lip— 
pen zeugen gegen dich.“ Als nun dieſe Krankheit offenkun— 
dig geworden war, wurden ſie aus Syrien vertrieben 


und gingen nach Pamphylien, welches fie mit ihrer Peſt 


erfüllten. 
11, Abfall des Valens zur Härefie. 


3b will nun in der Gefchichte —— und den 
Anfang des Sturmes zeigen, der ſo viele —— gegen die 


Kirchen in Bewegung ſetzte. 


Da Valens die Regierung übernahm, glänzte er an— 
fänglich durch apoſtoliſchen Glauben. Als nun die Go- 
then über die Donau gingen und in Thracten verwüſtend 
einbrachen, wollte er ein Heer fammeln und gegen fie zu 
Felde ziehen. Es gefiel ihm aber, nicht ohne Gottes Gnade, 
fondern geſchützt durch die Rüſtung der heiligen Taufe in 
die Schlaht zu gehen. Hierin urtheilte er gut und fehr 
weile; die Folge zeigte aber feine große Seelenſchwäche 
und den Verrath der Wahrheit; denn der Unglüdliche hatte 
ein ähnliches Gefchid wie unfer Stammvater Adam; auch 
er wurde, umftridt von den Worten feiner Gattin, ganz 
zum Sklaven gemacht; ja, er wurde nicht nur Sklave, 
fondern der Knecht trügerifher Weiberworte. Diefe war 
ſchon früher eine Beute des arianifchen Truges geworben; 
fie verführte nun auch ihn und überredete ihn, daß er mit 
ihr in denfelben Abgrund der Gottesläfterung ſich ftürzte, 
Anftifter und Führer hierbei war Eudorius, der noch das 
Ruder der Kirche von Konſtantinopel in Händen hielt, 
ti das Schiff nicht Ienfte, fondern in die Tiefe ver- 

enkte. 


De 
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248, Berbannung der durch Tugend ausgezeihe 
neten Biſchöfe.) 


Damals nun verpflichtete er den Unglüdlichen eben im 





Hosenbiht ber Fate tur. Eihlinire , hab er. Tome? © 


felbft bei der gottlofen Lehre bleibe al8 auch die anders 
Sefinnten überall austreibe. So verließ Jener die apoftio= 
liſche Xehre und ging zur Gegenpartei über, und furze Zeit 
nachher erfüllte er das Übrige, was er gefchworen hatte, 
Er vertrieb aus Antiochien den großen Meletius, aus Sa: 
mofata den heiligen Eufebius; Laodicea beraubte er feines 
ruhmwürdigen Birten Pelagius. Diefer hatte in feiner 
Jugend das Ehejoh auf ſich genommen, aber im Braut⸗ 
gemach felbft am erften Lage der Hochzeit feine Braut 
überredet, die Keufchheit der Ehe vorzuziehen, und fie ges 
lehrt, anftatt des ehelichen Lebens gefchwifterliche Liebe zu 











pflegen. So hatte er ein Beifpiel der Züchtigkeit aufge DR 


richtet; er hatte aber auch bie mit derſelben verfchwifterten 
Tugenden in feiner Perſon mit ihr verbunden. Deßhalb 
erbielt er durch einftimmige Wahl die bifchöfliche Würde, 
Allein ſelbſt die Strahlen des Tugendwandels vermodten 
dem Feind ver Wahrheit Feine Achtung abzugewinnen; er 
verbannte diefen Mann nach Arabien, den heiligen Mele- 
tius nad) Armenien und den Eufebius, der vielen Schweiß 
in apoftolticher Arbeit vergoffen,?) nah Thracien. Derfelbe 
hatte nämlih, da er fab, daß viele Kirchen ihrer Hirten 
beraubt waren, Soldatenkleidung angezogen und fi eine - 
Tiara aufgelegt und hatte fo Syrien, Phönizien und Pa— 
läftina durchwandert, indem er Priefter und Diufonen 
weihte und die anderen firchlichen Amter befette; und wenn 


1) 3. 367. — Auch Athanafins mußte zum fünften Male, 
aber nur auf einige Monate in die Verbannung geben. i 


2) Griech. wörtlich: den von apoſtoliſchem Schweiß umflof- 
jenen Enjebius, 
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er irgendwo geſinnungsverwandte Biſchöfe antraf, fo fetzte ; 


er den verwailten Kirchen auch Hirten vor. a 


13. Bon Eufebius, dem Bifhof von Samo- 
fata, und Anderen. 


Welchen Muth aber und welche Weisheit er an ven 

Tag legte, als er) das Kaiferliche Evikt empfing, welches ihm 
befahl, nah Thracien zu gehen, Das follen, meine ich, Die- 
jenigen erfahren, die es noch nicht willen. Der Überbringer 
diefes Ediktes langte ſpäüt am Abend an. Da ermahnte 
er venfelben, zu fchmeigen und die Urfache feiner Ankunft 
zu verheimlichen; denn, fagte er, wenn das Volk, welches 
in göttlichem Dienfteifer auferzogen ift, davon erführe, fo 
würde es dich in's Waſſer ftürzen, und ih müßte dann 
für teinen Tod büßen. So ſprach er und führte der Ge» 
wohnbeit gemäß den Abenpgottesvienft zu Ende; dann ver- 
traute er fich beim Anbruch der nächtlichen Ruhezeit einem 
der Hausgenoſſen an und ging, er, ver Greis, allein zu 
Buß hinaus; es folgte der Diener mit einem Kopftiffen 
und einem Buche. So gelangte er an das Ufer des Fluf- 
ſes — am Walle der Stadt vorbei nimmt der Euphrat 
feinen Lauf — und beftieg das Schiff und befahl ven Rus 
derern, auf Zeugma hin zu halten. Bei Tagesanbruch hatte 
er Zeugma erreicht, Samofata aber war vol Jammer und 
Wehklagen. Jener Hausgenofie nämlich hatte ven Ver— 
trauten angezeigt, was ihm aufgetragen worden, wer mit 
dem Biſchof in die Verbannung gehen und welche Bücher 


 ibın gefchiet werben follten. Da beffagten Alle ven Ver- 


luft des Hirten, und die Fläche des Stromes bevedte ſich 
mit Sahrzeugen. ALS fie nun binfamen und ihren erfehn- 
ten Hirten fahen, wehllagten fie, fenfzten, vergoßen Ströme 
von Thränen und verfuchten, ihn zu überreden, daß er 
bleibe und nicht den Wölfen die Schafe preisgebe. Da fie 
ihn aber nicht bewegen konnten, vielmehr hörten, wie er 
ihnen das Gebot des Apoftels vorhielt, der deutlich befiehlt, 
den Obrigkeiten und Gewalten zu gehorchen, da brachten 
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die Einen ihm Gold, die Anderen Silber, Andere Kleider 





und wieder Andere Sklaven wie einem Manne, der in ein 
fremdes und weit entlegenes Land verreift. Er nahm aber 


nur Weniges von den ihm näher Stehenven an, ſtärkte Alle 


durch Unterweifungen und Gebete und ermahnte fie, für 
die apoftolifche Lehre zu ftreiten. Dann brach er nach dem 


Iſter auf. Jene fehrten in ihre Stadt zurüd, Sprachen 
en Muth zu und erwarteten den Angriff der 
ölfe. 


Ich will nun auch von dem warmen und unverfälſchten 
Glauben dieſer Leute berichten, da ich glaube, ein Unrecht 
zu begehen, wenn derſelbe nicht ein fortwährendes Anden- 
fen in dieſer Gefchichte erlangte. Nachdem alfo die Arianer 


die Heerve ihres. beften Hirten beraubt hatten, feßten fie 


an feine Stelle einen anderen Vorfteher; aber da war Keiner 


aus allen Bewohnern ver Stadt, fein Armer, kein Keicher, 


fein Slave, fein Handwerker, fein Yandmann, fein Winzer, 
weder Mann noch Weib, weder Jüngling noch Greis, ber 
in die gewöhnliche kirchliche Verſammlung gekommen wäre. 
Sener blieb ganz allein, da Niemand ihn fehen oder anre- 
den mochte, Und Diefes geſchah, obwohl Derfelbe, wie 
man fagt, große Mäßigung an ven Tag legte. Ich will 
ein Beifpiel davon erzählen. Als er baden wollte und die 
Badepiener, um die Eintretenden zurüdzubalten, die Thü— 
ren fchloßen, befahl er, die drauſſen harrende Menge ger 
wahrend, viefelben zu öffnen, und forberte, daß fie ohne 
Scheu am Bade Theil nehmen möchten. Daſſelbe that er 
auch wieder brinnen in der Badeſtube. Als er ſah, daß, 
währen er badete, Einige daneben ftanden, erfuchte er fie, 
das warme Waffer mit ihm zu gebrauchen. Jene aber 
blieben fchweigend ftehen. Da er dieſes GStehenbleiben 
für ehrfurchtsvolle Scheu bielt, erhob er ſich Schneller und 
ging hinaus. Jene aber, in dem Glauben, jelbft das Waller 
habe von der Schuld der Irrlehre Etwas mitbelommen, 


goßen es in die Abflußfanäle und ließen fich neues mie ; 
Schen. Als er Diefes hörte, verließ er eilends die Stadt, 
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indem er e8 für einfältig und ganz unvernünftig erachtete, x 
eine Stabt zu bewohnen, die Haß und allgemeine Abnei- 
‚gung gegen ihn hegte. | i 


Nachdem nun Eunomius — fo hieß er nämlich — Sa- 

mofata verlaffen hatte, festen fie ihnen anftatt feiner den 
Lucius vor, der offen ein Wolf!) und Feind der Schafe 
war. Uber obwohl ihres Hirten beraubt, thaten dennoch 
die Schafe felbft, was fonft Sache des Hirten war. Sie 
bewahrten nämlich die avoftolifche Lehre fortwährenp un- 
verfehrt. Wie aber auch. Diefen Alle verabfcheuten, zeigt 
eine andere Gefchichte. Knaben warfen ſich auf dem Marfte 
gegenfeitig einen Ball zu, am Spiele ſich ergötzend. Da 
num Jener gerade vorbeikam, traf es ſich, daß der Ball, 
über das Biel fliegend, zwifchen den Füßen des Eſels durch⸗ 
ging. Er bemerkte Dieſes und befahl einem der Begleiter, 
ftehen zu bleiben und ven Ausgang abzuwarten. Die Kna— 
ben inbeflen zündeten ein Feuer an und warfen den Ball 
durch die Flammen, in vem Gedanken, ihn fo zu reinigen. 
Ich weiß wohl, daß Diefes ein Kinderſtreich war und ein 
Überbleibfel der früheren Sitten; aber e8 ift doch bezeich- 
nend für ven Haß, welchen jene Stadt gegen bie arianiſche 


Sekte nährte. Unterdeſſen ahmte Luckus keineswegs die 


Milde des Eunomius nach, vielmehr bewog er den Magi⸗ 
ſtrat, daß fie auch noch viele Andere aus der Geiftlichfeit 
verbannten. Diejenigen, welche vorzüglich für die heilige 
Lehre flritten, ſchickte er biß zu den Grenzen des römifchen 
Reiches, fo den Diakon Euolcius in die Oafe in ein ent 
legenes Städtchen und den Antiohus an die Grenze Ar: 
meniens. Diefer ragte hervor dur feine Perwandtfchaft 
mit dem großen Eufebius, deſſen Neffe er war; er glänzte 
auch durch viele perfünliche Tugenden und war geſchmückt 
mit der prieſterlichen Würde. Wie er fuͤr den göttlichen 


1) Im Sriechiſchen ein Wortfpiel: Lueius, Aovxios, und 
Adxos, Wolf. 
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Glauben eiferte, zeigt ein fpäteres Ereigniß Nachdem 





nämlich der heilige Euſebius nach vielen Kämpfen und ebenfo Ka 


vielen Siegen das Ende der Martyrer gefunden hatte, trat 
wie gewöhnlich die Synode des Volkes?) zufammen; es 


kam auch Yovinus, damals Bifhof von Perra. Dieferr - 


war eine furze Zeit hindurch im der Gemeinfchaft ver 
Arianer gewefen. Als nun Alle ven Antiohus zum Nach⸗ 
folger feines Oheims wählten, ihn an den heiligen Tiſch 
führten und nöthigten, die Kniee zu beugen, bemerkte Die- 
fer umblidend den Jovinus, wie berfelbe ihm die Hund 
auf das Haupt legte. Da fließ er dieſe Hand fort und 
verlangte, daß Jener aus ver Zahl der Weihenden ent- 
fernt würde, weil er, wie er fagte, eine Hand nicht auf 
fi) ertragen fünnte, welche gottesräuberifch gemeihte Ge— 
heimniſſe getragen hätte. Diefes gefhah nicht lange nach— 
ber. Damals aber wurde er in das Innere von Armes 
nien abgeführt. Der heitige Eufebius hielt ſich in der 
Nähe des Iſter auf, während die Gothen Thracien plün— 
derten und die Städte belagerten, wie feine Briefe be- 
zeugen, 


14, Der heilige Barfes, Bifhof von Eveffa, 
und die mit ibm verbannten Öeiftliden. 


Der Kuhn des Barfes ift auch jeßt noch groß, nicht 
nur in Edeſſa, welches er leitete, und ven benachbarten 
Städten, ſondern auch in Phönizien, Agypten und ver The- 
bais, melche Länder er alle durchzogen und mit dem Ölanze 
feiner Tugend erfüllt hat. Ihm befahl Valens zuerft, auf 
der Inſel Aradus zu wohnen; als er aber fah, daß Tau 


1) ©ried.: 7j ovvodos too E3vovs, nicht Tod Anod oder or 
djwov. ’Esvos bezeichnet nicht Das Volk im Gegenſatz zum Kle— 











rus oder zu den ieguusvor, wie Theoboret den Klerus nennt, 


fondern den Volksſtamm, die Provinz: die Synode jenes Vol- 
fes, jener Provinz. I 
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fende von allen Seiten ber bei ihm zufammenftrömten, weil 


er voll apoftolificher Gnadengabe durch fein Wort Kranf- 


beiten vertrieb, fchidte er ihn nad Oryrynchus, eine Stadt 


Agyptens. Als aber auch bier fein Ruhm Alle in Bewe— 
gung feßte, wurde der des Himmels würdige Greis in das 
äuſſerſte Kaftell, welches den dortigen Barbaren nahe Liegt, 
‚mit Namen Pheno, abgeführt. In Aradus foll fein Bett 
bi8 heute aufbewahrt und in großer Ehre gehalten wer— 
den; denn viele Kranke, welche auf daſſelbe gelegt werben, 
erlangen durch den Glauben die Gefundheit wieder. , 


15, Die Derfolgung in Edeſſa und die eveffer 
niſchen Briefter Enlogius und Protogenee. 


Balens ftellte nun iviever der Heerbe, melde er ihres. 


Hirten beraubt hatte, einen Wolf anftatt des Hirten vor, 
Alle aber verließen die Stadt und verfammelten fich vor 
derfelben. Da fam er felbft nach Edeſſa und befahl dem 
damaligen Präfekten Modeſtus, feine Soldaten, welche die 
Steuererhebungen zu beforgen pflegen, zu werfammeln und 
die vorhandenen Schwerbewaffneten hinzuzunehmen, um 
die verfammelte Menge zu zerftreuen, wobei fie mit Ruthen 
and Stöden fchlagen und, wenn nöthig, auch die anderen 
Waffen gebrauchen könnten. Gegen Sonnenaufgang fette 
der Präfeft ven Auftrag in's Wert, Als er über ven 
Markt kam, ſah er ein Weib, welches ein Kind auf ven 
‚Armen trug und fih fehr beeilte. Sie hatte fogar bie 
Reihen der Soldaten durchbrochen und vor ihnen allen feine 
Scheu gezeigt; denn eine Seele, welche von göttlichem Eifer 
entflammt ift, ift für feine menfchliche Furcht empfänglich, 
ſondern hält alle derartigen Schredmittel für lächerlich und 
für Spielerei. 


Als der Bräfeft fie erblicte und die Sache durchſchaute, 
ließ ex fie vorführen und fragte fie, wohin fie ginge, Ich 
habe erfahren, erwiderte fie, daß gegen die Diener Gottes 
böfe Anfchläge gefchmiedet werben, und will mich zu ven 
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Glaubensgenoſſen begeben, verlangend, mit ihnen den von 
euch bereiteten Tod zu erleiden. Das Rind aber, fagte ber 
Präfeft, warum trägft du das denn? Gie antwortete: 
Damit daffelbe mit mir des erwünfchten Todes tbeilbaftig 


werde. Nachdem der Präfeft Diefes von der Frau acht 


und aus ihrem Beifpiele die Bereitwilligfeit Aller kennen 
gelernt batte, meldete er die Sache dem Kaiſer und wies 
nach, daß die bevorſtehende Metzelei nußlos fein werde. 
Wir werben, fagte er, nur Schande davon haben, aber ven 
Muth Jener werden wir nicht brechen. Durch dieſe Worte 
binderte er zwar, daß das Volf die erwarteten leiden ver- 
foftete, dafür ließ er aber die Vorfteher, nämlich Prieiter 
und Diafonen, vorführen und von den zwei Dingen ſich 
eines wählen, daß fie entweder fich dazu verftänden, mit 
dem Wolfe Gemeinfhaft zu haben, oder daß er fie aus 
der Stadt vertreibe und an beftimmte Grenzorte verweife, 
Als er nun Alle verfammelt hatte, verfuchte er mit fanften 
Morten fie zu überreden, daß fie ven Kaiferlichen Verord⸗ 
nungen ſich fügten; denn es ſei voller Thorheit, ſagte er, 
wenn eine Handvoll Menſchen einem Kaiſer, der über fo 
viele und fo große Männer herrfche, miverftehen wollten. 


Da nun aber Alle fchweigend ihn umflanden, fagte 
der Bräfeft zu dem Erften aus ihnen, mit Nımen Eulo- 
gius, einem lobwürdigen Manne: Warum antworteſt du 
denn nicht auf Das, was ich geſagt habe? Der aber ent⸗ 
gegnete: Sch glaubte, es ſei nicht nöthig, Zu antworten, 
wenn man Nichts gefragt wird. Aber fürwahr, fagte ver 
Präfekt, ich habe doch viele Worte aufgewandt, um euch, 
was gut ift, zu rathen. Eulogius entgegnete, dieſe feien 
zu Allen geſprochen worden, und er habe es für unpaſſend 
gehalten, mit Hintanſetzung der Übrigen zu antworten. 
Wenn du mich aber ſelbſt fragſt, ſo werde ich ſchon meine 
Anſicht kundgeben. Nun denn, ſagte der Präfekt, ſo halte 
Gemeinſchaft mit dem Kaiſer! Hierauf antwortete Jener 
mit feinem Spott und ſehr treffend: Warum nicht gar? 
Hat er vielleicht mit dem Kaifertbum auch das Priefter- 
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thum erlangt? Der Präfeft merkte den Spott , gerieth in 
Zorn und überhäufte den Greis mit Schmähreden und 
fagte zum Schluß: Das habe ich nicht gemeint, du unver- 
nünftiger Menfch, ſondern ich habe euch ermahnt, mit. 
Denen Gemeinfhaft zu halten, mit welchen ver Kaiſer Ge— 
meinfhaft hat. Als nun der Greis noch erwidert hatte, 
daß er einen Hirten habe und deſſen Winfen folge, ließ 
Jener Sofort Achtzig ergreifen und nad Thracten abführ 
ren. Die Berbannten erfreuten fich aber ver größten Auf- 
merffamfeit; denn Städte und Dörfer zogen ihnen entgegen 
und feierten Die fiegreihen Kämpfer. Allein ver Neid be— 
waffnete die Gegner und trieb fie an, dem Raifer zu fagen, 
wie jenen Männern die für Unehre erachtete Strafe große 
Ehre eintrage. Da befahl Valens, fie zu je Zweien von - 
einander zu trennen und die Einen nah Thracien, die Ans 
deren an die Äuflerfte Grenze Arabieng, Andere in vie klei— 
nen Drte der Thebais zu zerftreuen. Man fast, auch Die- 
jenigen, welche die Natur verbunden, hätten jene Grauſa— 
men getrennt und Brüder von einander gerifien. Den 
Eulogius, den Erflen unter ihnen, und Protogenes, ven 
Nächten nah ibm, fchidte man nach Antino in der Thes 
bais. Ih will aber ihre Tugend nicht der Vergeffenheit 
überliefern. 

Nachdem fie alfo in dem Biſchof ver Stadt einen Ges 
finnungsgenoffen gefunden hatten, nahmen fie an den kirch— 
lichen VBerfammlungen Theil, fanden aber nur Wenige zu- 
fammen und vernahmen auf ihre Frage, daß die Bewohner . 
der Stadt Heiden feien. Das beklagten fie natürlich und 
beweinten den Unglauben. Jedoch glaubten fie nicht, daß 
mit dem Weinen Alles gethan fei, vielmehr jorgten fie nach 
Kräften für die Heilung dieſer Menfchen. Der göttliche 
Eulogius ſchloß ſich in ein Feines Gemach ein und betete 
Tag und Nacht zu dem Gott des Weltalle. Protogenes 
aber, der Lobwürdige, der die richtigen Buchftaben kannte!) 


1) Griechiſch: 7a &x vöuov yoduuare menaudevuevog ; 
andere Lesart: ra Evvoulov yoduuere. 
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und im Schnellfhreiben geübt war, fand einen paſſenden 


Ort, richtete ihn zum Unterrichts: und Erziehungshaufe 


ber und wurde Anabenlehrer, indem, er fie in Einem bie 
Schnellſchrift Lehrte und, in den heiligen Schriften unter» 





* 


wied, Er diktirte ihnen nämlich davidiſche Gefänge und - 


ließ fie die paffendften Stellen aus den apoftolifchen Schrie 
ten auswendig lernen. Als num Einer ver Knaben in eine. 


Krankheit gefallen war, ging er in das Haus, ergriff die 
Rechte des Kranken und vertrieb das Leiden durch Gebet, 
ALS die Väter der anderen Kinder Das hörten, führten fie 
ihn in die Häufer und baten, daß er den Franken helfe, 


Er aber fagte, er würde nicht eher Gott bitten, die Kranke. 


beit wegzunehmen, bi8 der Erkrankte ver Taufgnade gewilr- 
digt worden. Jene flimmten gerne au; denn es drängte 
fie die Sehnfucht nach ver Gefunbheit, und fo erlangte 
dieſelben gleichzeitig die Geſundheit des Xeibes und der Seele. 
Wenn er aber einmal einen Gefunden überrebete, der gütte 
lichen Gnade ſich theilhaftis zu machen, fo führte er den- 
felben zum Eulogius, Hopfte an die Thüre, bat, zu öffnen 
und das Siegel des Herrn dem für die Sache Gewonnes 
nen aufzubrüden.‘) Als nun Iener unwillig wurde, weil 
fein Gebet unterbrochen würde, fagte er, die Rettung ver 
Deririten fei noch nothwendiger. Es bewunderten aber 
‚Alle ven Brotogenes, die ihn fahen, wie er fo große Wune 
berthaten verrichtete und fo Vielen das Licht der Erkennt 
niß Gottes vermittelte, dabei aber dennoch dem Eulogius 
den Borrang einräumte und die von ihm Gewonnenen zu 
Jenem binführte. Ste fchloßen Daraus mit Grund, daß 
bie Frömmigkeit des Letzteren noch viel größer und ausge: 


I) Griegiidh: mv deamoriamv Enıdeivar To Impevderru 
opoeyida. Der lateiniſche Ueberſetzer bei Nöffelt fügt zur Er- 
Härung bei dominicum sigillum h. e. baptismum. Aubere 
bagegen, 3. B. Martene, de antiquis ecel. ritibus tom. I, pag. 
33, denken richtiger an bie erfte Tanfceremonie, die impressio eruciß, 
wodurch Die — nahe in das Katechumenat geſchah. 
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zeichneter fein müffe. Nachdem nun aber der Sturm fich 

gelegt hatte und ruhige Windſtille eingetreten war, erging 

an fie die Aufforderung zur Nüdfehr. Da gaben ihnen 

Alle das Geleite unter Wehklagen und Thränen, und nicht 
am wenigften ver Vorfteher jener Kirche, der num ihrer 

Hilfe beraubt war. AS fie fodann in ihr Vaterland ge— 

fommen waren, wurde der heilige Eulogius, da ver große 

Barfes zu einem ſchwerzloſen Leben hinübergegangen war, 

mit der Leitung der von Jenem geweideten Kirche betraut; 

der lobwürdige Protogenes aber erhielt ven Auftrag, feine - 
Arbeit der Stadt Karrä zu widmen, welche verwilbdert und 

vol der Dornen des Heidenthums eine große Sorgfalt 

erheifchte. Dieſes geſchah nady dem wieder hergeftellten 

Frieden der Firche. 


16. Der heilige Bafilius, Bifhof von Eäfa= 
rea, und die gegen ihn gerichteten Bemühungen 
des Valens und des Präfeften Modeſtus. 


Balens beraubte, um es furz zu fagen, jegliche Kirche 
ihres Hirten. und wandte fih dann nach Cäſarea, welches 
von den Kappadociern bewohnt wird. Biſchof daſelbſt war 
damals der große Baſilius, das Licht des Erpfreifes. Der 
Kaifer ſchickte den Präfekten voraus mit dem Auftrage, 
entweder ven Bafilius zu überreden, daß er die Gemein- 
ſchaft mit Eudoxius aufnehme, oder, wenn er fich nicht 
überreden laffe, ihn zu vertreiben. Da er nämlich den Ruhm 
dieſes Mannes fchon vorher fannte, jo hatte er ihn nicht 
zuerft angreifen wollen, damit nicht derfelbe durch tapfere 
Aufnahme und Zurüdweifung des Angriffes ven Anderen 
ein Vorbild des Muthes werde. Allein diefer Liftige Plan 
erwies firh ähnlich einem Spinnengewebe. Es genügten 
nämlib den anderen Biſchöfen zu ihrem Gebrauche die 
alten Beifpiele, fo daß fie wie Thürme unbeweglidy ven 
Wal des Glaubens vertheidigten. Der Präfekt kam alfo 
nad Cäfarea, ließ den großen Bafilius rufen, empfing ihn 
ehrenvoll und richtete jchmeichelhafte Worte an ihn, indem 
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er ihn ermahnte, den Umſtänden nachzugeben und nicht. fo 
viele Kirchen aufzuopfern wegen einer Hleinlichen Genauig⸗ 
feit in den Dogmen. Er verſprach auch die Freundſchaft 
des Kaiſers und Wohlthaten, die aus verfelben durch ihn - 
Bielen zulommen würden. Allein der güttlihe Mann ers 
widerte, ſolche Reden paßten für Knaben; denn dieſe, und 
die ihnen ähnlich feien, fchnappten nach derartigen Dingen; 
die aber in den heiligen Schriften aufgewachlen feien, koͤnn⸗ 
ten von der göttlichen Lehre auch nicht eine Silbe preisge- 
ben, würden vielmehr für dieſelbe jegliche Todesart millig 
auf fi) nehmen. Die Freundſchaft des Kaifers halte ich 
für etwas Großes mit der Frömmigkeit; ohne diefelbe 
nenne ich fie verderblich. Da ver Präfekt Diefes unwillig 
aufnahm und fagte, er fei thöricht, antwortete der göttliche 
Bafılius: Ich bete, daß ich dieſe Thorheit auf immer bes 
halte. Als er nun geheiffen wurde, hinauszugehen und zu 
überlegen, was er thun wolle, und am folgenden Tage fei- 
nen Entfehluß mitzutheilen, — zu den Worten gefellte fich 
aber audy die Drohung, — foll jener ruhmwürdige Mann 
gefagt haben: Ich werde morgen als Derfelbe zu dir kom— 
men; ändere du nur nicht deine Meinung, ſondern führe 
beine Drohungen aus! Hierauf ging der Präfeft dem Kai— 
fer entgegen, berichtete über die Unterredung, erzählte von 
der Tugend des Mannes und deutete hin auf die männ— 
liche Stärke und den Muth feiner Seele. Der Kaifer ſchwieg 
bei diefer Gelegenheit dazu ftill und betrat die Stadt. Als 
er aber in feinem eigenen Haufe die von Gott gefchickten 
Strafen erblidte, wie nämlich fein Sohn erfranft hart an 
den Pforten des Todes ſchwebte und auch feine Gattin von 
verfchiedenen Leiden bevrängt war, und da er bie Urfache 
diefer traurigen Dinge kannte, ließ er den göttlichen Mann, 
dem er Strafe angedroht hatte, in fein Haus bitten. Die 
Dberften gehorchten den Faiferlichen Befehlen. Da Fam 
der große Baſilius in den Raiferpalaft, fand ven Sohn des 
Kaiſers dem Ende ganz nahe und verfprach, verfelbe werde 
zum Leben zurüdfehren, wenn er ver heiligen Taufe durch 
die Hände der Kechtgläubigen gewürdigt werde. Mit vie 
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ſen Worten verließ er das Haus. Der Kaiſer aber erin⸗ 
nerte ſich ähnlich wie der unvernünftige Herodes ſeines Eid⸗ 
ſchwures und befahl den bei ihm anweſenden Arianern, 
das Rind zu taufen, welches ſofort ſein Leben endete. Da 
erfaßte ven Kaifer Neue; er beberzigte ven Schaden, mel- 
hen das Feſthalten am Sipfchwur gebracht hatte, und kam 
in den heiligen Tempel, genoß den Unterricht des großen 
Baſilius und brachte vem Altar die gewohnten Opfergaben. 
Er hieß ihn auch innerhalb der heiligen Vorhänge, ”) wo 
ex feinen Sit hatte, eintreten, richtete an ihn viele Neben 
über bie göttlichen Lehren und hörte auf feine Rede. Dar 
bei war ein gewiffer Demofthenes zugegen, welcher für bie 
faiferliche Tafel zu forgen hatte. Diefer tadelte ven Lehrer 
des Erdkreiſes in unklaffifcher Sprade.*) Da lächelte der 
beilige Bafilius und fagte: Wir haben nun auch ven Des 
mofthenes ohne Bildung gefehen.®) Als darauf Jener in 
größeren Unmwillen gerietb und Drohworte ausſtieß, fagte 
der große Bafilius: Deine Sache ift es, an die Zuberei- 
tung der Suppen zu denken; denn für die heiligen Dog⸗ 
men befißeft vu feinen Sinn, weil du verftopfte Ohren haft. 
Solches fagte er alfo zu diefem Menfchen; ver Kaiſer aber 
bewunberte den Mann fo fehr, daß er fogar fehr ſchöne 
Landgüter, die er dort befaß, den von demſelben beforgten 
Armen ſchenkte, die nämlih am ganzen Körper frank ver 
größten Pflege beburften. 





Den erften Angriff des Valens entging der große Bar 
ſilius alfo in diefer Weile. Nachher aber kam verfelbe, 
wieder, uneingedenk des früher Vorgefallenen, va fein Sinn 
von den Betrügern war eingenommen worden, und ver- 
langte, daß er wieder mit ven Gegnern Gemeinfchaft ha— 





1) Griechiſch: How Tav Heiov negineraoudtov; das Islwr 
fehlt in anderen Ausgaben. 

2) Griechiſch: Eßappupıoer. 

3) Oried).; EIewoausde zul Amuoodevnv dyoduucror, 
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ben Sole. As ex jedoch fein Verlangen nicht vurchfeßte, 
befahl er, das Verbannungsvefret anzufertigen. Da er nun 
aber vaffelbe durch feine Unterichrift beftegeln wollte, fonnte 
er auch nicht einmal einen Accent über einem Buchftaben') 
fchreiben. Die Feder zerbrady nämlih; und als nun auch 
die zweite und dritte Feder daſſelbe Schiefal hatten, er 
aber dennody das gottlofe Edikt durchaus unterfchreiben 
wollte, gerieth feine rechte Hand in ein Zittern und Be 
ben. Da erfüllte Furcht feine Seele, und er zerriß das Pa= 
pier mit beiden Händen. So bewies der Lenker des Welt⸗ 
alls, daß er felbft es war, der ſowohl die anderen Männer 
in jene Art von Leiden dahingegeben als auch Diefen über 
die Nachftellungen fiegreich gemacht hatte; denn während 
er hierin auf der einen Seite die ihm innemohnende Macht 
offenbarte, ließ er andererſeits durch das entgegengefeßte 
Berhalten die Stanphaftigfeit ver beften Männer zur Ver- 
berrlichung gelangen, 


Bei diefer Gelegenheit wurde alfo ber Berfolger Bar 
Iens in feiner Hoffnung getäuscht. 


17. Der Tod des großen Athanafinus und die 
Weihe des Petru$.?) 


In Alerandrien war der fiegreiche Athanaſius nach vie» 
{en Kämpfen und ebenfo vielen Siegestronen an das Ende 
feiner Mühen gefommen und zumfeben ver Ruhe hinüber» 
gegangen, und e8 erlangte den Vorſitz Petrus, ein tüchtiger 
Mann, für welchen zuerſt eben jener felige Dberhirt?) ge— 
flimmt hatte. Dann hatten aber auch Alle ihre Zuftin- 


1) Griech.: ovdE ulav oroıysiov xeoniav E&srewev, lann 
auch heifien: nicht einmal die Spite eines Buchſtabens; xegeie 
bebeutet aber gewöhnlich „Accent“. Wir fagen: mit einmal, 
einen Punkt auf dem i. 

2) 3. 373. 

3) Griechiſch: zepaar. 
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mung gegeben, ſowohl die Geiſtlichkeit wie die in Amt und 
Würden ſtehenden Perſonen, und das ganze Volk erklärte 
durch Beifallsrufe ſein Wohlgefallen. Er war Genoſſe der 
Arbeiten des Athanaſius, war zu Hauſe und in der Ver— 
bannung bei ihm geweſen und hatte die mannigfaltigſten 
Gefahren mit ihm beftanden. Daher kamen auch von ven 
Biſchöfen die benachbarten, und Diejenigen, welche vie . 
UÜbungsftätten der Abtödtung bewohnten, verließen dieſel⸗ 
= Em verlangten, daß Petrus den Thron des Athanaſius 
erhalte, : 


18, Bertreibung des Petrus und Einführung 
des Arianers Lucius. 


Kaum hatten fie ihn aber auf ven bifchöflichen Stuhl 
erhoben, als auch fehon fofort ver Prätor der Provinz ?) 
mit einem zufammengerafften Haufen von Heiden und Zu— 
den die Mauern der Kirche umzingelte und den Petrus 
brängte, hinauszugehen, mit der Drohung, wenn er nicht 
wolle, werde er ihn vertreiben. Diefes that er Scheinbar, 
um dem Kaiſer zu Öefallen zu handeln und die Gefinnungs= 
gegner beflelben mit Leinen zu überhäufen, in Wahrheit 
aber, weil er von gottlofem Haß fich treiben ließ. Dem 
Götzendienſt ergeben bielt er vie Berwüftung der Kirche für 
bie herrlichfte Beftlichkeit. Als nun der bewunderungswür— 
dige Petrus den unerwarteten Krieg erblidte, ging er heim— 
li} hinaus, beftieg ein Schiff und fuhr nah Rom. We- 
nige Tage nachher kam Euzoius von Antiochien mit Rucius 
und übergab demfelben die Kirchen. Von der Gottlofig- 
feit und Gefeßesverachtung dieſes Mannes hatte auch Sa- 
mofata ſchon eine Brobe erhalten.?) Allein fobald das Volt, 
aufgewachlen in den Unterweifungen des Athanafins, eine 


1) Griechiſch: 6 Fyovusvog Tod &9vovs, lateiniſch bei Nöſ⸗ 
ſelt: rector provinciae. 
2) Vol. Kap. 13, 
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- andere Speife fah, hielt e8 ſich von den kirchlichen Ver⸗ 

fammlungen fern. « 
Lucius bediente fih der Götzendiener als Trabanten; 

er mißhandelte die Einen, während er Andere einſperrte 
oder zur Flucht zwang oder nach Barbaren-Sitte ihre Häu— 
fer plünderte. Indeſſen hat Diefes befler ver lobwürdige 
Petrus in einem Schreiben dargeftellt. Ich will nur einen 
Frevel des Lucius erzählen und dann jenen Brief in die 
Gefchichte aufnehmen. In Agypten find Männer, melde, 
um den Wanvel der Engel nahzuahmen, ven politifchen 
- Wirren entfliehend das Leben in ver Wüfte erwählt, welche 
das fandige und unfruchtbare Land fruchtbar gemacht, zu⸗ 
oleich aber auch als Lieblichfte und ſchönſte Frucht für Gott 
die Tugend, die fie ſich zum Geſetze gemacht, hervorgebracht 
haben. Es find nun Zwar auch viele Andere ald Führer 
auf diefem Lebenswege aufgetreten; allein ver befte Lehrer 
ver afcetifhen Negeln war jener vielgepriefene Antonius, 
welcher die Wüfte zu einer Schule der VBollfommenheit für 
die Afceten gemacht hat. Er felbft war ſchon mit ber 
größten und fchönften Fracht!) in ven Hafen der Ruhe ein- 
gelaufen. Seine Schüler nun verfolgte jener böfe und uns 
felige Menſch. Die Vorfteher jener heiligen Drte, ven be= 
rühmten Mafarius fowie auch feinen gleichnamigen Ge— 
führten und den Iſidorus und die Übrigen vertrieb er aus 
ihren Höhlen und fchicte fie auf eine Infel, die von gott- 
ofen Menfchen bewohnt war und noch niemals einen Leh— 
ver des wahren Glaubens aufgenommen hatte. Als nun 
das Schiff vem Eilande nahe kam, verließ der von Jenen 
verehrte Dämon das ihm errichtete Gößenbiln, worin er 
von Alters her feine Wohnftätte hatte, ſtürzte die Tochter 
des Prieſters in Wahnftnn und führte die Raſende auf das 
Seftade hinaus, an welches vie Auderer das Bahrzeug an— 





1) Griechiſch: gYogriov; andere Lesart: Epidior, Wege 
zehrung. 
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getrieben hatten. Er bediente fich als Werkzeug der Zunge 
des Mädchens und” fchrie Durch dieſelbe wie einft in Phi⸗ 
lippi bie von dem böfen Geiſt Beſeſſene. Es hörten Ale, 
Männer und Frauen, wie jener Dämon fagte: „D, über 
euere Macht, ihr Diener Chrifti! Allenthalben find wir 
von euch vertrieben worden , aus Städten und Dörfern, 
von Bergen und Hügeln und aus der menfchenleeren Wüfte. 
Bir hofften, auf dieſem Infelchen weilend eueren Gefchoßen 
zu entgehen, und unfere Hoffnung wurde getäufht; denn 
auch hierher haben euch die Verfolger geführt, nicht um 
euch weh zu thun, fondern um uns durch euch zu vertrei= 
ben. Wir verlaffen alfo auch das Infelchen, verfcheucht 
von den Strahlen euerer Tugend.” Nach viefen und ähn— 
lihen Worten warfen fie das Mädchen auf ten Boden nies 
per, fie felbft aber waren auf und davon. Jene heilige 
Schaar richtete unter Gebet das Mädchen wieder auf und 
gab e8 dem Vater geiftig und Fürperlich gefund zurüd. Die 
Zeugen des Wunders aber warfen fich jenen Heiligen zu 
Füßen und baten, der Mittel des Heiles theilhaftig zu 
werben. Gie zerftörten ven Gößentempel und wurden, er- 
leuchtet von den Strahlen ver Rehre, ver heiligen Taufe 
grade gewürdigt. Als viefe Vorgänge in der Stadt ber 
fannt wurden, famen Ale vom Volke zufammen, ſchmähten 
gegen den Lucius und ſagten, fie ſelbſt würden vom Zorn 
der Gottheit ereilt werden, wenn nicht die erhabene Schaar 
jener Heiligen freigelaſſen würde. Da befahl Lucius aus 
Furcht vor einem Tumult in der Stadt den heiligen Män⸗ 
nern, in ihre Höhlen zurüdzufehren. 


Iſt nun auch Diefes ſchon geeignet, die Scheußlichkeit 
und Öottlofigfeit jenes Menſchen kennen zu lernen, fo zeich- 
net doch das Schreiben des Petrus noch deutlicher die von 
ihm gewagten Ungefeßlichfeiten. Um nicht zu lang Zu were - 
den, will ich nur den mittleren Theil jenes Briefes in bie 
Darftellung aufnehmen. 
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39, Beriht aus dem Schreiben des Petrus, 
Bifhofs von Alerandrien, über die Vorgänge 
zu Alerandrien unter dem Artaner Lucius. 


Der Prätor ver Provinz, Palladius, ein Heive, wel 
cher immer vor ven Götzenbildern im Staube lag, hatte 
fchon oft getrachtet, den Kampf gegen Chriftus zu begin» 
nen; nun fammelte er die vorerwähnten Schaaren und 
ftürmte gegen die Kirche, al8 wenn er Barbaren unterwer- 
fen wollte. Da alfo, da nefchah das Allerſchlimmſte! Ya, 
indem ich nur einfach berichten will, verurſacht die Erin- 
nerung mir Schmerz, und ich’ vergieße einen endloſen Thrä- 
nenftrom, und ich würbe lange in viefer Empfindung ge— 
blieben fein, wenn ich nicht beforgt hätte, durch heilige Er- 
wägungen fie aufhören zu madhen. Die Menge drang 
nämlich in die fogenannte Theonafirche ein und erfüllte fie 
anftatt ver heiligen Worte mit gößendienerifchen Gefängen, 
anftatt ver Leſungen aus den heiligen Schriften mit ehr— 
furchtslofem Händeflatfchen und unanftändig ausgeftoßenem 
Geſchrei, fowie mit Schanpthaten gegen die Chrifto ge« 
weihten Sungfrauen, welche die Zunge nicht ausfprechen 
kann; denn fchimpflih wäre e8, fie auch nur zu nennen, 
Ja, als Einer der beffer Gefinnten diefe Dinge börte, ver« 





ftopfte ex fi die Ohren und wollte Lieber taub werden 


als Obrenzeuge ihrer häßlichen Reden. Möchten fie aber 
nur auf Worte in ihren Freveln fich befchräntt und nicht 
durch die That die üppige Zügellofigfeit der Worte noch 
übertroffen haben! Denn leicht zu ertragen ift das Schmäh- 
wort, wie auch immer e8 ausfallen möge, Denjenigen, welche 
die Gefinnung Chrifti und die göttliche Xehre haben. Diele 
Menfchen alfo, wahre Gefäße des Zornes, bereitet zum 
Untergang, rümpften die Nafen und fließen durch ihre Nü— 
ftern einen unartifulirten, ſchmutzigen und lang gezogenen 
Ton, fo zu fagen wie aus einer Duelle fommend, hervor. 
Dabei zerriffen fie die Gewänder ver heiligen Jung— 
frauen Chrifti, deren Tugendübung den Typus ber Heie 
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ligen) ihnen aufgebrüdt bat, und trieben biefelben im 
Triumphe nat, wie die Natur fie gefchaffen,?) durch Die 
ganze Stadt unter wüflen Verfpottungen, wie fie ihnen 
eben in ven Sinn famen. Überhaupt war, was va gefchah, 
sraufam und barbarifh. Wenn aber Jemand aus Mit- 
leid Diefes hindern wollte und Worte ver Ermahnung ges 
brauchte, fo Fam er nit ohne Berwundung davon. Ach, 
welch’ fchreefliche Dinge! Viele ver Jungfrauen erduldeten 
förperlihe Vergewaltigung, viele wurben mit fchweren 
Stöden auf den Kopf gefchlagen, fo daß fie den Mund 
nicht mehr auftbaten, und nicht einmal die Leichen wurben 
herausgegeben, um fie ver Beftattung zu überlaffen. Da- 
ber find bis heute viele Leihen von den wehllagenden EI- 
tern noch nicht gefunden worden. Allein wozu zähle ich 
das Kleine auf neben dem Großen? Warum verweile ich 
bei diefen Dingen und gehe nicht ſchnell zu dem Wichtigeren 
über? Darüber werbet Ihr Euch wundern, Das weiß ich 
wohl, und: werdet mit uns fprachlos lange daftehen, voll 
Staunen über den Herrn der Güte, weil er nicht von Grund 
aus das Ganze vernichtet hat. Denn was, wie gefchrieben 
ſteht, weder gefchehen ift noch erhört wurde in ven Tagen 
unſerer Väter, Das haben die Gottlofen auf dem Altar 
felbft gethban. Denn wie auf der Bühne eines wüſten Thea- 
ter8 haben fie einen jungen Menfchen, ver das männliche 
Gefchlecht verläugnete und das weibliche zur Schau tragen 
wollte, indem er, wie es in der Schrift heißt, mit ſchwarzer 
Schminke die Augen beftrihen und mit goldgelber Farbe 
wie ihre Gößenbilver das Geficht geröthet hatte, in weib— 
licher Kleidung mitten auf dem heiligen Altar, wo wir ben 
heiligen Geift vom Himmel berabrufen, einen Tanz aufs 
führen laſſen, wobei er im reife fich drehend die Hände 
bierher und vorther bewegte, während fie mit weit aufge 
riffenem Munde lachten und rohe Laute ausftießen, Ferner 


1) Andere Lesart: Engel. 
2) Griechiſch: ds 7 pvoıs &yeı, ut natura se habet. 
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haben ſie, da ſie auch Dieſes als zur Verwirrung tauglich 
erachteten und das bereits Geſchehene noch für mehr wohl⸗ 
anſtändig als unziemlich hielten, Einen aus ihrer Mitte, der 
in der Schändlichkeit der Berühmteſte war und mit den _ 
Kleidern auch die Scham ausgezogen hatte, fo, wie die Nas 
tur ihn hervorgebracht, auf den Thron in der Kirche ge: 
fett und als Hffentlichen Lehrer der Scheußlichkeit gegen 
Chriftus begrüßt. An Stelle der heiligen Lehren ſprach 
er Scheußlichkeiten aus, an Stelle der ernften Worte Un- 
zucht, an Stelle der Frömmigkeit Gottesläfterungen, und 
anftatt ver Züchtigfeit Iehrte er, daß Buhlerei, Ehebruch, 
widernatürlihe Unzucht, Diebftahl, Elfen und Trinken zum 
Leben auffer ven anderen Dingen nüglich feien. 


Unter diefen Umftänden war ich aus der Kirche gewi- 
chen; denn was follte ich anders thun, ) wo bie Soldaten 
eindrangen, wo das Volf zum Tumult mit Geld erfauft 
war, mo die Habfucht herrfchte und die heibnifche Menge 
mit den größten Berfprehen auftrat?) E8 wurde allo 
unfer Nachfolger (sie!) geſchickt,) der mit Gold den Epiffo- 
pat wie eine weltliche Würde erfauft hatte, ein gemiller 
Lucius, welcher der Schlechtigfeit und der Handlungen eines 
Molfes fich befliß, nicht durch eine Synode rechtgläubiger 


Biſchöfe, nicht durch Abftimmung wahrer Kleriker, nicht in 2 


Folge der Forderung des Volkes, wie bie firchlichen Ge— 
fege vorfchreiben. In feinem Gefolge waren, da er doch 
nicht in fo fchlichtem Aufzuge die Stadt betreten konnte, 
feine Biſchöfe, feine Priefter und Diafonen, feine Volks— 
ſchaaren, feine voraufziehenden Mönde, die Hymnen aus 
der Schrift fangen, ſondern nur allein Euzoius, Derfelbe, 








1) Wörtlich: „denn wie auch nicht.“ 

2) Im Griechiſchen fehlen die Verba: „wo Einfälle von 
Soldaten, wo ein zum Tumult erfauftes Volt, wo Sucht nad 
Geld und eine Heidenmenge mit ben größten Berjprechen ?“ 

3) Im Griechiſchen: djser bei diedoyos, ironiſch: nimi- 
rum, sic! 
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welcher vordem noch als Diakon unſerer Stadt Alexan— 
drien mit Arius auf der heiligen und großen Synode zu 
Nicäa verurtheilt worden war, num aber durch feine Vor⸗ 
fteherfchaft die Kirche von Antiochien verwüftet, und ber 
Berwalter der Kaffe des Faiferlichen Hofes,') welcher eine 
unzählige Menge Soldaten mit fih führte, ein Mann, in 
jeglicher Gottfofigfeit ftetS berühmt, mit Namen Magnus, 
Zur Zeit Iulians hatte er die Kirche in Berytus, einer 
berühmten Stavt Phöniziens, verbrannt und murbe dafür 
unter der Kegierung Jovians, feligen Andenfens, anges 
halten, fie aus eigenen Mitteln wiever aufzubauen, und e8 
hätte wenig gefehlt, fo wäre er auch am Xeben geftraft 
morben, wenn er nicht auf viele Fürſprache hin vie faifer- 
liche Gnade erlangt hätte. Hieraus möge nun Euer Eifer, 
‚den ich zur Beftrafung des Gefchehenen wachrufen möchte, 
ermeſſen, von welcher Art und Größe die Vrevelthaten ger 
gen die Kirche Gottes waren, da der vorgenannte Tyrann 
fidh gegen ung erhob. Denn zugleich mit ihm erhielt auch 
jener von Euerer gottesfürchtigen Gefinnung und von den 
rechtgläubigen Biſchöfen aller Orten oft verurtheilte Lucius 
Gewalt über die Stadt, welche aus guten Gründen feind- 
lich ihm gegenüber fand. Sagt er doch nicht allein gleich 
bem unfeligen Thoren in ven Pfalmen: „Chriftus ift nicht 
wahrer Gott," fondern auch in feinen Sitten ift er ver— 
dorben und ein Verführer, ver fich freut über vie Läſterun⸗ 
gen, die gegen ven Erlöſer von Denen ausgeftoßen werben, 
welche dem Gefchöpfe anftatt des Schöpfers dienen. Warum 
auch follte der Unfelige, der ja eine ven Heiden verwandte 
Gefinnung best, Bedenken tragen, einen neuen Gott zu 
verehren? Denn beim Einzuge fangen fie ihm dieſes Lob— 
lied: „Glücklich ift deine Herkunft, o Bifhof, der du ven 
Sohn Läugneft; Serapis hat liebend dich bergeführt!" 
Hiermit meinten fie ihren väterlichen Göten. Sofort und 


1) nl € TÜV xountermalwv Aagpyırıövar xduns, 
aus dem Lateinijchen: Comes comitatensium largitionum. 
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ohne den geringften Verzug ſammelte der vorgenannte 
Magnus, fein ungertrennlicher Gefährte in der Gottlofig- 
feit, fein erbitterter Schilvträger und graufamer Satrap, 
bie feiner Sorge unterftellten Schaaren, ließ Priefter und 
Diakonen, achtzehn an ver Zahl, ergreifen, von denen einige 
das achtzigfte Jahr überfchritten hatten, als wenn fie auf 
einem frevelhaften und im römischen Gefeß verpönten Be— 
ginnen wären betroffen worden, feßte dann einen öffent- 
lichen Gerichtstag an und wollte fie, unbefannt mit den 
Satzungen der Chriften hinſichtlich der Stanphaftigkeit, zur - 
Berläugnung des väterlichen, von den Apofteln durch die 
Väter uns überlieferten Glaubens zwingen, indem er ver« 
fiherte, daß auch der gütige Kaiſer Valens ſich darüber 
freuen werde. „Folgt doch, ihr Elenden,“ fo rief er mit 
lauter Stimme, „folgt der Meinung der Arianer! Wird 
euch doch, ſelbſt wenn ihr die wahre Religion befiten folltet, 
die Gottheit immerhin verzeihen, da ihr nicht freiwillig, 
fondern geswungen Diefes thut! Denn dem erlittenen 
Zwang bleibt Entfchuldigung, dem freien Willen aber folgt 
die Verurtheilung. Alfo da ſolche Bernunftgründe euch 
vor Augen geftellt werden, fo fommet bereitwillig, ohne alle 
Zögerung, unterfchreibet da8 Dogma des Arius, welches, 
ihn beim Namen nennend, ) Lucius jebt verfündigt, und 
wiffet, daß, im Falle ihr gehorcht, Geld, Schäße und Ehre 
vom Kaiſer euch erwarten; im Weigerungsfalle aber wer: 
det ihr Gefängniß, Martern, Folter, Geißeln und Zwangs- 
mittel Fennen lernen; beraubt eueres Geldes und Befites, 
verwielen aus dem Vaterlande werdet ihr zur Bewohnung 
unwirthlicyer Gegenden verurtbeilt werben." Alfo viefer 
Edle, indem er Lift und Drohungen mifchte und fie alle 


1) Ovoueori AEyov, Tann ſich auf den Sprechenden, Magnus, 
beziehen, ber dem Lucius namentlich nennt, — fo ber Yateinifche 
Heberfeger, — und auf Lucius, der den Arins mit Namen nennt 
BR: Predigt, alfo den Arianismus offen, ohne Vertuſchung 
ehrt, 
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zum Preisgeben ver frommen Meinung ermahnte und. trieb. 
Sie aber erachteten Verratb am Glauben für Schlimmer 
als jede Strafe, wie e8 ja auch in Wahrheit ift, und ant- 
mworteten ihm auf fein Drängen mit folgenden Worten, in» 
dem fie mit Muth und männlicher Gefinnung ft und 
- Drohung zugleich unter die Füße traten: „Höre auf ferner- 
bin, höre auf, mit diefen Worten uns zu fchreden; halte 
ein mit den unnützen Redensarten; denn wir verehren nicht 
einen neu erfundenen over frifch dazu gekommenen Gott. 
Wenn du au ſchäumſt in eitler Wuth und andrängft wie 
ein wilder Sturm, fo werben wir noch bis zum Tode an 
den Süßen des wahren Glaubens fefthalten. Wir denken 
ung Gott nicht machtlos, nicht ohne die Weisheit over in 
irgend einem Augenblid ohne die Wahrheit, nicht fo, daß 
er zu einer Zeit Vater wäre und zu einer anderen Zeit 
nicht, nach der Meinung viefes gottlofen Artus, indem wir 
nämlich ven Sohn für zeitlich und geworben hielten. Denn 
wenn der Sohn ein Geſchöpf ift nach der Meinung ver 
Artaner, nicht gleichweientlich dem Vater, fo wird auch der 
Bater zum Nichtfein verurtheilt wegen des nichtfeienden 
Sohnes, da er nad ihrer Meinung zu irgend einer Zeit 
nicht Vater gewefen ift. Wenn er aber immer Bater ift, 
To offenbar nur wegen ver Exiftenz feines wahren und nicht 
durch Ausgießung gezeugten Sohnes; denn Gott ift unver 
änderlih. Wie follte nun nicht unvernünftig und finnlos 
handeln, wer da vom Sohne, durch den Alles aus Gnade 
zum Sein gebracht wurde, urtheilt, daß es eine Zeit gege- 


ben habe, wo er nicht war? Unſere Väter wenigſtens auf 


dem ganzen Erdenrund, von welchen dieſe ſich getrennt ba= 
ben und darum billiger Weife vaterlos geworben find, ha— 
ben in Nicha verfammelt die Irrlehre des Arius verworfen, 
welche jet dieſer Nachkömmling vertheivigt, und haben 
nicht, wie du uns jeßt zu fagen zwingen wilft, ven Sohn 
weſensungleich, fondern als aus vemfelben Weſen mit dem 
Bater bekaunt. So urtheilten ſie recht und mit frommem 
Sinn und bezeichneten ihn auf Grund vieler Vergleichung 
von Schriftſtellen als weſensgleich.“ 
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Da fie Dieſes und Ahnliches ſagten, hielt er fie viele 
Tage in Gefängniß, wähnend, er fönne fie von ihrer redht- 
gläubigen Gefinnung abbringen. Ste aber Iegten im Ger 
gentheil jede Schwäche ab wie die tapferften der Athleten 
in der Rennbahn; fie kräftigten fich gegenfeitig in frommen 
Geſprächen an den Thaten ber Büter; ihre Gefinnung 
wurde immer fefter in Bezug auf ven wahren Glauben, 
und fie betrachteten die, Folter wie eine Übungsſchule der 
Tugend. Als fie nun fo kämpften und nach den Worten 
des heiligen Baulus ein Schaufpiel für Engel und Men: 
ſchen geworden waren, lief die ganze Stabt zufammen und 
mollte die Streiter Chrifti fehen, welche durch Stanphaf- 
tigfeit die Marterwerkzeuge des folternden Richters über: 
wanden, durch ihr Dulden Siegeszeichen über die Gottlo- 
figfett errichteten und über die Arianer triumphirten, und 
welche diefer erbitterte Widerſacher geglaubt hatte unterwer⸗ 
fen und durch Drohungen und Martern den Feinden Chrifti 
ausliefern zu können. Nun wurde er alfo müde ver mit 
vielem Nachdenken erfonnenen Folterverfuche, und während 
das ganze Volf in ven verfchiedenften Weifen unter Thrä- 
nen wehflagte, ſammelte ver Leivenfchaftliche und jeder Milde 
entbehrende Menfch die wieder an Unordnung gewohnte 
Menge und berief Jene zum Gericht oder beffer gejagt zu 
einer ungerechten Verurtheilung an den Meereshafen, wo- 
bei wie gewöhnlich ein um vieles Geld erfauftes Gefchret 
von den Götzendienern und den Juden gegen fie ausge- 
ftoßen wurde. Da fie num der offenen Irrlehre ver Arianer 
nicht zuftimmen wollten, fpradh er unter dem Sammern des 
vor dem Nichterftuhl befinvlichen gefammten Volkes Hffent- 
Ih das Urtheil aus, daß fie, aus Alerandrien vertrieben, 
Heliopolis in Phönizien bewohnen follten, wofelbft feiner 
der Einwohner den Namen EChrifti auch felbft nur anho- 
ren mag; denn Götendiener find fie alle. Sofort befahl 
er ihnen, das Schiff zu befteigen; er felbft ſtand am Ha- 
fen, da er nahe bei dem öffentlichen Bavehaus das Urtheil 
gefprochen hatte, und zeigte das entblößte Schwert, in dem 
Slauben, er könne hiermit Diejenigen ſchrecken, welche oft 
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mit dem zweifchneidigen Mefier die feindlichen Dämonen 
mit Wunden bevedt hatten. So alfo zwang er fie, abzu— 
fegeln, .ohne daß fie Lebensmittel an Bord genommen oder 
überhaupt auch nur einen Troft für ihre Verbannung ge- 
babt hätten. Was aber wunderbar und unglaublich if, 
das Meer ſchäumte dagegen und zeigte ſich hierdurch, meine 
ich, unwillig und wollte fo zu fagen nicht durch die Über- 
nahme ver Männer an dem ungerechten Befehl Theil has 
ben; denn es lieferte aud den nicht Kundigen den Beweis 
für die barbariihe Geſinnung des Richters. Man kann 
nun in Wahrbeit fügen: „Es entfeßte fih der Himmel über 
diefe Dinge.” Denn es Hagte die ganze Stadt, und big jetzt 
noch weint fie; und die Einen fandten mit verfchlungenen 
Händen ein tiefes Geftöhne aus der Bruft empor, die Anz 
deren erhoben Hände und Augen zugleich gegen Himmel 
und bezeugten die Gewaltthätigfeit, und e8 fehlte nur nod), 
daß fie fagten: „Höre, o Himmel, und e8 vernehme e8 die 
Erde, daß geſetzlos ift, was da gefchieht!" Alles war von 
Sammer erfüllt, Rlageliever wälzten fich durch bie ganze 
Stadt bin und ber, und ein Thränenftron, ber faſt mit 
feiner Fluth das Meer bevedte, entquoll urplötzlich Allen. 
Als nun Jener, wie vorhin gefagt, am Hafen ftehend den 
Ruderern bie Segel zu fpannen befahl, erhob ſich ein were 
mifchtes Wehllagen von Jungfrauen und Frauen, Greifen 
und Rindern und Jammer verbunden mit bitteren Thrä— 
nen; das allgemeine Geſchrei übertönte das von dem 
— Meere her mit den Wogen andrängende Ge— 
töſe. 


Als nun die Vorgenannten nach Heliopolis abſegelten, 
wo Jeder ein Götzendiener iſt, wo die teufliſchen Gewerbe 
der Luſt im Schwange ſind, wo grauſige Schlupfwinkel 
wilder Thiere ſich finden, weil ringgum Berge bis an den 
Himmel emporfteigen, da wurde ven Übrigen, die fowohl 
mitten in der Stadt gemeinfam als auch Jeder fuͤr ſich 
jammmerten und Klageworte ausftießen, nicht einmal zu wei— 
nen erlaubt, auf Befehl des Stabtpräfeften Ballapius, der 
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auch ſelbſt einer ber eriten Gößendiener war. Denn viele 
ver Weinenden wurben ergriffen und zunächft in den Kere 
fer geworfen, dann mißhandelt, gefchlagen, gefoltert und im. 
die phennenſiſchen und profonenfifchen Bergwerfe abgeführt, 





und zwar Männer, die für die Kirche mit göttlichen Eifer 


ftritten. Denn die meiften von ihnen waren Mönche, welche 
um der Abtödtung willen die Wüfte bewohnten, Ihnen, 
dreiundzwanzig an der Zahl, wurde furz nachher der Dia- 
fon zugefellt, welcher von unſerem vielgeltebten Damafus, 
Biſchof zu Rom, zugleih Troft- und Gemeinfhaftsbriefe _ 
und gebracht hatte. Beide Hände auf dem Rücken gebun— 
den wurde er von, Schergen Öffentlich einhergefüihrt wie ein 
arg verfchrieener Übelthäter. Nachdem er Strafen wie für 
Mörder erpuldet hatte und mit Steinen und Bleikugeln 
auf dem Naden lange gequält worden war, beftieg er ein 
Seeihiff ähnlich ven Anderen, indem er das Zeichen des 
heiligen Kreuzes über fein Geficht machte, ohne alle Pflege 
oder Bedienung und wurde in bie phennenfifchen Berg 
werfe abgeliefert. Es find dieſes Erzbergwerfe. Da nun 
der Richter meiterhin zarte Körper von lindern foltern 
ließ, blieben Einige auf der Stelle und wurden nicht ein- 
mal eines rechtmäßigen Bearäbniffes theilbaftig, obwohl 
Eltern, Gefchwifter, Berwandte und, um e8 furz zu fagen, 
die ganze Stadt baten, daß ihnen doch einzig diefer Ießte 
Troft gewährt würde. Dod, o der großen Unmenfchlich- 
keit des Kichter8 oder beffer des Berurtheilers! Diejeni- 
gen, welche für ven rechten Glauben gekämpft hatten, wur— 
den Mördern nicht!) gleich geachtet, da ihre Leichname uns 
begraben liegen blieben; die tapfer geitritten hatten, wurden 
wilden Thieren und Bogeln zum Fraß hingeworfen; die 
mit den Bätern um des Gewiſſens willen leiden wollten, 
wurden wie Gefeßesübertreter enthauptet. Welches Geſetz 
der Römer, welche Barbarenfitte kennt ſolche Ahndung für 
die um der Väter willen Leidenden? Wo hat Einer dev 


1) Das „nicht“ fehlt in anderen Ausgaben. 
BSheodoret’3 ausge w. Schriften. sl; 
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Alten jemals fo etwas Gefetlofes gethan? Es befahl einft 

Pharao, das Männliche der Hebräer zu tödten; aber Neid 
und Furcht hatte dieſes Gebot eingegeben. Um wie Vieles 
find alfo die damaligen Beftimmungen menfchlicher als die 
jetigen! Wie wünſchenswerth, wenn man unter den un— 
gerechten Behandlungen wählen mollte!) Um wie Vieles 
beffer, wenn man eine Gefeßesverlegung mit der anderen 
vergleichen wollte! Und Diefes felbft dann noch, wenn bie 
fchlechten Hanplungen an fich nicht von einander verfchieven 
Sein follten. Unglaublih ift, was mir fagen, unmenich« 
lich und ſchrecklich, grauſam und barbarifch, mitleivslos und _ 
voll Gehäſſigkeit. 


Unterbeffen überließen die Diener des arianiſchen Wahn- 
ſinns ſich der ansgelaflenften Freude und ven Zanzbelufti- 
gungen, und während die ganze Stadt mwehllagte, — denn 
es war fein Haus, in dem nicht ein Geftorbener, wie im 
Exodus gefhrieben ſteht, — Fonnten fie wieder nicht Ruhe 
halten, da fie einen umerfättlichen Hang zur Ungefelichkeit 
in ſich herangezogen hatten. Site richteten ihren Willen 
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auf das Schlechtere und ergoßen das Gift ihrer Bosheit 








auch gegen die Biſchöfe der Provinz, unter Beihilfe des 
Berwalters der faiferlichen Kaffe, des norgenannten Magnus, 
und übergaben die Einen dem Gerichte,2) während fie die 
Anderen in jeder Weile quälten und Alle allenthalben zur 
Gottloſigkeit drängen wollten, wobei fie Nichts unverſucht 
ließen. Sa, in der That, überall umhergehend mie der eigent⸗ 
liche Vater der Irrlehre, der Teufel, ſuchten ſie, wen ſie 
verſchlingen könnten. Im Ganzen alſo haben fie, bei Al— 


len zuruͤckgewieſen, won ben ägyptifchen Biſchöfen elf an 


ber Zahl, Männer, die von Kindesbeinen an bis zum Grei— 
fenalter die Wüfte um der Abtödtung willen bewohnt, bie 


Griech. kurz: n00w nodewd os aipeoıw adızuaros; 
‚now Pehrlova g0s adyrgIoıv dvoumueros ; 
2) Wörtlich: ze BovAsvrngio, der Rathsverfammlung. 
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durch Wort und That die Lüfte unterworfen, die den wahr 
ren Ölauben ohne Scheu geprevigt und die richtigen Dog 
men mit der Milch eingefogen, die oft den Gieg über die 
Dämonen davongetragen und durch ihre Tugend den Wir 
derfacher in Furcht gefett, die endlich die artanifche Irrlehre 
in ſehr verfländiger Rede gebrantmarft hatten, diefe haben 
fie mit Hilfe des vorgenannten Genoffen der Grauſamkeit 
nach Diocäſarea, einer von den chriſtusmörderiſchen Juden 
bewohnten Stadt, in die Verbannung getrieben. Ja, nach 
allem Dem haben fie, ebenfo wenig wie die Unterwelt ge: 
fättigt von dem Tode ihrer Brüder, überall auf der Erde 
in ihrem Wahnfinn und ihrer Thorheit Denfmale ber eige- 
nen Öraufamfeit zurüdlaffen wollen, um aus den Übeltha- 
ten Ruhm zu erwerben. So haben fie auch wieder gemacht, 
daB Klerifer der fatholifhen Kirche, die zu Antiochien weil» 
ten, zugleich mit eifrigen Mönchen, welche ihre Greueltha- 
ten zur Anzeige bringen wollten, nach Neocäfarea in Bontus 
verbannt würden, indem fie dag Ohr des Kaifers ihnen 
verichloßen. Diefelben haben vielleicht fogar in Folge der. 
Rauheit ver Gegend ihr Leben eingebüßt. Solche traurige 
Dinge brachte jene Zeit hervor, die verdienten, verfchwiegen 
und vergefien zu werben, bie aber aufgezeichnet find zur 
Beſchämung Derer, welche gegen den Eingeborenen ihre 
Zungen in Bewegung fegen. Diefe Menfchen haben vie 
Wuth der Gottloſigkeit in fih aufgenommen und verfuchen 
nicht nur gegen den Herrn der Welt zu fimpfen, fondern 
haben auch gegen feine frommen Diener einen unverfühne 
lichen Krieg eröffnet. ’ 


20, Die Sarazenenfürftiin Mavia und die 
Weihe des Mönches Mofes, 


In jener Zeit plünberten bie Stämme ver Iſmaeliten 
bie Örenzgebiete des römiſchen Reiches.) Ihre Fürftin 








1) Griechiſch: Tas nelatovons Tj Pouciov nysuovig 40- 
x 31* 
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war Mavia, welche nicht auf ihr Gefchlecht ſah, Tondern eine 
männliche Gefinnung zeigte. Nah vielen Kämpfen ſchloß 
fie Frieden, nahm darauf das Licht der göttlichen Erfennt- 
niß an und verlangte, daß ein gewiſſer Mofes ihrem Volfe 
als Biſchof vorgefett würde, welcher auf der Grenze zwi» 
fchen Ägypten und Baläftina fich aufbielt. Valens nahm 
diefe Bitte entgegen und befahl, daß der heilige Mann nad) 
Alerandrien geführt würde, um dort bie biſchöfliche Weihe 
zu empfangen; dieſes war nämlich vie näher gelegene Stadt. 
Als nun aber Letzterer dortbin fam und fab, daß Lucius 
ihm die Hand auflegen wollte, fagte er: „Das fei ferne, 
daß ich von deiner Hand mich weihen lafle; denn auf dei- 
nen Ruf hin fommt nicht die Gnade des heiligen Geiftes.” 
Da entgegnete Lucius: „Auf welche Vermuthung bin fugft 
du Diefes?" Jener aber erwivderte: „Ih vermuthe nicht, 
ih weiß Sicheres. Denn den apoftoliihen Kehren wider- 
ftreiteft du und trägft Entgegengefeßtes vor, und mit den 
gottesläfterlichen Neden gehen Hand in Hand vie ungefeß- 
lichen Thaten. Denn wo wäre ein Gottlofer, der nicht 
durch dich die kirchlichen Verfammlungen gehöhnt, wo ein 
lobwürdiger Mann, ver nicht Verbannung erlitten hätte? 
Welch' eine barbarifche Wildheit offenbaren nicht deine tüg- 
lichen, tolfühnen Wagniſſe?“ Solches fagte er muthig; 
Sener aber börte es mit Mordgedanken. Allein obwohl er 
auf Mord fann, fürchtete er doch, den eben beendeten Krieg 
wieder zu entzünden, weßhalb er ihn anderen Biſchöfen zu— 
zuführen befahl, wie Jener fie verlangt batte. Als er nun 
mit, bemwunderungswürdigem Glauben vie bohepriefterliche 
Weihe empfangen hatte, 309 er zu Denen bin, vie nad) 
ihm verlangten, und führte fie durch apoftolifche Unter- 
weifung und Wunderwerke in die Wahrbeit ein. 


gas, bie an das römifche Reich grenzenden Gebiete, und nad) a. 
L.: Tas n. ns P. jyeuorlas yopes, die Öreitzprobinzen des 
römiſchen Reiches ſelbſt. 
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Soldhe Dinge alfo wurden in Alexandrien von Lucius 
gewagt und von der göttlichen Vorſehung ihren Plänen ger 
mäß zugelaffen. *) Sl 


21. Die Berfolgung in Konftantinopel 


In Ronftantinopel beluden die Arianer ein Schiff mit 
rechtgläubigen Prieftern und ließen e8 ohne Ballaft in das 
Meer binausfegein; dann fetten fie einige ihrer Gefinnungs- 
genoffen in ein anderes Fahrzeug und befahlen ihnen, das 
Schiff mit ven Prieftern anzuzünden. Diefes geihab, und 
jene fämpften mit dem euer und dem Meere, bis fie zu⸗ 
lebt in die Tiefe verfinfend die Krone des Marterthums 
erlangten. Die meifte Zeit hindurch bielt fidh aber Valens 
zu Antiohien auf und gewährte Allen Freiheit, Heiven, 
Juden und den Anderen, die, durch den chriftlichen Namen 
gedeckt, ver evangeliſchen Lehre Feindliches predigten. Ja, 
die Diener des Irrthums vollführten ſogar ihre heidniſchen 
Feſte, und er geſtattete, daß der nach Julians Tod von 
Sovian unterdrüdte Irrthum wieder aufblühte. Die Dr: 
gien des Jupiter, des Bachus und der Ceres?) feierten fie 
nicht im Verborgenen wie unter einer rechtgläubigen Herr- 
Ichaft, fonvdern fie führten ihre bacchantifhen Züge mitten 
über den Markt. Nur allein ven Verkündigern ber apo⸗— 
ftolifchen Xehre war er feind. Zuerft vertrieb er fie aus 
ven heiligen Stätten. Jovianus nämlich, der Robwürbdige, 
hatte ihnen auch die neugebaute Kirche geſchenkt. Als fie 
darauf am Fuße des Berges ſich verſammelten, um den 
Herrn in Hymnen zu loben und an ben heiligen Schriften 
fi) zu erfreuen, wobei fie die widrigen Einflüſſe der Wit⸗ 
terung, nämlich bald Regen, Schnee und Kälte, bald bie 
befchwerlichfte Hitze ertragen mußten, ließ er fie nicht ein⸗ 


1) Griechiſch: einfab: @xovoundn, dispensata sunt. _ 
2) Griediih: ze Aıdoww xal Tu Aria. xoi ıd ng An- 


urroas dpyuc. 
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mal dieſes mühevollen geiſtigen Beiſtandes ſich erfreuen, 
ſondern zerſtreute fie Durch dahin entſendete Soldaten. 


22, Die Verſammlungen der Rechtgläubigen 
zu Antiohien unter Ylavianus und Divdorus. 


. Allein Slavianıs und Diodorus brachen wie eine Schutz⸗ 
wehr die anflürmenden Wogen, Da nämlich ihr Hirt Me» 
letius fern. zu weilen gezwungen war, fo übernahmen Diefe 
die Sorge für die Heerde, indem fie den Wölfen ihre männ- 
liche Kraft und Klugheit entgegenftelten und den Schafen 
die paflende Pflege angeveihen ließen. Aus ver Gegend 
am Buße des Berges vertrieben weideten fie Die Schafe an 
den Ufern des nahen Fluffes. Denn fie bielten e8 nicht 
aus, wie die Gefangenen in Babylon an die Weiden ihre 
Cithern zu hängen, fondern fie lobten ven Schöpfer und 
Wohlthäter an jeglihem Drte feiner Herrſchaft. Allein 
nicht einmal die Zulammenfunft an diefem Drte Fonnte 
ver Feind der rechtgläubigen Hirten, welche ven Herrn Gott 
nennen, ertragen. Wiederum alfo verfammelte jenes Baar 
bewunderungswürdiger Hirten die Schafe des Herrn auf 
dem UÜbungsplab der Soldaten und reichte ihnen die gei- 
ftige Syeife. Diodorus, ein fehr weiler und muthiger Mann, 
ähnlich einem klaren und großen Strom, verichaffte ven 
Seinigen Muth?) und ſchwemmte bie Täfterungen der Geg— 
ner hinweg. Dabei fah er nicht auf den Ruhm feines Ger 
fchlechtes, fondern ertrug freudig die Drangfal für ten Glau— 
ben. Der evle Flavianus, weldher auch von vornehmen 
Geſchlechte ftammte, bielt nur die Frömmigkeit allein für 
Adel und falbte gleich einem Lehrer in der Ringfunft ven 
großen Diodorus wie einen im Fünfkampf geübten Athle- 
ten. In jener Zeit nämlich predigte er nicht in den kirch— 


1) Griech, nad den Codd. ardosia; wegen bes Bildes vom 
Strome bat Valeſtus dafiir ddoeie und Sirmond dodeiz, Ber 
netzung, jubftituirt. 
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lichen Zuſammenkünften, gab aber Denen, welche Dieſes 


thaten, eine reiche Fülle von Gedanken und Schriftworten 
an die Hand, fo daß alſo die Einen gegen die arianiſchen 


Räfterungen die Geſchoße richteten und er wie aus einem 
Köcher die Pfeile des Geiftes hervorholte. Zu Haufe al» 
lerdings und aud in der Dffentlichfeit disputirte er und 
zerriß mit leichter Mühe die Nee ver Häretifer und zeigte, 
daß ihre Einwürfe nur Spinnengewebe waren. Mit ihnen 
fimpfte auch der befannte Aphraates, deſſen Rebenswetje 
wir im Philotheus befchrieben haben. Er ſchätzte nämlich 
das Heil der Schafe höher als die Ruhe, verließ die Belle 
ver Geiftesübungen und nahm Theil am Schweiß des Hir— 
tenamtes. Welchen Tugendreichthum Diefer fih erworben 
hatte, Das bier zu Sagen halte ich für überflüffte, ba ich 


es in einem anderen Werke befchrieben habe. Nur eine 


feiner Thaten will ich erwähnen, die zu dieſer Geſchicht 
durchaus paßt. 


23, Der heilige Mönch Aphraates. 


Im Norden fließt der Orontes an ber faiferlichen 
Burg vorbei; an der Süpfeite ift eine fehr große Halle mit 
doppeltem Dach, welche hohe Thürme auf jeder Seite bat. 
Zwiſchen ver Burg und dem Fluß zieht fich Die Heerftraße 
hin, welche die auf dieſer Seite durch die Thore aus der 
Stapt Austretenden aufnimmt und zu den vor der Stabt 
gelegenen Ländereien führt. Auf diefem Wege ging ber 
gotterfüllte Aphraates vorbei zu dem Übungsplatz der Sol 
daten, um ven Schafen des Herrn die zukommende Pflege 
zu wiomen. Da exrblidte ihn der Kaifer, welcher von oben 
herab aus ver faiferlichen Halle ausfchante, wie er, in einen 
zottigen Mantel gefchlagen, bei feinem hoben Alter dennoch 
vüftig einherſchrut. Als nun Jemand fagte, daB dieſes 
Aphraates fei, welchem die ganze Bevölkerung ber Stadt 


anhange, ſprach er zu ihm: „Sag’ ’mal, wohin gehſt du?" 


Sener antwortete ebenfo weile wie paffend: „Um für deine 
Herrſchaft zu beten.” „Aber du follteft doch zu Haufe 
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bleiben,“ fagte der Kaifer, „und drinnen nach Mönchefitte 
beten.” Aber jener göttlihe Mann erwiverte: „Sehr recht 
fprichft du, o Kaifer! Das mußte ich thun und habe e8 
aud) bis jetst getban, fo lange die Schafe des Erlöfers ſich 
des Friedens erfrenten. Nachdem fie aber in Schwere Stürme 
gerathen find und große Gefahr über fie gekommen ift, muß 

man, um fie vor den wilden Thieren zu ſchützen, jegliches 
Mittel anwenden und die Schafe retten. Denn fage mir,“ 

Sprach er, „o Ratfer, wenn ich ein Mädchen wäre und brin= 
nen im Gemache ſäße, betraut mit der Sorge für das 
Hausweſen, und id fühe dann eine Flamme plöglich aus- 

brechen und das väterlihe Haus in Brand gerathen, Tage, 

was müßte ih dann thun? drinnen fißen bleiben, dem 

Brande des Haufes zufehen und den Angriff ver Flamme 
abwarten oder dem Frauengemache LXebewohl fagend aufs 
und ablaufen, Waller tragen und die Flamme löſchen? 

Dffenbar wirft du das Lebtere fagen; denn Das wäre Sadıe 
einer klugen und verfländigen Jungfrau, Das thue ich 
num, o Kaifer! Denn nachdem du in unfer VBaterhaus die 
Flamme gefchleudert haft, laufen wir umber und verfuchen, 
fie zu löſchen.“ Dieſes fagte er, jener aber hüllte fich in 

drohendes Schweigen. Einer von den Kammerdienern des 

Kaiſers, weldher Fühnere Drohungen gegen ven heiligen 
Mann ausgeftoßen hatte, erlitt folgende Strafe, Er war 

mit der Sorge für das Bad betraut und ging fofort nad) 

diefem Geſpräch binab, um daſſelbe für ven Raifer zu be- 
reiten. Kaum war er eingetreten, als er von Irrſinn er- 
griffen wurde, fo daß er in das heiffefte, ungemifchte Waffer 


Rn binein fprang und den Tod fand. Der Kaiſer aber faß 


da und wartete auf Ienen, daß er ihm den Eintritt an— 
fünde, Als jedoch eine lange Zeit verftrichen war, fandte 
ver Kaifer Andere ab, die ihm die Urfache der Zögerung 
melden follten. Diefe gingen binein, ſchauten nach allen 
Seiten um fih und fanden ihn todt und entfeelt in dem 
ungemifchten, heiflen Waffer. Als Diefes dem Kaiſer ge- 
meldet wurde, erkannten fie die Kraft der Gebete des 
Aphraates. Dennoch aber fanden fie von den gottlofen 








Sehren nicht ab und verhärteten wie Pharao ihre Herzen, 
und obwohl der Unfinnige die Wunberfraft des Heiligen 
hatte kennen lernen, fuhr er doch fort, gegen den wahren 
Glauben zu kämpfen. 


24. Der heilige Mönd Iulianus. 


Um viefelbe Zeit ſah ſich auch jener vielbefungene Ju⸗ 
fans, defſen ich ſchon früher Erwähnung gethan, gend 
{higt, die Wüfte zu verlaffen und nach Antiochten zu kom⸗ 
men. Denn nachdem Diejenigen, welche mit der Rüge auf 
gewachlen und mit Verläumbungen fehr leicht bei ber Hand 
find, ich meine nämlich die arianiſch Gelfinnten, von jenem 
großen Danne verfichert hatten, daß er zu ihrer Partei 
gehöre da fandten die Sterne ber Wahrheit, Flavianus, 
Divvorus und Aphraates, einen Mann von heldenmüthiger 
Tugend mit Namen Acacius, der in fpäterer Zeit ſehr 
weile die berrdifche Kirche leitete, zu jenem lobwürdigen 
Manne mit der Bitte, er möge fo vieler Taufende von 
Menfchen fih erbarmen, die von den Gegnern ausgeftreute 
Trugrede als ſolche erweifen und die Predigt der Wahr- 
heit befräftigen. Wie Vieles Diefer num fowohl auf ver 
Keiſe her und zurüd als aud in ber großen Stadt felbft 
an Wundern gewirkt bat, haben wir im Philotheus ber 
fchrieben, wo die Wißbegierigen «8 leicht finden können. 
Daß er aber die ganze Volfsmenge der Stadt zu unferer 
Gemeinde verfammelte, Das, glaube ih, wird Niemand be= 
zweifeln, ver die menſchliche Natur in Betracht zieht. Es 
pflegt ja das Auffallenve meiftens Alle anzuziehen. Daß 
er aber große Wunder wirkte, bezeugen felbft die Feinde 


der Wahrbeit. 


Das Nämliche hatte auch in Alerandrien vor diefer 
Zeit unter der Regierung des Ronftantius der große Ans 
tonius gethan. Er verließ die Wüſte und durchzog jene 
ganze Stadt, Alle unterweifend, daß Athanafius ein Pre⸗ 
diger der apoftoliihen Lehre, die Partei des Arius dagegen 
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eine Feindin ver Wahrbeit ſei. & —— jene göttlichen 


Männer das Zuträgliche je nad) ver Zeit zu bemeffen, ſo⸗ 
wohl wann man die Ruhe lieben, als auch wann man die 


Städte ver Wüſte vorziehen müßte. 


25. Andere ausgezeichnete Mönche diefer Zeit. 


&8 waren aber auch noch andere Männer in jener Zeit, 
welche durch die Philofophie des Mönchslebens) glänzten : 
in der Wüfte von Chalcevon Abitus, Marcianus und 


Abraam und Andere auffer ihnen, die nicht leicht zu zäh— 


£ 


fen, welche in Körpern, der Leidenſchaft unterworfen, nad) 


‚einem leidenſchaftsloſen Leben ftrebten; in ver Gegend 


von Apamea Agapetus, Simeon, Paulus und Andere, die 
fih auf die höchſte Philoſophie verlegten; bei Zeugmatea 
Bublius und Paulus, bei Cyreſte der berühmte Acepſemas, 
welcher in einem Heinen Häuschen eingeſchloſſen Techzig 
Sahre lang dieſes Leben führte, ohne fich Zu zeigen und 


ohne zu Sprechen; ferner der lobwürbige Zeumatius, wel— 


cher, obwohl des Augenlichtes beraubt, dennoch umherging, 


die Schafe zu ftärfen und gegen die Wölfe zu kämpfen, 


meßhalb man ihm auch feine Mönchszelle verbrannte; allein 
der glänbige Feldherr Trajanus baute ihm eine neue und 
widmete ihm auch die fonftige Pflege. In der Gegend von 
Antiohien waren Marianus, Eufebius, Ammtanus, Pal- 
ladius, Simeon, Abraam und Andere auffer ihnen, meldhe 
Das göttliche Ebenbild unverfehrt bewahrten. Wir haben 
von Diefen und Jenen das LXeben befchrieben. Ya, fogar 
das Gebirge, weldhes an die große Stadt ſtößt, blühte gleich 
einer blumenreihen Au. Dort glänzten Petrus aus Gala— 
tien, fein Namensgenoffe aus Aghpten, Romanus, Seve- 
rus, Zend, Mofes, Malchus und fehr viele Anvere, die 
der Menge unbekannt, Gott aber befannt find. 


1) Stiedifh: 7 wovayırn) Yılooopie, 
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26, Divymus von Alerandrien und Ephräm 
der Syrer. 


In diefer Zeit ragten in Edeſſa der berühmte Ephräm, ES 


in Alerandrien Divymus hervor, welche gegen die Feinde 
der Wahrheit die Glaubensſätze befchrieben haben. Sener 
bediente fich der fyrifhen Sprache und glänzte in den Strah— 
len der Geiftesgnade; denn obwohl er keine heidniſche Bil« 
dung erhalten hatte, fo bekämpfte er doch fiegreich Die mans 
nigfahen Irrthümer der Heiden und deckte die Schwäche 
jeder häretifchen Arglift auf. Da Harmonius, Sohn!) des 
Bardefanes, vor Zeiten einige Geſänge verfaßt und durch 
Vermiſchung der Gottlofigfeit mit der Anmuth der Melodie 
die Zuhörer bezaubert und in das Verderben geführt hatte, 
fo nahm er von dorther die Harmonie des Liedes, fügte 
ihr die gute Lehre bei und verichaffte fo den Zuhörern ein 
fehr angenehmes und zugleih Nuben bringendes Heilmit- 
tel. Diefe Gefänge tragen auch jet noch bei zur Verherr⸗ 
lichung ver Feſte ver fiegreihen Martyrer. 


Divymus war von Kindheit an des Gefichtsfinnes be- 
raubt, batte aber in der Poetik und Rhetorik Unterricht 
empfangen und die Arithmetif, Geometrie, Altronomie, 
die Syllogismen des Ariftotele® und den Schönen Stil des 
Plato durch das Gehör kennen gelernt, nicht als ob fie 
MWahrheit Iehrten, fonvern weil fie Waffen der Wahrheit 
gegen die Lüge geworben find. Jedoch Fannte er auch Die 
heilige Schrift, und zwar nicht nur die Worte, fondern 
auch die darunter verborgenen Gedanken. — Unter den 
Afesten und Züngern ver Tugend ragten alfo diefe Män— 
ner in jener Zeit befonders hervor. 


1) ©ried, einfach 6 — Sohn oder an des 
Bardeſanes. 
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27. Ausgezeihnete Biſchofe dieſer Zeit in 
Alien und Pontus. 


Unter den Biſchöfen aber") die beiden Gregorius, ae 
ih von Nazianz und von Nyſſa, der Eine Bruder, ver, 
Andere Stubengenoffe und Gehilfe des großen Bafilins. 
Diefe alfo zeichneten fi in Kappadocien aus im Kampf 
für den wahren Glauben; an ihrer Seite kämpfte Petrus, 
welcher mit Bafilius und Gregorius diefelben Eltern, aber 
an dem profanwiffenfchaftlihen Unterricht nicht mit ihnen 
Theil genommen hatte, jedoch durch fein Leben hervorglängte. 
In Piſidien war es Optimus, in Lykaonien Amphilochius, 
welche für den väterlichen Glauben ſtritten und vie feind⸗ 
lihen Angriffe zurüdwiefen. Im Abendlande fchleuderten 
Damafus, Biihof von Rom, und Aınbrofius, dem Mai- 
land anvertraut war, die aus der Ferne kommenden Ge- 
ſchoße zurück, und mit ihnen fuchten auch die an die Gren— 
zen des Erpfreifes Verbannten durch Briefe die Ihrigen zu 
befeftigen und die Gegner zu fchwächen. Denn der Lenker 
des Weltall8 gab Steuermänner, welche der Größe des Sture 
mes gewachlen waren, und fette dem feindlichen Ungeftüm 
vie Tapferfeit ber Führer entgegen und fpenbete ver Un— 
gunft ver Zeit entfprechende, Übel abwehrenne Mittel. Je— 
doch nicht allein dieſe Fürforge fchenfte den Kirchen ver 
menfchenfreundliche Herr, fonvdern er würdigte fie auch noch 
einer anderen Hilfe. 


28. Schreiben des Valens an den großen Va— 
lentinian wegen des Krieges und gläubiges 
Antwortfhreiben des Letzteren. 


‚Indem er nämlich das Volk der Gothen zum Kriege 
beftimmte, führte er ven Mann, welcher nur allein gegen 


1) Se. ragten hervor; die überſchrift, die zudem auch nicht 
den ganzen Inhalt bes Kapitels umfaßt, ift mitten in den Sat 
hineingeſchoben. 


3— 
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die Rechtgläubigen zu kämpfen gelernt hatte, an ben Bo8- 
porus. Da erfannte der thörichte Menſch feine Schwäche 
und fandte zum Bruder, um ein Heer zu bitten. Diefer 
aber antwortete, e8 fei unerlaubt, einem Manne zu hei 
fen, der gegen Gott fümpfe, vielmehr recht, Daß feiner 
Bermwegenbeit ein Enve gemacht werde. Diefe Antwort er» 
füllte jenen Feigling mit noch größerer Niedergeſchlagen⸗ 
heit; dennoch aber ließ er nicht ab von feinem Trotz, fon- 
dern fuhr fort, die Wahrheit zu bekämpfen.) 


29, Die Frömmigkeit des Comes Terentiuß,. 


Es kam nämlih aus Armenien Terentius ſieggekrönt 
zurück; derſelbe war ein tüchtiger Feldherr und geſchmückt 
mit Frömmigkeit. Ihn hieß Valens ſich eine Gnade er- 
bitten, und er ftellte eine Bitte, wie fie fich ziemte für 
einen in Frömmigkeit aufgewachlenen Mann, Er forberte 
nicht Gold oder Silber, nicht ein Landgut oder ein Amt 
oder ein Haus, fondern nur Diefes, daß eine einzige Kirche 
ven Vertheidigern ver apoftolifchen Lehre eingeräumt werde. 
Ns nun Sener die Bittfchrift entgegennahm und ihren 
Inhalt las, zerriß er fie im Zorne und hieß ihn etwas 
Anderes begehren. Diefer aber fammelte die Stüde ber 
Bittfchrift und fagte: O Raifer, ich empfing fchon und ich 
habe das Gefchent und verlange fein anderes; denn über 
meine Abficht richtet der Richter des Weltalle. 


30, Der Freimuth des Feldherrn Trajanus. 


Als er nach Überfchreitung des Bosporus in Thras 
eien angelangt war, verweilte er zunächſt fehr lange Zeit 


4) Balentinian farb 375, der Zug gegen bie Gothen war 
erſt 378. Daher meint Valeſius zu dieſer Stelle, Theodoret habe 
fich geirrt, und es fei anftatt Valentinian Oratian oder im Terte 
feibft anftatt adeAp6s, Bruder, zu lefen ddeApıdoös, Neffe, 
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in Konftantinopel aus Furcht vor dem Kriege. Er ſchickte 
aber den Feldherrn Trajanus mit dem Heere gegen die Bar- 
baren. Als Diefer befiegt zurückkehrte, fchimpfte VBalens 
gewaltig und warf ihm Feigheit und Furcht vor. Allein 
Jener erwiderte mit einem dem eblen Manne ziemenden 
Freimuth: „Nicht ich bin befiegt worden, o Kaiſer, fondern 
du haft den Sieg Preis gegeben, da dur gegen Gott Fimpfft 
und feine Hilfe den Barbaren zumendeft; denn von dir 
mit Krieg überzogen ftellt ex fich auf die Seite jener; Gott 
aber folgt der Sieg, und den unter Gottes Führung Strei- 
tenden wird er zu Theil. Oder weißt du nicht," fagte er, 
„wen du aus den Rirchen vertrieben und wen bu fie ein- 
geräumt haft?“ Diefes befräftigten auch Arintheus und 
Viktor, ebenfalls Feldherren, daß es fich fo verhalte, und 
baten den Kaifer, er möge der Wahrheit, auch wenn fie . 
mit Vorwürfen verbunden ſei, nicht zürnen. 


31. Das freimüthige Auftreten des Iſaak, 
Mönchs in Konſtantinopel, und des ſeythiſchen 
Biſchofes Bretanio. 


Es ſoll auch Iſaak, welcher daſelbſt feine Mönchszelle 
hatte, da er ihn mit dem Heere ausziehen ſah, mit lauter 
Stimme gerufen haben: „Wohin gehſt du, o Kaifer, ver 
du gegen Gott kämpfſt und ihm nicht zum Helfer baft? 
Hat er ja doch felbft gegen dich die Barbaren aufgeboten, 
nachdem auch du gegen ihn viele Zungen zur Läfterung 
‚aufgeboten und die ihm Lob Singenden aus den gottes- 
dienftlichen Gebäuden vertrieben hatteft! Höre alfo nur 
auf, zu Friegen, und er wird ven Krieg aufhören laſſen; 
gib den Heerden vie beften Hirten zurüd, und du wirft den 
Sieg erlangen ohne Mühe! Wenn du aber, ohne hiervon 
Etwas gethan zu haben, in vie Schlacht ziehſt, wirft du 
durch Erfahrung lernen, wie ſchwer vas gegen den Sta= 
el Ausfchlagen. Denn du wirft nicht zurüdfehren und 
dazu auch noch das Heer verlieren.“ Erzürnt fagte der 
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Kaiſer: „Ich werde zurückkehren, werde dich tödten und 
werde für bie lügneriſche Prophezeiung Sühne fordern.“ 
Sener aber fuͤrchtele nicht im Geringſten die Drohung, ſon— 
dern rief laut: Todte mich, wenn meine Worte als Lüge 
erfunden werden!“ b 


Auch Bretanio, ein Dann, ausgezeichnet in jeglicher 
Tugend, welcher mit der hohepriefterlichen Leitung ber 
Städte von ganz Schthien betraut war, entbrannte wor 
Eifer im Geifte, rügte das Glaubensverberbniß und bie 
MWillfür des Valens gegen die Heiligen und rief mit dem 
göttlichen David: „Ich rede nadı deinen Zeugniffen An- 
geficht8 der Könige und werde nicht zu Schanden.”?) 


32. Zug des Balens gegen die Öothen und die 
Strafe feiner Gottlofigfeit. 


Sener aber verachtete diefe guten Rathgeber und fchidte 
pas Heer in die Schlacht voraus, während er felbft in 
einem Dorfe zurücbleibend ven Sieg erwartete. Allein bie 
Soldaten hielten ven Anprall der Barbaren nicht aus, 
wandten fich zZurüd und wurden verfolgt und nieberge- 
madıt. Die Einen flohen fchleunigft, die Anderen folgten 
mit aller Gewalt. Als nun die Barbaren an jenes Dorf 
famen, wo Balens auf die Kunde von der Niederlage bin 
ein Verſteck aufgefucht hatte, legten fie Teuer an und ver 
brannten mit dem Dorfe auch den Feind der Rechtgläu— 
bigfeit. So büßte alfo Jener ſchon in diefem Leben für 
feine Frevel. 


33. Urfprung des Arianismus bei ven Gothen. 


I halte e8 für angezeigt, Diejenigen, welche Dieſes 
nicht wiſſen, zu belehren, wie die Barbaren die arianiſche 


1) Pſ. 118, 46. 
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Krankheit angenommen haben. Als fie nach Überſchreitung 
des Zfter mit VBalens über den Frieden verhandelten, war 
der unfelige Euborius zugegen und rieth dem Kaifer, die 
Gothen zur Gemeinfhaft mit ihm zu bewegen. Sie hat- 
ten nämlich Thon vorlängft das Licht der Gotteserfenntniß 
aufgenommen und waren in der apoftolifchen Lehre heran- 
gewachfen. Die gemeinfame Gefinnung, fagte er, werde 
nun den Frieden noch dauerhafter machen. Valens billigte 
diefe Meinung und fchlug den Führern jener Leute die Ölau- 
bensgemeinichaft vor. Diefe aber fagten, fie könnten nicht 
dermocht werben, die wäterliche Rehre zu verlaffen. In je— 
ner Zeit war Ulphilas ihr Biſchof, dem fie fehr vertrauten, 
und deſſen Worte fie wie unverlegliche Gelee aufnahmen. 
Diefen gewann Eudoxius durch Worte und köderte ihn durch 
Geld, fo daß er die Barbaren überrevete, mit dem Kaifer 
in Gemeinfchaft zu treten. Er überrevete fie aber, indem 
er fagte, ver Streit verdanfe feinen Urſprung dem Ehrgeiz, 
und es fer fein Unterfchied in ven Dogmen. Daber halten 
bis heute die Gotben den Bater für größer als ben 
Sohn; ein Geſchöpf aber wollen fie ven Sohn nicht nen- 
nen, obwohl fie mit Denen, die ihn fo nennen, Gemein- 
fchaft halten. Ste haben alfo doch die väterliche Lehre nicht 
gänzlich aufgegeben; denn auch Ulpbilas, da er ſie überre- 
dete, mit Eudoxius und Valens in Gemeinfhaft zu treten, 
fagte, es fei fein Unterfhied im Dogma, fonbern allein 
unbegründete Streitfucht babe die Spaltung bewirkt. 
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1. Die Rechtgläubigkeit des Kaiſers Gratian) 


Wie Gott, der Herr, Diejenigen, welche gegen ihn 
kämpfen, ſehr lange erträgt, und wie er fie züchtigt, wenn 
fie von feiner fangmuth nicht den rechten Gebrauch machen, 


Das zeigt und deutlich Valens ſowohl dur feine Thaten 


wie durch fein Gefhid. Gottes Güte?) wendet nämlich 
Barmherzigkeit und Gerechtigkeit wie eine Mage mit Ger 
wichten an; wenn er nun fieht, daß Jemand. durdh die 
Gröhe der Frevel das Maß der Güte überfchreitet, fo hin- 
dert er durch gerechte Strafe das weitere Fortfchreiten. — 
Gratianus, der Sohn des Valentinian und Neffe ves Va— 
Iens, übernahm nun das ganze römische Reich. Denn Schon 
früher hatte er die Herrfchaft in Europa erlangt, nach dem 
Tode feines Vaters, und auch bereitS zu deffen Lebzeiten 


1) Gratian 375—83, zugleih mit feinem Bruder Balen- 
tinian II. 
nn Griechiſch: 6 puldvIownos, der Menfhenfreundliche sc. 


32* 





500 Sheodoretus He 





* 


an der kaiſerlichen Würde Theil genommen. Jetzt bekam 
er dazu noch Afien und die übrigen Theile Libyens, da Va⸗ 
lens kinderlos war. 


2. Die Rückkehr der Biſchöfe. 


Sofort nun machte er ſeine fromme Geſinnung noch 
mehr offenbar, indem er die Anfänge ſeiner Regierung dem 
König der Welt widmete. Er erließ nämlich ein Geſetz, 
- welches verorbnete, daß die vertriebenen Hirten zurückkeh— 
ven und ihren Heerden follten wieder gegeben, und daß bie 
Kirchen den mit Damafus in Gemeinichaft Stebenven ſoll⸗ 
ten eingeräumt werben. Diefer Damafus war Bifchof von 
Rom und fowohl durch ein Lobenswerthes Leben ausge- 
zeichnet als auch bereit, Alles zu fagen und zu thun für 
die apoftolifche Lehre. Er hatte nach Liberius die Sorge für 
die Kirche übernommen. Mit dem Edikte ſchickte der Kater‘) 
auch den Feldherrn Sapor, welcher damals der angefehenfte 
war, und ließ die Prediger der arianifhen Gottesläfterung 
wie wilde Thiere aus den heiligen Gebäuden vertreiben, 
dagegen gute Hirten der Heerde Gottes zurüdgeben. Wäh— 
rend Diefed num in jever Provinz ohne Zwieſpalt vor fich 
ging, entftand zu Antiochien, der Hauptitabt des Morgen- 
landes, in folgender Weife ein Streit. 


3 Die Streitfucht des PBaulinus, die Neuerun- 
gen des Apollinarius von Laodicea, die Weis— 
beit und Frömmigkeit des Meletius. 


Wie wir Schon früher gefagt haben,) waren die für 
die apoftolifche Lehre Kämpfenden in zwei Theile gelpal- 
ten. Die Einen, welche fogleich nach der gegen den großen 
Euſtathius gerichteten Verfolgung die artanifhe Gottlofig- 
teit verabfchent und fih für fich allein verfammelt hatten, 


1) Griechiſch Bloß „er“. 
2) Vgl. B. 3 Kap. 2. 
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hielten zu Biſchof Paulinus; die Anderen hatten nach ber 
Meihe des Euzoius mit dem großen Meletius fich von ven 
Gottlofen getrennt und die von und befchriebenen Gefahr 
ren beftanden und wurben geleitet durch den ſehr weilen 
Unterricht des Meletins. Auffer Diefen warf fih noch 
Apollinarius von Laodicea als Führer einer befonderen 
Partei auf. Derfelbe umgab fich mit dem Schein ver Fröm⸗ 
migfeit und ſchien auch die apoftolifhen Dogmen zu be= 
fhirmen, wurde aber bald nachher al8 offenbarer Wider: 
facher erfannt; denn ſowohl binfichtlich der göttlichen Nas 
tur beviente ex fich zweiveutiger Worte, indem er eine Art 
von Stufen ver Würde erfann, al® auch wagte er, das Ge» 
beimniß ber Menfhwerdung unvolltommen varzuftellen, und 
fagte, die vernünftige Seele, welcher die Regierung des 
Körpers obliegt, habe feinen Theil an der und gewordenen 
Erlöfung. Da nämlich nad) feiner Lehre das Wort Got« 
te8 diefe nicht angenommen, fo hat es fie weber der Heie 
lung gewürdigt noch der Ehre theilbaftig gemacht. Im 
Segentheil, ver Körper diefer Erde wird zwar von ben un« 
fichtbaren Mächten angebetet, aber die nach Gottes Eben- 
bild geichaffene Seele ift unten geblieben, mitten in ber 
Schande der Sünde. Auſſerdem fagte er auch noch vieles 
Andere in trügerifchem und verblendetem Sinn; fo befennt 
er bald mit uns, daß das Fleiſch aus der heiligen Jung— 
frau fei angenommen worden, bald aber fagt er, daſſelbe 
fei mit dem Worte Gottes vom Himmel herabgekommen, 
und ein andered Mal wieder, leßteres ſei Fleiſch geworben, 
ohne irgend Etwas von uns anzımehmen. Auch fügte er 
noch andere Mythen und thörichte Fabeln zu den göttlichen 
Dffenbarungen, welche audy nur zu erwähnen ich an biefem 
Orte für überflüffig halte. Indem er nun Derartiges fagte, 
ftürzte er nicht nur die Seinigen in Schaden, fondern dehnte 
venfelben auch auf Einige der Unfrigen aus. Später näme 
lich, als fie ihre eigene Armfeligfeit erkannten und die maje⸗ 
ftätifche Größe der Kirche bemunderten, famen Alle bis auf 
Wenige herüber und nahmen wieder Theil an ber kirch⸗ 
lichen Gemeinfchaft; fie hatten aber doch ihre frühere Krank⸗ 
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heit nicht abgelegt, fondern ſteckten auch noch viele ber vorbem 
Gefunden mit verfelben an. Aus dieſer Wurzel entiprang 
in ven Pirchen die Lehre von ver einen Natur Des Flei⸗ 
ſches und der Gottheit,) welche auch der Gottheit des Ein- 
geborenen das Leiden beilegt, ſowie die anderen Lehren, 
die in Volk und. Briefterfchaft Zwieſpalt hervorgerufen 
haben. Diefes trug fich aber erft fpäter zu. 


‚Damals fam nun allo Sapor, der Feldherr, und zeigte 
das Kaiferliche Edikt. Da verficherte Paulinus, er halte 
zur Bartei des Damafus; Daflelbe betheuerte auch Apol⸗ 
linarius, welcher feine Krankheit verheimlichte. Der gött⸗ 

liche Meletius dagegen bielt ſich rubig, indem er den Streit 
jener Beiden geduldig anhört, Der weiſe Flavianus aber, 
welcher damals noch zur Prieſterſchaft zählte, ſagte in Ge⸗ 
genwart des Feldherrn zuerit zu Baulinus: „D Freund, 
wenn du die Gemeinichaft bes Damafus hältſt, fo zeige 
"uns denn auch deutlich die UÜbereinitimmung der Dogmen! 
Sener befennt eine Wefenheit?) der Dreifaltigkeit und pres 
digt offen die Dreiheit der Hypoſtaſen; du dagegen läug- 
neft die Dreiheit der Hypoſtaſen. Zeige alfo nun ietzt bie 
Übereinftimmung der Dogmen und dann nimm bie Kirchen 
nach dem Geſeb!“ Nachdem er fo Jenem durch Beweiſe 
ven Mund geftopft hatte, fagte ex zum Apollinarius: „I 
wunbere mich, o Freund, wie du fo ohne Schen gegen die 
Wahrheit fümpfft und zwar, obwohl du deutlich wert, daß 

der bemwunderungswürbige Damafus lehrt, unfere Nutur ſei 
dollſtaͤndig vom Worte Gottes angenommen worden, wäh⸗ 


Griechiſch kurz: 7 wie Tis Dapxös xal IMs Feorntog 
Vals. 

2) Griechiſch: ovoie. Der von dem Priefter Flavianus 
hervorgehobene Unterſchied beruhte, wie wir fhon gejehen haben, 
auf einem bloßen Wortftreit, indem die Meletianer Öncoraois 
gleih Perſon nahmen, wofür ſonſt gewöhnlih noch rosowrnor 
gelagr wurde, während die Euftathianer Undoraans gleich odai« 
gebrauchten. 
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vend du fortwährend das Gegentheil fagft, indem du uns 
feren Geift von der Erlöfung ausichließeft. Wenn wir 
aber mit Unrecht viele Anklage gegen dich erheben, fo Ichwöre 
jet wenigſtens die von dir in's Werk gefeßte Neuerung ab, 
Schließe dich der Lehre des Damafus an und dann nimm 
tie heiligen Gebäude!” So bradıte alfo ver weiſe Flavia— \ 





nus durch Worte der Wahrheit ihre PVerwegenheit zum ze 


Schweigen. Meletius aber, welcher der fanftmütbigfte aller 
Menfchen war, redete wohlwollenn und milde zu Baulinus: 
„Da mir der Herr der Schafe die Sorge für diefe Schafe 
übertragen hat, und da dur die Pflege für die anderen über- 
nommen haft, unfere Pfleglinge aber im rechten Glauben 
übereinftimmen, fo laß und, o Freund, vie Heerven vereie 


nigen und den Streit um die Führerſchaft beenden! Ge 


meinf&haftlih die Schafe weidend wollen wir gemeinfame 

Sorge ihnen zumenvden. Wenn aber ver Mittelfig den 
Streit erzeugt, To will ich ihn auch fo zu befeitigen verſu⸗ 
hen. Es werde nämlich das heilige Evangelium auf den⸗ 

felben gelegt, und wir wollen.und danfı zu ben beiden Sei⸗ 

ten nieverfeßen. Gelange ich eher an das Enve des Le— 

bens, fo follft du, o Freund, allein die Führung ver Heerde 

haben; wenn aber dit zuerft Etwas wiverführt, fo will ich 

nach Kräften für die Schafe forgen.” Solches ſprach milde 

zugleich und freundlich ver heilige Meletius; Baulinus aber 

war nicht damit zufrieden.) Da übergab ver Feldherr, ber. 

das Gefprochene beurtheilte, vem großen Meletius die Kir⸗ 

hen; Baulinus blieb der Führer derjenigen Schafe, welche 

fih von Anfang an abgetrennt hatten. 





1) Theodoret, der überhaupt dem Meletius und Flavianus 
plus aequo geneigt ift, berichtet bier Unwahres, wie Baronius 
und Balefins, geftügt auf Sokrates, Sozomenus u. U., hervor» 
beben. Paulinus, der von Rom und dem Abendlande anerkannte 
Biſchof, hatte allerdings den Vergleich angenommen; aber nad) 
dem Tode des »Weletins hielten deſſen Anhänger nicht Wort, 
fondern wählten den Flaviauus zum Nachfolger, was Theodoret 
weiter unten berichtet. — 
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4. Euſebius, Biſchof von Samoſata. 


Apollinarius, ausgeſchloſſen von der Regierung der 

Kirchen, predigte von da an offen vie neue Lehre und ber 
zeichnete fich felbft al8 den Urheber des Irrthums. Meir 
ſtens bielt er fich in Laodicea auf, hatte aber in Antiochien 
ſchon ‚früher den PVitalius geweiht, der fich durch ein ſehr 
. guted Leben auszeichnete und in ven apoftolifchen Lehren 
aufgewachfen war, fpäter aber die Krankheit angenommen 
hatte, Der heilige Meletius beftellte den ſchon früher er⸗ 
wãhnten Diodorus, welcher im gefahrvollſten Sturme das 
Schiff ver Kirche vor dem Untergang bewahrt batte, zum 
Biſchof von Tarfus und übergab ibm die cilicifche Bro» 
vinz. Für Apamea übertrug er die oberhirtliche Sorge dem 
Sohannes, welcher zwar auch Anſehen des Geſchlechtes be— 
ſaß, jedoch mehr durch feine eigenen, als durch die Thaten 
der Vorfahren glänzte; denn in gleichem Maße zierten ihn 
feine Predigt und fein Xeben. Zur Zeit der Drangfal hatte 
er die Gemeinde der Gläubigen geleitet, unter der Mit- 
wirkung des Stephanus, den aber ber heilige Meletius 
aud) für andere Kämpfe beftimmte. Da er nämlich erfah- 
ren hatte, daß Germanicia won der Seuche des Eudoxius 
durch und durch angeſteckt ſei, fo fchidte er Dielen als heil- 
bringenden Arzt dahin; denn verfelbe war fowohl in jeg⸗ 
licher bellenifchen Bildung bewandert als auch in den hei= 
ligen Lehren auferzogen. Und feine Hoffnung täufchte ihn 
nicht; denn mit Hilfe der geiftigen Lehre verwandelte er die 
Wölfe in Schafe. 


Der große Eufebius?) weihte nad) feiner Rückkehr aus 
der Verbannung den Acacius, einen Mann von großem 


1) Eufebius von Samofata griff bier, wie er ja auch ſchon 
während ber Verfolgung gethan, wieder in fremde Kirchenpro⸗ 
Sinzen hinüber, was ſich nur durch feinen großen Eifer eutſchul⸗ 
digen läßt. (Balefius, — 
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Rufe, in Berda, und in Hierapolis den Theodotus, deſſen 
abgetödteten Lebenswandel bis heute zu noch Alle preifen, 
und den Eufebius in Chalci® und in unferem Cyrus den 
Zſidorus, beide lobwürdige und mit göttlihem Eifer ger 
ſchmückte Männer. Er: fol auch den Eulogius, melcher 
für die apoftolifchen Dogmen gefämpft hatte und mit Pro- 
togenes nach Antino verbannt worden war, zum Biſchof 
von Edeſſa geweiht haben; denn der gepriefene Barfes war 
fhon aus dem Leben geſchieden. Eulogius aber fette den 
Gefährten feiner Kämpfe, Vrotogenes, der Kirche von Karrä 
"vor, womit er der nicht in gutem Zuftande befindlichen Stadt 
einen Arzt genen die Übel ſchenkte. Der heilige Eufe- 
bins weibte zuleßt noch den Maris als Biſchof für Do— 
liche; es ift dieſes eine Heine Stadt, welche in jener Zeit 
die arianifche Krankheit aufgenommen hatte. Dielen Mar 
vis, einen ruhmwürdigen und in vielen Arten der Tugenden 
ſtrahſenden Mann, wollte ver große Eufebius auf den Fird- 
lichen Thron erheben und zog deßhalb nach Doliche. Als 
er aber die Stadt betrat, warf ein von der artaniichen © 
Krankheit angeftecttes Weib einen Ziegel oben vom Dache 
herab, welcher ihm den Kopf zerichmetterte und ihn bald 
in das befiere Reben hinüberſchickte. Sterbend bat er bie 
Anwefenden und verpflichtete fie durch Eidſchwur, an ber 
Thäterin nicht die geringfte Rache zu nehmen. Er ahmte 
den Deren felbft nach, welcher für die Kreuziger ſprach; 
„Vater, vergib ihnen; denn fie wiffen nicht, was fie thun!“ 
— und den Mitknecht Stephanus, der nach den vielen Stein— 
würfen ausrief: „Herr, rechne ihnen diefen Frevel nicht an!“ 
Ein folhes Ende nahm der große Eufebius nach den man— 
nigfaltigften Kämpfen, und nachdem er den Barbaren in 
Thracien entgangen war, entging er nicht den Händen ber 
gottlofen Häretifer, fondern empfing durch fie die Krone 
des Marterthums. 


Diefes gefhah alfo nach der Rücktehr ver Biſchöfe. Als 
aber Gratianus erfuhr, daB Thracien von den Barbaren, 
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ließ er Stalten und kam nad) Bannonien. 


die den Valens verbrannt hatten, geplündert. würde, ver ⸗ 


5. Der Feldzug des Theodoſius. 


In jener Zeit war Theodoſius ſowohl durch den Ruhm 
feiner Vorfahren ald au dur eigene Tüchtigfeit ſehr an« 
gefehen und hielt fih, aus dieſem Grunde vom Neid ſei— 


ner Standesgenoffen und Anverwandten verfolgt, in Spar 


nien auf, wo er geboren und erzogen war. Da nun der 


Kalſfer in Berlegenheit war, was er thun follte, meil die 
durch den Sieg übermüthig gewordenen Barbaren in Wirk- 


lichkeit und dem Anschein nah ſchwer zu befämpfen waren, 
glaubte er, Theovofius als Anführer werde Heilung ber 

- Übel bringen. Sofort nun ließ er den Mann aus Spa— 
nien bolen, machte ihn zum Feldherrn und ſchickte ihn 
mit dem gefammelten Heere ab. Diefer zog, geſtützt auf 
den Slauben,. mutbig aus, rüdte in Thracien ein und ftellte, 
ſowie er die anrüdenden Barbaren gewahrte, dad Heer wie 
zur Schlacht auf. Es entftand ein Zufammenftoß; jene 
fonnten den Angriff nicht aushalten und verließen die 
Schlachtordnung; wie fie ſich aber wandten, flohen die Einen, 
und die Anderen folgten mit aller Macht. Es entitınd ein 
großes Gemeßel unter den Barbaren, indem fie nicht nur 
von den Römern, fondern aud) von einander niedergemacht 
wurden. Nachdem nun die meiften getödtet und menige, 
die ſich verbergen fonnten, über den Iſter zurüdgegangen 
waren, vertheilte der tüchtige Feldherr fofort fein Heer in 
die naheliegenvden Stänte und eilte feibft fo ſchnell wie mög— 
Yih zum Raifer Gratian, um feinen Sieg zu melden. Er 


ſchien aber felbft dem Kaifer nicht die Wahrheit zu reden, 


fo fehr war derſelbe erftaunt über das Gefchehene, wäh— 
vend Diejenigen, welche von den Stacheln des Neides ge— 


: 1) Griedifh: orparnyov yeıporovijoas, welcher Ausdrud 
ſonſt nur von der biſchöſlichen Weihe gebraucht wird. \ 
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trieben wurden, fagten, E fei ſelbſt geflohen und Habe pas | 


Heer, verloren. Jener aber verlangte, daß feine Gemer 
gefchict würden, die Menge ver getöbteten Barbaren zu — 


feben. Leicht, fagte er, kann man aus der Beute auf die 


Zahl Schliegen. Der Katfer gab vielen Worten nah und 


fandte Leute ab, welche fahen, was geichehen war, und es 
ihm meldeten. ; 


6. Die Regierung und das Tranmgefiht des 
Theodofin®. 


Der gute Feloherr blieb daſelbſt und fah ein wunder— 
bares Traumgelicht, welches ihm von Gott, dem Herrn als 
ler Dinge, felbft gezeigt wurde. Es fchten ihm nämlich, 


als ſehe er ven heilinen Meletius, ven Bifhof der Kirche 


von Antiohten, welcher ihm den Kaiſermantel umhing und 
mit einem ebenfolben Kranze fein Haupt ſchmückte. Dier 
fe8 fah er in der Nacht und theilte e8 am Morgen einem 


der Freunde mit, melcher fagte, das Traumgelicht ſei beut® 


lich und enthalte nichts Raͤthſelhaftes oder Zweideutiges. 


Es vergingen in der That nur wenige Tage, ale die Br 


ten des Gefchebenen zurüdkehrten mit ver Melvung, daß 
die vielen Taufende der Barbaren nienergemacht feten. Der . 
Raifer, nun überzeugt, daB er fehr gut gethan, indem er 
ihn zum Feldherrn gemacht, ernannte ihn jett zum Raifer") 
“und übergab ihm das Scepter über den Antheil des Pas 
{ens. Dann brad er felbft nad Italien auf und entjandte 
Senen in das ihm verliehene Neich.?) 


Sobald derſelbe feine Herrſchaft angetreten hatte, forgte 
er vor allen Dingen für die Eintracht ver Kirchen und for— 
verte vie Bifchdfe feines Antheiles auf, nad) Ronftantinge 
pel zu fommen; denn biefer Theil war allein von der arta= 


1) Griechiſch wieder: Paoıkea xEyEigoTövnke. 
2) Theodofins I. 379--9. 
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niſchen Seuche erfüllt, während das Abendland von dieſer 
Krankheit frei geblieben war. Konftantin nämlih, ver äl- 

tefte der Söhne Konftantins, und Konftans, der jüngfte, 

hatten ven väterlichen Glauben unverfälſcht bewahrt. Ebenfo 

batte auch wieder Valentinian, ver Kaiſer des Abendlandes, 

Se Nechtgläubigkeit ohne jede Beimifhung aufrecht er= 
alten. 


1. Hervorragende Biſchöfe der arianifhen 
Partei. 


Dagegen hatte der morgenländifche Reichstheil dieſe 
Plage von vielen Seiten ber aufgenommen. Dort war 
Artus, Priefter zu Alerandrien in Ägypten, Urbeber ver 
aottesläfterlichen Xehre newefen; alsdann hatten die Bald - 
flinenfer Eufebius, Batrophilus und Aetius, die Phönicier 
Paulinus und Gregorius, ferner Theodotus von Laodicen, 
nad Diefem Georgius und nach Diefem die Cilicier Atha- 
naſius und Narciffus den ausgeftreuten böfen Samen auf- 
gezogen. * Die Bithynier Eufebius und Theognius, Me- 
nopbantus von Ephefus, Theodorus von Perinth, Maris 
von Chalcedon und einige andere Thracier, die durch ihre 
Schlechtigfeit allein berühmt find, haben die Saat des Un— 
frautes wie durch Negen und Sonnenfchein zur Reife ge 
bradht. Hierbei kam den fchlimmen Arbeitern zu gut die 
Leichtigkeit des Konftantius und die Bosheit des Valens 


Aus diefem Grunde ließ alfo der Kaiſer nur die Bir 
fchöfe feiner Herrfchaft in Konftantinopel ſich verfammeln. 
ALS fie angelommen waren, hundertfünfzig an der Zahl, 
wollte er, daß Keiner ihm anzeige, wer der große Meletius 
wäre; er gedachte nämlich aus der Erinnerung des Traum» 
gefichte8 den Dann zu erfennen. Da nun die ganze Schaar 
der Biſchöfe in den Kaiferpalaft eingetreten war, ließ er 
die Anderen alle ftehen und lief zum großen Meletius Bin, 
und wie ein bie Eltern liebendes Find lange Zeit am Ane 
blick des Vaters fich erfreuend umarmte er ihn und Fühte 
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feine Augen, Lippen, Bruſt, Haupt und die Nechte, bie 


ihn befränzt hatte. Dann offenbarte er auch die ihm ge 


worbene Erfcheinung. Nachdem er dann auch die Anderen 
alle begrüßt hatte, forderte er fie auf, über die vorliegenden 
Gegenftände wie Väter zu berathen. ER 


* 


8. Die Synode in Konſtantinopel.9 


In jener Zeit bielt fih zu Konftantinopel ein Mann 
auf, welcher die Kirche von Naztanz?) zuletzt geleitet hatte. 
Derfelbe trat den arianifchen Gottesläfterungen entgegen, 
unterwies das Volk Gottes in der evangelifchen Xehre, folgte 
den aufierbalb der Heerde Umberirrenvden, rief fie zurüd 
von der Speife des Verderbens und machte fo jene Heerde 
aus einer Kleinen zu einer großen. Diefen fah ver heilige 
Meletius, und da er die Ablicht Derer, welche ven Kanon 
gemacht hatten, wohl durchſchaute, — fie hatten nämlich, 
um der Herrſchſucht die Anläffe zu entziehen, die Verfegung 
unterfagt, — So beftätigte er dem Gregorius ven Vorfit 
in Konftantinopel. Bald darauf wurde ver heilige Mele- 
tius zum fchmerzlofen Leben binübergenommen und von 
m die der Rede mächtig waren, durch Grabreten ges 

eiert. 


Allein Timotheus, der Bifhof von Alexandrien, wel: 
cher auf Petrus, den Erben ver bifchöflichen Würde des 
Athanaſius, gefolgt war, weihte gegen ven ehrwürbigen 
Gregorius einen gewiflen Cyniker Marimus, dem er eben 
erſt die chnifchen Haare abſchor.) Derfelbe war zudem 


2) Im Sahre 381. 5 

2) Gregorius war Coadjutor feines Vaters in Nazianz ge 
wejen, welche Kirche er dann fpäter bis zu feinem Lebensenve 
als Biſchof leitete. Unmittelbar vor feiner Erhebung nad Cp. 
war er Biſchof in Safima. j 

3) Nach Hefele a. a. DO. Bd. II. ©, 7 Anm. 1 hatte nicht 


* 





auch noch. Bol von dem leeren Gefäß des. Apoffinarius, * 


Zedoch erflärten die damals Verſammelten ſich vurhaus 


‚nicht einverftanden mit dieſem befremdlichen Vorgehen; es 
waren dieſes pämlich Männer, vie alle Anerkennung ver⸗ 


dienen, voll heiligen Eifers und Weisheit, Helladius der 


Nachfolger des großen Baſilius, Gregorius und Petrus, 
welche fich deſſelben Vaters mit Bafilius rühmten, dann 
die Biſchöfe Amphilochius von Lykaonien, Dptimus von 


Piſidien und Diodorus von Cilicien. Ferner waren anwe— 
ſend Pelagius von Laodicea, Eulogius von Edeſſa, Acacius 
und unſer Iſidorus, Cyrillus von Jeruſalem und Gela— 
ſius von Cäſarea in Paläſtina, der in Wort und That 


‚ausgezeichnet war, und noch viele andere Helden ver Tu- » 
gend. Diefe alfe trennten fich alfo damals von den oyp- 


tiern und feierten mit dem großen Gregorius die heiligen 


Zuſammenkünfte. 


Allein der heilige Gregorius ermahnte ſie, da ſie der 
Einigkeit wegen verſammelt ſeien, ſo möchten ſie auch die 


Einmüthigkeit unter einander höher ſchätzen als das einem 
Einzelnen widerfahrene Unrecht. „Denn ich," ſagte er, „werde, 


von den vielen Sorgen befreit, die mir liebe Ruhe wieder 
auffuchen, und ihr werdet ven dreimal erfehnten Frieden 

nad bem langen und fchweren Kampfe zurüderhalten. - Es 
Ba ja doch Nichts unvernünftiger, «ld wenn wir, kaum 
den feindlichen Geſchoßen entgangen, einander bewerfen 
und bie eigenen Kräfte aufreiben wollten. Wir würden 


auf diefe Weife ein Gegenſtand des Spottes für pie Übel— 


mollenven fein. Suchet alfo einen Mann von gutem Rufe, 
der Berftand bat und die Menge der Sorgen auf fid neb: 
men und gut verwalten fann, und diefen machet zum Bi- 


Theophilus, fondern ſchon fein Vorgänger Betrus bi ihe 
in's Werl geſetzt. er 





— 





irthen Geſchichte Ve ©. 8. 


ſchof!“ Diefen Vorſchlägen gaben die guten Hirten na 
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und weihten ven Nektarius einen Mann von eveln Ahnen, A: 


gelehmiüct durch das Anfehen des Gefchlechtes und in den 
mannigfaltigften Tugenden glänzend, zum Biſchof jener Sehr 
großen Stadt, den Marimus aber entkleineten fie al8 einen 


Theilnehmer der unvernünftigen Lehre des Apolinarius 


der hoheprieiterlichen Würde und fetten ihn ab.) Nahe 


dem fie noch Gefege iiber die kirchliche Zucht erlafien und 


erflärt hatten, daß das in Nicäa entworfene Slaubensber 


fenntnib in Kraft bleiben follte, kehrten fie in ihre Heimath 


zurüd. 


Im folgenden Sommer kamen die meiften von ihnen 


zum zweiten Male in jener Stadt zufammen, wo kirchliche 


Nothftänve fie wiederum verfammelten, und nahmen ein 


Synovalfchreiben ver Biſchöfe des Abendlandes ‚entgegen, 


welches fie einlud, nah Nom zu fommen, ba eine große 
Synode dorthin berufen ſei. Allein fie baten, von der 


Keife entbunden zu werben,?) va biefelbe feinen Nußen z 


bringen würde; fte fchieften aber ein Schreiben, worin fie 


auf ven gegen die Kirchen erhobenen Sturm binwiefen und 
auf die ihnen gewordene geringe Theilnabme anfpielten.*) 
Sie fügten ihrem Schreiben auch einen Abriß der apofto- 
lichen Lehre bei: Die entichiedene und weife Geſinnung 
der Schreiber zeigt am beiten der Brief ſelbſt. 


% 


1) Rad Hefele a. a. O. ©. 15 wäre Theodoret hier im 
Irrthum und träfe den Marimus nicht der Vorwurf des Apol- 
linarismus. 


2) Sriechiſch; dAAE nv udv dnodquier negyemoavro, lon- 


ginquam profectionem deprecati sunt. 


3) Griechiſch: xal ııv yeyernusrgv avıov quelsiev aivı-. 


röusvou; ngl. den Anfang des folgenden Kapitels. 
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| 9, Schreiben der Synode in Konftantinopel 


Den verehrten Herren und ehrwürdigen Brü- 
dern und Mitbifhöfen Damafus, Ambrofiug, 
Britton, Balerian, Aſcholius, Anemius, Ba— 
filius und den übrigen heiligen Bifchöfen, 
welche in der großen Stadt Rom verfammelt 
find, die heilige Synode der in der großen 
Stadt Ronftantinopel verfammelten recht— 
gläubigen Bifhöfe Gruß im Herrn. 


Ew. Ehrwürden zu belehren wie Unwilfende und zu 
berichten über die Merge der von der Gewalttbätigfeit der 
Artaner uns zugefügten Leiden, ift ficher überflüſſig. Denn 
wir glauben, daß Euere gottesfürdhtige Geſinnung unfere 
Angelegenheiten nicht für fo nebenſächliche halte, daß fie 
diefe Dinge erft erfahren mitßte, über welche fie mit Schmerz 
empfinden follte. Auch find die ung umgebenden Stürme 
nicht fo, daß fie als unbedeutend überfehen werben fünnten. 
Die Zeit der Verfolgungen ift erſt jüngft verftrichen und 
hält die Erinnerung noch friſch nicht nur bei Denen, welde 
fie gelitten haben, ſondern auch bei Denen, die durch bie 
Liebe die Schickſale der Leidenden zu den ihrigen machen, 
Denn erft geftern To zu fagen und vorgeftern find die Einen, 
gelöft von den Banten des Erils, in ihre Kirchen unter 
taufend Gefahren zurückgekehrt und von den Anderen, die 
in der Fremre geflorben waren, die Reliquien zurüdgebracht 


worden. Einige find aber auch nach der Rückkehr aus ver 


Berbannung der noch ſchäumenden häretiſchen Wuth in 
die Hände gefallen und haben in der Heimath Schlims 
meres als in der Fremde erbulvet, indem fie mit Steinen 
von Jenen getödtet wurden wie der felige Stephanus; Ans 
dere, erichöpft von unzähligen Mißhandlungen, tragen noch 
die Wundmale Chriſti und die Striemen an ihrem Körper, 
Die Geldftrafen aber und die aufferordentlihen Schatune 
nen der Städte, ſowie die mit Vermögenseinziehung ver- 
bundene Achterflärung Einzelner, die liſtigen Nachftellungen 
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und Gewaltthaͤtigkeiten mer vermöchte dieſe wohl aufzu⸗ 


zählen? Sind doch in der That alle Zrübfale über jeg⸗ 
liche Zahl hinaus an uns erfüllt worden, vielleicht weil 


wir Strafe für unfere Sünden ſchuldeten, vieleicht auch, 


daß der gütige Gott uns durch die Menge der Leiden prü- 
fen wollte. Hierfür num fei Gott Dank gefagt, welcher 


auch durch fo viele Bedrängniſſe feine Diener erzog und 
nady der Menge feiner Erbarmungen und wieder zur er— 
quickenden Ruhe führte. "Wir bepurften nun einer dauern 
den Muße und vieler Zeit und Arbeit zur Wieveraufrich- 
tung der Kirchen, damit wir wie nad) einer langen Rranf- 
heit durch allmälig fortfchreitende Pflege den Leib der Kirchegänz- 
lich heilen und zur alten Kraft der Rechtgläubigkeit zurüd- 
führen. Denn wenn e8 auch den Anfchein hat, -daß mir 
den heftigſten Sturm der Berfolgungen überftanden und 
bie geraume Zeit hindurch von den Srrgläubigen befeffenen 
Kirchen eben wieder zurüd erhalten haben, fo fallen ung 
doch immerhin noch die Wölfe fehr läftig, welche, auch 
nachdem fie aus ver Hürde ausgeſtoßen find, doch noch in 
Schluchten und Klüften die Heerden berauben, welche Ge- 
genverfammmlungen halten, Bolfsaufftände erregen und Nichts 
unterlaflen, was zum Schaden der Kirchen gereichen fann. 
Es wäre alfo, wie wir gefagt haben, nöthig, daß wir noch 
viele Zeit hindurch arbeiteten. 


Nachdem Ihr nun aber als Beweis Euerer brüder⸗ 
lichen Liebe gegen uns eine Synode zu Rom durch Gottes 
Fügung verfammelt und uns al® angeftanımfe Glieder durch 
das Schreiben des von Gott geliebten Kaifers dazu beru⸗ 
fen habt, damit nicht, nachdem wir früher allein ven Drang: 
falen unterworfen waren, Ihr nun jeßt bei der Ginmir- 
thigfeit der Kaiſer binfichtlih des Glaubens ohne uns 
berrichtet, fondern wir vielmehr mit Euch nach dem Aus- 
ſpruch des Apoftels herifchten: da wäre e8, wenn möglich, 
unfer aller Wunſch, fofort die Kirchen zu verlaffen und der 
Sehnſucht mehr als dem Bepürfniß zu bienen. „Denn 


wer wird ung Flügel geben wie die det Taube, und wir 


Theodoret?8 ausgew. Schriften, 33 
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werden fliegen und bei Euch ruhen?“ ) Da aber Dieles 
die Kirchen gänzlich entblößen würde, welche eben erft mit 
ihrer Erneuerung angefangen haben, und die Ausführung 
dieſer Sache auch ven Meiften vollſtändig unmöglih war; — 
wir find nämlich in Konftantinopel zufammengelommen, 


gemäß den vorigjährigen Schreiben, welche von Ew, Ehr⸗ 


würden nach der Synode zu Aquileja‘) am den gottgelieb⸗ 
teften Kaiſer Theodoſius geſchickt worden ſind; wir ſind 
nur für dieſe Reife bis Konſtantinopel ausgerüſtet und brin⸗ 
gen nur zu dieſer Synode bie Zuftimmung der in ven 
Provinzen gebliebenen Biſchöfe mit; wir haben weder die 
Rolhwendigleit einer größeren Reife vorausgefehen noch 
überhaupt Etwas davon gehört, bevor wir nach Konſtan⸗ 
tinopel lamen; dazu fommt noch, daß ber angeſetzte Termin 
wegen feiner Nähe weder bie Zeit bietet für die Vorbe⸗ 
reitung einer größeren Reiſe noch auch, um alle Biſchöfe 
unferer Gemeinſchaft in den Provinzen in Kenntniß zu 
fegen und ihre Zuftimmung einzuholen; ba alfo Diefes 
und aufferdem noch vieles Andere der Mehrzahl die Reife 
"unmöglich macht, fo haben wir Das gethan, was Das danach 
zunächft Folgende war, ſowohl um die Angelegenheiten in 
Ordnung zu bringen, wie auch um unfere Xiebe gegen Euch 
zu zeigen, indem wir unfere heiligen und ehrwürdigen 
Amtsgenofien und Brüder, die Biſchöfe Cyriacus, Eufes 
blus und Priscianus erfuchten, daß fie die Mühe ver Reiſe 
bis zu Euch bereitwillig übernehmen möchten. Durch dieſe 
- Männer?) bezeigen wir ſowohl unſere friedliebende und auf 
die Eintracht “gerichtete Gefinnung als auch unferen Eifer 
für den gefunden Glauben. 


1) Bl. 54, 7. 

2) Eine Synode zu Aquileja 881, welche fi mit der Ber- 
urtheilung einiger arianiſchen Biſchöfe Illyriens befaßte, hatte 
die Kaiſer um Abhaltung einer allgemeinen Synode zu Alexau— 
drien gebeten. Im Folge deſſen hatte Theodofins dieſe zweite 
fonftantinopolitanifehe Synode berufen; , Defele a. a. D. &. 86 

3) Oder: hierdurch; griechiſch: dv’ Wr, 
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Wenn wir nämlich Verfolgungen oder Drangfale over 
Drohungen der Kaifer oder Grauſamkeiten der Statthalter 
over irgend eine andere Heimfuchung von Geiten der Irr⸗ 
gläubigen ausgeftanden haben, fo haben wir Diefes erdul- 
det für den evangeliihen Glauben, welcher zu Nicka in Bi- 
thynien von ven dreibundertachtzehn Vätern feftgeftellt wor⸗ 
den ift. Diefer muß Euch und und und Allen genügen, 
welche nicht vas Wort der Wahrheit verkehren, da er ber 
-ältefte iſt) und verbunden mit der Taufe und ung lehrt, 
zu glauben an ven Namen des Bater8 und des Sohnes 
und des heiligen Geiftes, indem nämlich eine Gottheit, 
Macht und Wefenheit des Vater? und des Sohnes und 
des heiligen Geiftes geglaubt wird, von gleicher Ehre und 
gleich ewiger Herrichaft, in drei volllommenen Hypoſtaſen 
oder drei vollkommenen Berfonen,?) fo daß weder der Sure 
thum des Sabellius Pla& greift, wo die Hypoſtaſen ver- 
wifcht und die Eigenthümlichkeiten aufgehoben werben, noch 
auch die gottesläfterliche Lehre ver Eunomianer, Arianer 
und Bneumatomadjen Kraft gewinnt, in welcher die We 
fenheit oder Natur oder Gottheit befchnitten und der uns 
gefchaffenen, gleichwefentlichen , gleichewigen Dreifaltigkeit 
eine Art von nachgeborener, geſchaffener oder fremvartiger 
Natur?) eingefügt wird. Auch die Lehre von der Menfch- 
werbung des Herrn bewahren wir ohne Verbrehung, indem 
wir die Menfchheit‘) weder ala ohne Seele, nod) als ohne 
Geiſt, noch als unvolllommen anfehen, fondern wiffen, daß 
das Wort Gottes ganz volllommen ift vor der Zeit und 
volllommener Menſch geworben ift in den leßten Tagen um 


1) Griechiſch: mosaßvrdınv ovoov. Die Eodices haben alle 
an biejer Stelle fehr dunkel: 7v uölıs note nosoßvramv ıe 
odoev. Balefins ergänzt hinter ucAus aulouev: quam vix ser- 
vamus quamquam antiquissimam fidem. 

2) Sriechiſch: dv Tori Teielaıs vnoordesow 7 Total 15- 
Asloıs TT000WT10L6. 

3) Sriechiſch: Eregoodioos pvars. 

4) Griechtſch: zur Ts oogxös eixovoular. 
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unferes Heiles willen. Solcher Geftalt verhält es ſich alſo 

in Kurze mit dem von und unverhohlen gepredigten Glau— 
ben. Hierüber werdet Ihr auch des Weiteren Euch unter⸗ E 
weifen Können, wenn Ihr die Alten zu Antiochien‘) von 
‘der dafelbft fattgehabten Synode, ſowie bie zu Konftanti» 
nopel im vorigen Sabre von der dfumenifchen Synode ver- 
fahlen einſehen wollt, in welchen wir ausführlicher ven 
Glauben bekannt und ein Verzeichniß von Anathematismen 
der’ jüngft nen aufgefommenen Irrlehren entworfen haben. 


Was aber die befonvere Verwaltung im den Kicchen 
angeht, fo befteht, wie Ihr wißt, ein altes Gefeß in Kraft 
und eine Beftimmung der heiligen Väter zu Nicka,?) daB 
in jeder Provinz die zu der Provinz Gehörigen und, wenn 
fie wollen, mit ihnen auch die Angrenzenden?) nach Be— 
pürfniß die Weihen vornehmen, Dieſen Beltimmungen 
gemäß werden die übrigen Kicchen bei ung verwaltet und 
find in ven angefehenften Kirchen die Priefter eingeſetzt 
worden. So haben wir für die gewiifer Maßen neu ges 
gründete Kirche zu Konftantinopel, die wir wie aus dem 
Rachen eines, Löwen, fo durch Gottes Barmberzigfeit eben 
erft aus der Gottesläfterung der Irrlehre heransgerifien, 
den ehrwürbigen und gottgeliebten Nektarius zum Biſchof 
geweiht und zwar auf der Bkumenifchen Synode, mit Ein- 
ftimmigfeit, unter: den Augen des gottgeliebteiten Kaiſers 
Theovofius und des ganzen Klerus und unter Zuftimmung 
der ganzen Stadt.) Für die ältefte und wahrhaft apoſto— 





1) Griehifh: Tö re Ev Avrioyeig Töuw, tomus synodi 
Antiochenae. Hefele a. a. D. ©. 21 meint, es jei bier eine’ 
378 zu Antiochien unter Meletius gehaltene Synode bezeichnet, 

” 2). Ba." Hefele a. a. DO, ©, 39 Aum. 2. 

3) Auch im Griechiſchen ift e8 unklar, aufı weilen Willen: es 
antomnıt, ob auf den der Provinzialen oder der Grenznachbarn, 
wenn Ießtere ſich betheiligen ſollen. 

5 4) Die Abenbländer, befonder8 Damajus von Rom und 

Ambrofius von Mailand, wollten Anfangs den Nektarius nicht 
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liſche Kirche zu Antiochten in Syrien, in welcher zuexft der 
ehrwürdige Name der Chriften in Anwendung fam, ba 
ben die zur Provinz und zur morgenländifchen Didcefe Ge 
börigen verfammelt ven ehrmitrbigen und gottgeliebten Bir 
fchof Flavianus Tanonifch geweiht, mobei die ganze Kirche 
zuftimmte, als wenn fie aus einem Munde den Mann ehren 
wollte. Diefe Weihe hat auch die Gefammtheit der Sy— 
node als gefegmäßig anerkannt.) In der Mutter aller 
Kirchen, der in Ierufalem, ift, wie wir Eich anzeigen, der 
ehrwärdige und gottgeliebte Cyrillus Biſchof, welcher vor« 
Yängft kanoniſch von den zur Provinz Gehärigen geweiht 
wurde und fehr viel gegen die Arianer an verſchiedenen 
Orten gefämpft hat. Wir bitten nun, daß auch Em. Ehr- 
wiürben über diefe Dinge als gefegmäßig und fanonifch. 
von uns eingerichtet fich mitfreuen möge, durch Vermitt- 
Yung ver Liebe des Geiftes und der Furcht des Herrn, 
welche alle menschliche Voreingenommenheit zurückdrängt 
und die Erbauung der Kirchen höher ftellt als Privatfreund- 
Schaft oder Liebe. Denn fo wird das Wort ded Glaubens 
einftimmig fein und die chriftliche Liebe unter uns herr⸗ 
ſchen, und wir werden nicht mehr fagen, was von den Apo⸗ 
fteln verurtheilt ift: „Ich bin des: Paulus, ich des Apollo, 
ich des Kephas “) ſondern alle werden wir als Chriſto ges 
hörig erfcheinen, der in ung nicht getheilt ift, und werden 
mit Gottes Hilfe den Leib der Kirche vor Trennung be- 
wahren und vor dem Richterftuhl des Heren mit Vertrauen 


erfcheinen. ' 





anerfennen, ſondern hielten an Maximus feftl. (Hefele a. a. 
D. ©. 20.) * 
1) Wie Theodoret ſpater noch berichtet, verweigerten die 
Abendlaͤnder dem Meletius und Flavianus die Anerfennung und 
hielten zu Baulinus, dem Nachfolger des nripränglichen recht⸗ 
mäßigen Biihofes Euftathius. 


2) I. Kor. 1, 12, 
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Dieſes haben fie gegen den Irrwahn des Arius, Aetius 

und Eunomius und ebenfo auch gegen Sabellius, Photi— 
nus, Marcelus, Paulus von Samofata und Macedonius 
gefchrieben. Ebenſo haben fie aber auch die Neuerung des 
Apollinarius offenbar verurtbeilt, indem fie fagten: „Auch 
die Lehre von der Menichwerdung des Herrn bewahren 
wir ohne Berbrehung und betrachten die Menſchheit mer 
der als ohne Seele noch als ohne Geift noch als unvoll⸗ 
fommen.” ’ 


10, Synodalfhhreiben des Bilhofed Dama> 
{us von Rom gegen Apollinarius und Tis- 
motheu8.?) — 


Auch Damaſus, der Lobwürdige, erfuhr, daß dieſe 
Irrlehre entſtanden fei, und verurtheilte nicht nur den Apol⸗ 
linarius, ſondern auch deſſen Schüler Timotheus. Dieſes 
zeigte ex den Bilchöfen des Morgenlandes durch ein Schrei⸗ 
ben an, welches in die Darftellung aufzunehmen ich für 
nützlich erachte. 


Schreiben des Bilhofes Damaſus von Rom, 
Indem Euere Liebe dem apoftoliihen Stuhle die ger 


bührende Achtung erweift, geehrtefte Söhne, forgt Ihr am 
beiten für Euch felbft.) Denn wenn aud) der heilige Apo⸗ 





1) Hefele a. a. D. I, 742° ſetzt bie römiſche Synode, von. 
welcher dieſes Schreiben ausgegangen, in das Jahr 376. 

2) Griechiſch: Eavrois TÜ nAEIoTov Tep&yete, vobis ipsis 
plurimum praestatis. Wenn Valeſius meinte, es babe in dem 
Iateinifhen Texte nobis geflanden, dieſes fei durch Beriehen im 
vobis geändert und dann im Griechiſchen durch Exvrois über» 
fegt worden, jo iſt dieſe — unbegründet; denn abgeſehen 
davon, daß ähnliche Wendungen in päpftlichen Schreiben jehr ger 
länfig find, paßt diefelbe bier durchaus zu dem Folgenden. e 
Rückſichtnahme auf dem apoſtoliſchen Stuhl nügt Denen, von 
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ſtel am meiften in der heiligen Kirche, in weildere er ſeinen 
Sitz aufgefhlagen, gelehrt hat, wie wir die übernommene 


Regierung führen follen, fo befennen wir ung doch aldnidht 


gewachlen der Ehre; aber gerade darum beftreben wir ung 
in jeglicher Weife, ob wir vielleicht dem Ruhme feiner Hei⸗ 


ligkeit nahe kommen könnten. Wiſſet alſo, daß mir vor— — 


längſt den unheiligen Timotheus, Schüler des Irrlehrers 
Apollinarius, mit feiner gottloſen Lehre verurtheilt haben, 
und daß wir gar nicht glauben können, die von ihm hinter⸗ 
laſſene Sache werde in irgend einer Weiſe noch einmal zu 
Kräften kommen. Wenn aber doch jene alte Schlange, ob⸗ 
ſchon wiederholt verurtheilt, zur eigenen Strafe wieder auf- 
lebt, fo vermeidet wie eine Art von Belt Denjenigen, wer 
immer er auch fei, der auſſerhalb der Kirche ſteht und fort⸗ 
während verſucht, mit ſeinen todbringenden Giften einige 
Ungläubige zum Falle zu bringen, und ſeid gleicher Weile 
eingevent des apoftolifchen Glaubens, beſonders, wie er zu 
Nicka von den Vätern fchriftlich entworfen wurde, und 
verbarret feſten Schrittes, entichieven und unbewegt im. 
Glauben und duldet fernerhin nicht, daß Euere Geiftlichen 
oder Laien auf nichtiges Gerede und dunkle Unterfuchungen 
hören. Denn ſchon einmal haben wir als Kegel aufge- 
Stellt, daß, wer fich als Chrift bekennt, Jenes fefthalte, was 
von ben Apofleln überliefert worden ift, ba ber heilige 
Paulus ſagt: „Wenn Jemand euch ein anderes Evange— 
lium verfündigt, als ihr empfangen babt, ber ſei ver- 
flucht.“) Denn EChriftus, der Sohn Gottes, unfer Herr, 
bat dem Menſchengeſchlechte durch fein Leiden vollfommenfte 
Erlöfung gebracht, um den ganzen Menfchen, der in Sün— 
den Liegt, von aller Sünde zu befreien. Wenn nun Je— 
mand fagt, daß derſelbe in ver Menschheit oder in ver 
ee Etwas zu wenig gehabt habe, fo ift er mit teuf- 





welchen fie gelibt wird, während dem Inhaber des apoſtoliſchen 
N at nur wie Verantwortung daraus erwächſt. 
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liſchem Geiſte erfüllt und erweiſt ſich als einen Sohn ber 
Hölle. Warum alfo verlangt Ihr noch einmal von mir 
die Berurtbeilung des Timothens? Wurde er doch hier | 
durch Urtheil des apoftolifchen Stuhles, wobei auf ber 

Biſchof Petrus von Alerandrien zugegen war, zugleich mit 
feinem Lehrer Apollinarius abgefeßt, und wird er.am Tage 
des Gerichtes ‚die gebührende Züchtigung und Strafe zu 
erwarten haben. Sollte aber jener Menſch einige Leicht— 
fertige überreven, als wenn er noch irgend welche Hoffnung 
babe, va er doch die wahre Hoffnung, nämlich die auf Chri- - 


ſtus gegründete, zugleich mit dem Befenntniß vernichtet hat, 


° fo wird mit ihm in gleicher Weile. zu Grunde gehen, wer 
immer jemals der Satung der Kirche widerſtreiten will. 
Gott möge Euch, geehrtefte Söhne, in Geſundheit erhalten! 


Die im großen Rom Verfammelten haben. auch noch 
einiges Andere gegen verſchiedene Irrlehren gefchrieben, ‚was 
ich glaube in die Darftellung aufnehmen zu follen. 


1. DBetenntniß des katholiſchen Glaubens, 
welhes ver Papſt Damafus an ven Biſchof 
Paulinus in Macedonien geſchickt hat, welder 

zu Theſſalonich war.‘ —— 


Da nah der Synode zu Nicäa dieſer Irrthum auf— 
getaucht ift, daß Einige ſich unterfangen, mit unheiligem 
Munde zu fagen, der: heilige Geift fei durch den Sohn: ger 
worden, fo belegen wir Diejenigen mit dem Banne, die 
nicht ganz frei befennen, daß der heilige Geift eine und vier 
jelbe Wefenheit und Macht mit dem Vater und dem Sohne 
befite. Ebenfo belegen wir Diejenigen mit dem Banne, 


* 


1) Dieſes gegen die Macedonianer oder Pneumatomachen 
gerichtete Symbolüm ſchreibt Hefele a. a. ©. I, 743 Anm. 6. 
einer römischen Synode vom Jahr 380 zu und läßt es an B. 
Paulinus von Antiochien (Euftathianer) gerichtet fein. ' 
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welche "dem Irrthum des Sabellius anhangen und fagen, 


Vater und Sohn ſei Einer und Derfelbe. Wir belegen 
mit dem Banne ven Arius und Eunomius, welche mit glei= 
Ger Gottlofigfeit, wenn auch in verſchiedenen Worten, be 
haupten, daß der Sohn und ber heilige Geift, Geſchoöpfe 
feien. Wir belegen mit dem Banne bie Macevonianer, die, 


hervorgegangen aus der Wurzel. des Arius, nicht die Gott⸗ 


Yofigfeit, ſondern nur: den Namen  geänpert haben. Wir 
bannen den Photinus, welcher, vie ebionitifche Irrlehre er= 
neuernd,. unferen Herrn Jeſus Chriftus nur, aus Maria 
Gefennt. Wir bannen auch Diejenigen, Die behaupten, es 
feien zwei Söhne , einer vor. der Zeit und einer nad) ber 
Annahme des Fleiſches aus Maria. Wir bannen Jene, 
die behaupten, anſtatt der vernünftigen Seele ſei das Wort 
Gottes im menfhlihen Fleiſche gewandelt; denn eben Die 
ſes Wort Gottes war nicht an Stelle ver vernünftigen und 
geiftigen Seele in feinem Körper, ſondern es bat unfere, 
alfo die vernünftige und geiftige Seele ohne. die Sünde an— 
genommen und erlöft. Wir bannen auch Diejenigen, welche 
Sagen, das Wort Gottes werde durch Auspehnung und Zus 


I 


fammenziehung vom Vater abgefondert, und läſternd be⸗ 


haupten, daſſelbe ſei ohne eigene Perſonlichkeit) oder werde 
ein Ende nehmen.. Diejenigen ‚aber, ‚die von einer Kirche 
zur anderen übergeben, betrachten wir fo lange al getrennt 


von unferer Gemeinfchaft, bis fie, zu den Städten zurück⸗ 


fehren, in welchen fie zuerſt geweiht worden find. Wenn 
Jemand darauf bin, daß ein Anderer von einer Stelle auf 
eine neue gegangen, an bie Stelle des Lebenden geweiht 
worden iſt fo. Toll: Derjenige, ‚der feine Stadt verlaflen 
hat, auf fo lange ver bifchöflichen Würde verluftig fein, 
dis fein Nachfolger im: Deren entichläft. 


Wenn Jemand nicht befennt, daB immer ber Vater, 
immer ver Sohn und immer ver heilige Geift ift, der ſei 





1) Avunöoreroy. 
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im Banne! — Wenn Jemand nicht bekennt, daß der Sohn 
aus dem Vater, das heißt aus feinem göttlichen Weſen ger 
boren ift, ver fer im Banne! — Wenn Jemand nicht bes 
kennt, daß wahrer Gott der Sohn Gottes wie wahrer Gott 

‚fein Vater; und daß er Alles könne und Alles wife und 
dem Vater gleich fei, der fei im Banne! — Wenn Jemand 
-fagt, daß der Sohn Gottes, im Fleifche wandelnd, als er 
auf Erden war, im Himmel und mit dem Vater nicht war, 
der fet im Banne! — Wenn Jemand fagt, daß bei dem 
Leiden der Kreuzigung der Sohn Gottes den Schmerz in 
der Gottheit erbulvete und nicht im Fleiſch und der vers 
nünftigen Seele, vie er in der Knechtsgeſtalt annahm, wie 
die heilige Schrift fagt, der fet im Banne! — Wenn Jemand 
nicht befennt, daß das Wort Gottes im Fleifche gelitten 
bat, im Fleifche gefreuzigt worden ift, im Fleiſche den Top 
vertoftet hat und Erftgeborener von den Todten geworden 
iſt, wie der Sohn das Leben ift und ter Lebendigmacher, 
der fei im Banne!!) — Wenn Jemand nicht befennt, daß 
er im Fleiſche, welches er angenommen, fißet zur Rechten 
des Vaters, in welchem er auch fommen wird, zu richten 
Lebendige und Todte, der fer im Banne! — Wenn Jemand 
nicht befennt, daß der heilige Geift wahrhaft und eigentlich 
aus dem Pater ıft, wie auch der Sohn aus dem göttlichen 
Weſen und Gott, Gotte8 Wort, der fei im Banne! — 
Wenn Jemand nicht befennt, daß der heilige Geift Alles 
fann und Alles weiß und überall ift wie auch der Sohn 
und der Vater, ver fei im Banne! — Wenn Jemand Tagt, 
der heilige Geift fei eine Schöpfung oder durch ven Sohn 
geworben, ver fei im Banne! — Wenn Jemand nicht jagt, 
daß ver Vater Alles, nämlich das Sichtbare und das Un— 
fichtbare, dur) den Sohn, den Menfchgeworbenen,*) und 
den heiligen Geift gemacht babe, der fei im Banne! — 


1) Diefer Kanon fehlt in mehreren Eodices. 
2) Tod onoxwsErros, fehlt in mehreren Codices. 
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Wenn Jemand nicht bekennt eine Gottheit, Macht, Ger 
walt, Herrlichkeit, eine Herrſchaft, ein Reich, einen 
Willen und eine Wahrheit des Vaters und der Sohnes 
und des heiligen Geiftes, ver ſei im Banne! — Wenn Je⸗ 
mand nicht hefennt drei wahre Perfonen ) des Baters, 
des Sohnes und des heiligen Geiftes, bie gleicher Weife 
immer leben, Alles, das Sichtbare und Unfihtbare, um⸗ 
fchließen, Alles vermögen, Alles kichten, Alles beleben, Alles 
leiten, Alles erhalten, der fet im Banne! — Wenn Jemand 
nicht fagt, Daß der heilige Geift von aller Schöpfung an⸗ 
gebetet werden müfle wie auch ver Sohn und der Bater, 
der fei im Banne! — Wenn Semand über ven Vater und 
den Sohn richtig denkt, über ven heiligen Geift aber nicht, _ 
der ſei als Irrgläubiger im Banne; denn alle Irrgläubigen, 
welche über ven Sohn Gottes und den heiligen Geiſt nicht 
‚ richtig denken, befinden fich erwiefener Maßen in jüdiſchem 
und heidniſchem Unglauben. Wenn aber Jemand die Gott⸗ 
heit in Theile zerlegt, indem er ben Bater nennt einen Theil 
von Gott) und den Sohn einen Gott und den heiligen 
Geift einen Gott, und fteif und feft varauf beftebt, von 
Göttern zu reden und nicht von Gott, wegen der einen 
Sottbeit und Macht, deren Dafein wir glauben und wile 
fen, nämlich des DBaterd, des Sohnes und des heiligen Gei⸗ 
ftes, ein Gott in brei Perſonen; ) oder hinwiederum, in« 
dem er den Sohn und den heiligen Geift herausnimmt, 
fo daß er alſo den Vater allein Gott zu nennen ober für 
den einzigen Gott zu halten beabfichtigt, ver fei im Banne! 
Denn der Name der Götter ift auch den Engeln und allen 
Heiligen von Gott bewilligt worden; für den Vater, ben 
Sohn und den heiligen Geift aber wird uns wegen ber 
einen und gleichen Gottheit nicht der Name der Götter, 


1) Griechiſch: rgscwre. 

2). Sriechiſch: Reo⸗ dva £gos. 

3) Griegiih: dv Touaiv Unooraocoı, iſt aber nicht unbe 
anftandet. 
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fondern Gottes. gelehrt und an bie Hand gegeben, damit 
wir glauben, daß wir auf den Namen’ des Vaters, des Soh- 
nes und des heiligen’ Geiſtes getauft werben, nicht auf die _ 
Namen der Erzengel over. Engel, wie die Irrgläubigen, Ju⸗ 
den oder Heiden wähnen. Das alfo ift das Heil der Chri- 
ften, daß wir, glaubend. der Dreifaltigfeit, nämlich dem 
Buter, dem Sohn und dem. heiligen Geifte, und getauft 
auf dieſelbe eine Gottheit, Macht und göttliche Wefenheit, 
an ihn glauben. 


BR Borftehendes geſchah Zu Lebzeiten des Gratian. 


12, Top des Gratian und Gewaltherrigaft 
Be des Marimus. 


- AS aber Derfelbe nach Tiegreich geführten Kriegen und 
einer weifen und gerechten Verwaltung der Städte einen 
binterliftigen Tod gefunden hatte?) und keine Rinder als 
Erben des Neiches hinterließ, fondern nur einen fehr jun= 
‚gen, dem Vater gleihnamigen Bruder, da riß ein gewiffer 
Marimus unter Mißachtung der Jugend Balentinians bie 

Herrſchaft im Abendlande an fich. 


13, Suftina, vie Gemahlin Balentinians, und 
bie Nabftellungen gegen Ambrofius. 


Unm dieſe Zeit offenbarte Iuftina, die Gattin: des großen 
Balentintan und Mutter des jüngeren, ihrem Rinde die 
Samen arianifcher Lehre, welche fie längft in fih aufgenone 
men hatte. Bekannt mit vem Glaubenseifer ihres Gatten 

batte fie diefelben die ganze Zeit hindurch zu verbergen ges 


1) Gratian erbitterte durch Begünftigung der Germanen die 
Legionen, welhe den Maximus in Britannien zum Kaiſer aus- 
riefen. Auf dem Zuge gegen ihn wurde Gratian in Gallien von 
den Legionen berlaffen und auf ber Flucht in Lyon erfchlagen 
am 25, Auguft 383. 
















Siegener... 





- trachtet. Im Hinblid aber auf den weichen und biegfamen 


Sinn ihres Sohnes wagte fie mit der Verführung hervor- 
zutreten. Diefer hielt die Vorſchläge der, Mutter für nüße 
Yih — denn er fah nur auf die Lockſpeiſe der Natur und 


merkte nicht den todbringenden Angelbaden — und ſprach 


zuerft mit dem Ambroſius darüber, in der Meinung, wenn 
er Diefen gewänne, würde er über die Anderen auch) Teicht 
den Sieg davontragen. Diefer aber erinnerte ihn an bie 
Frömmigkeit des Baterd und ermahnte ihn, das überfom- 
mene Erbe umnverfehrt zu bewahren. Er belehrte ihn auch 
über ven Unterſchied der Glaubensfätze, wie die einen mit 


der Lehre des Herrn und ver Predigt ver Apoftel überein 


flimmen, die anderen aber geradezu entgegengefeßt find und 
mit dem geiftigen Gefeß ftreiten. Allein der Jüngling, der. 


eben ein Süngling und von ber mißleiteten Mutter aufge _ 


ftahelt war, nahm nicht nur die Worte nicht zu Herzen, 
fondern wurde aud) voll Zorn und umzingelte die Mauern 
der Kichen mit Schaaren ſchwerer und leichter Fußſolda— 


ten. Als aber jenen großen Kämpfer feines diefer von ihm 


in’s Wert geſetzten Dinae fchredte, — er hielt diefelben für 
einen Popanz, wie er Kindern von Einigen vorgehalten zu 
werben pflegt, — da gerieth er in gewaltigen Zorn und be» 
Fahl ihn offen, am Thore der Kirche heranszulommen. 
Sener aber fagte: „Das werde ich Freiwillig nicht thun und 


werde nicht den Wölfen den Schafftall und den Lüfterern 


den göttlichen Tempel preisgeben. Wenn es dir aber ge- 
- Fällt, zu morden, fo durchbohre mich bier im Inneren mit 
dem Schwert over ver Lanze; denn ich werbe bereitwillig 
einen folchen Tod entgegennehmen.“ na 


14 Botfhaft des Ufjurpators Marimug an 
den Balentintan. 


Biele Zeit war feitnem vergangen, als Maximus ver- 
nahm, was man gegen ven berühmten Herold der Wahr- 
heit gewagt hatte. Da richtete er eine Geſandtſchaft an den 
Balentinian mit dem Aufforvern, vom Kampf gegen den 


N 
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wahren Glauben abzuftehen, und mit ver Ermahnung, von. 
der väterlichen Frömmigkeit nicht abzulaſſen. Er fügte auch 

Kriegsdrobungen bei, wenn Jener nicht hören wollte, und. 

wirklich ließ er die That ven Worten folgen. Er fammelte 
ein Heer und rüdte gegen Mailand, wo Sener ſich aufs 
hielt. Kaum batte verfelbe von dem Anmarſch Kunde er- 
halten, da floh er nah Illyrien, durch die Erfahrung be— 

lehrt, was ihm der mütterliche Kath genütst hatte, 


15. Schreiben des Kai ſers Theopofius über 
diefelbe Angelegenheit. 


- Ale der Iobwürbige Kaifer Theodoſius von den Hand- - 
lungen des Kaiſers und von dem Schreiben des Uſurpa⸗ 
tors Kenntniß erhielt, ſchrieb er an den flüchtigen Jüng⸗ 
ling, man brauche ſich nicht zu wundern ‚wenn dem Kaiſer 
Bucht, dem Tyrannen Macht zu Theil geworben; denn 
der Kailer kämpfte gegen die Frömmigkeit, ber Tyrann 
unterſtützte ſie, und der Eine flieht verlaſſen, nachdem er 
fie preisgegeben, während ver Andere, mit ihr bewaffnet, 
über den Berlaffenen fiest; denn ver Srömmigfeit ſteht 
auch ihr Gefeßgeber zur Seite. Diefes ſchrieb er, währenb 
er noch ferne war. Als er aber auf die Nachricht von der 
Flucht zu Hilfe eilte und Jenen ſah, wie er, verlafiend das 
eigene Keich, in das feinige kam, da Ichaffte er zuerft ver 
Seele Herlung, vertrieb die über denfelben gefommene Krank⸗ 
heit der Gottlofigfeit und führte ihn zur väterlichen: Fröm⸗ 
migkeit zurüd. Dann hieß er ihn guten Muthes fein, 309 
gegen ben Tyrannen und gab ohne Blutvergießen dem Jüng 
ling das Reich zurück, den Tyrannen aber tödtete er. Er 
hielt es nämlich für unrecht und für eine Verlegung ver 
mit Öratian gefchloffenen Berträge, wenn er nicht an den 
Muördern deſſelben für ven Mord Rache nähme.) 


Der Uſurpator Marimus nicht zufrieden mit der Herr⸗ 
ſchaft in Spanien, Gallien und ritannten, griff Balentinion II. 
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16. Amphilochius, Biſchof von Ironium 


Nach ſeiner Rückkehr von dort kam der berühmte Am⸗ 
philochius deſſen ich oft erwähnte, und bat, daß vie Con⸗ 
ventifel der Arianer aus den Städten vertrieben würden. _ 
Allein der Kaifer hielt dieſe Forderung für zu bart und 
nahm fie nicht entgegen. Der weile Amphilochius fhwieg 
auf der Stelle und erſann eine denkwürdige ft. Als er 
nämlich ven Palaſt wieder betrat und bei dem Kaifer deſſen 
Sohn Arkadius ftehen fah, welcher jüngft zum Kaifer ges 
macht worden war, grüßte er den Kaifer ber Gewohnheit 
gemäß, ließ aber den Sohn obne Ehrenbezeigung. Der 
Raifer glaubte, Amphilochius habe Diefes vergeflen, -und 
bieß ihm näher treten und ben Sohn füffen. Jener aber 
erwiberte, e8 genüge bie ihm feinerfeits erwiefene Ehre. 
Da wurde der Kaifer verbrießlich und bezeichnete die Miß⸗ 
achtuna des Sohnes als eine ihm zugefügte Unbil. Dare 
auf offenbarte der weile Amphilochius die weitere Abficht 
feines Vorgehens und fagte laut: „Du fiehft, o Raifer, wie 
du die Mißachtung des Sohnes nicht ertragen fannft, fon» 
dern den gegen ihn Rüdfichtelofen heftig zürnſt. Glaube 
alfo, daß auch der Gott des Weltalls Diejenigen verab- 
fcheut, welche feinen eingeborenen Sohn läftern, und daß 
er fie als Undankbare gegen ihren Erlöfer und Wohlthäter 
haft!" So erfannte der Kaifer und bewunderte die Tha- 
ten und bie Worte und fchrieb fofort ein Geſetz, welches 
die Zufammentünfte der Häretifer verbot. 


Indeſſen ift es doch nicht Leicht, aller Liſt des gemein» 
famen Feindes der Menſchen zu entgehen. Denn oft wird, 
wer der Neigung zur Ausfchweifung entflieht, von. ber 
Schlinge ver Habfucht erfaßt; wenn er aber auch diefe über- 
windet, fo gähnt ihm von anderer Seite ber ber Schlund 


in Italien an, wurbe aber von bem zu Hilfe geeilten Theodo⸗ 
fius in zwei Schlachten beftegt und hingerichtet (388). 
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des Neides entgegen; und wenn er auch diefen wieder über- 
fpringt, findet er das Netz des Zornes vor feinen Füßen. 
Diefe und taufend andere Tußangeln legt er ven Menfhen, 
um fie in’8 Verderben zu janen, und dabei hat er die kör⸗ | 
perlihen Leidenschaften ala Gehilfen bei den Nachſtellun— 
gen, die er gegen die Seele ſchmiedet. Einzig und allein 
der wachſame Geift behält die Oberhand, indem er durch 
das Streben nad dem Göttlichen ven Andrang der Berfu- 
‚Hungen bricht. Menfchlicher Natur war nun auch der be—⸗ 
wunberungswürbige Kaifer und hatte alfo Theil an ven 
Leidenſchaften, und. fo führte die zu dem gerechten Zorn 
ſich geſellende Maßloſigkeit ein hartes und ungefegliches 
Leid herbei. Ich will Dieſes wegen des Nutzens ver Le— 
fer berichten, da es nicht nur eine Anklage gegen den preis⸗ 
würdigen Kater, fondern auch ein ver Erinnerung wür⸗ 
digſtes Lob enthält. 


17. Der Mord in Theſſalonich, der getan 
des Bifhofs Ambroſius und die Frömmigkeit 
des Ratlers.d) 


ra arg iſt eine fehr große und volfreiche Stadt, 
die dem Voltsflamme nad zu Macedonten gehört, zunleich ! 
aber auch Hauptſtadt iſt von Theffalten und Ahaja und 
von fehr vielen anderen Völkerſchaften, welche dem Prä⸗ 
feften von Syrien unterftehen. Hier waren bei Gelegen⸗ 
beit eines Aufftandes einige von ven Magiftratsperfonen 
gefteinigt und ausgeplündert worden. Aufgeftachelt von 
den Überbringern vieler Botfchaft Fonnte ver Kaiſer ven 
Sturm des Zornes nicht ertragen noch auch durch den Zi: 
gel der Vernunft den Andrang veflelben verhindern, fon- 
dern überließ es ihm, das Urtheil der Strafe zu ſprechen. 
Bon dieſer Freiheit machte jener Gebrauch und gewohnt, 
feiner eigenen Neigung und Willfür zu folgen, zerriß er 


i) Im Jahr 889, 
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die Kette, ſchüttelte ab das Joch ver. Vernunft, zückte m 
gerechte Schwerter gegen Alle und tödtete die Unſchuldigen 
mit den Schulobaren. Denn es wurben, wie man fat, 
fiebentaufend Menſchen niedergemacht, ohne daB eine ge 
vichtliche Unterfuhung worhergegangen und über die Wh» 
ber jener Frevel.ein Urtheil gefällt worden wäre, jonden 
fo, wie in der Ame alle Kornähren zugleich abgemähft 
werben. ER 


ALS jener Ambroſius, deſſen oft erwähnt wurde, bier 
fen thränenvollen Vorgang vernahm, trat er dem Kaifer, 
der nach Mailand geflommen war und ber Gewohnheit ger 
mäß in den heiligen Tempel gehen wollte, drauſſen vor den 
Thuͤren entgegen und hinderte ihn am Eintritt in das Her 
Yigthum mit folgenden Worten: „O Kaifer, ou Icheinft die » ı 
Schwere ver begangenen Blutfchulo nicht ‚einzufehen, und 
nicht einmal nach verrauchtem Zorne erfennt die Vernunft 
den begangenen Frevel; denn vielleicht läßt die Macht der 
fatferlichen Würde die Erkenntniß der Sünde nicht aufe 
kommen, im Gegentheil verdunkelt die Herrſchaft Die Ver⸗ 
nunft. Man muß alſo auf die Natur ſehen, auf ihre fterb- 
liche und vergängliche Weſenheit und auf den Staub der 
Vorfahren, aus dem wir geworden ſind und zu dem wir 
zurückkehren, und nicht vom Schimmer des Purpurs ges 
blendet die Schwäche des darunter verborgenen Körpers 
vergeflen. Du herrſcheſt, o Kaifer, über Menſchen von glei= 
her Natur, ja, über deine Mitknechte; denn Einer ift der 
Herr und der Kaiſer über Alle, der Schöpfer aller Dinge. 
Mit welchen Augen alfo wirft du den Tempel des gemein- 
famen Herrn anfehen, mit welchen Füßen jenen geheiligten 
Fußboden betreten? Wie wirt du die Hände augftreden, 
die noch träufeln von dem ungerecht vergoflenen Blut? 
Wie wirft du mit viefen Händen den allerheiligften Yeib 
des Heren empfangen? wie das ehrwürbige Blut deinem 
Munde nahebringen, da du um des Zornes willen fo viel 
Blut ungefeblich vergofien balt? Kehre alfo um und wage 
nicht, durch weitere Sünden bie erſte zu vergrößern, ſon— 
7 Zheodoret?3 ausgew. Schriften. 34 
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dern nimm über dich das Band der Verpflichtung, zu deſſen 
Auferlegung Gott, der Herr aller Dinge, von oben ber feine 
Zuftimmung gibt. Daffelbe ift heilend und verichafft wie 
der die Gefundheit." Der Raifer wich dieſen Worten — 
denn auferzogen in den göttlichen Lehren wußte er gut, was 
den Prieftern und was den Königen zufteht — und fehrte 
ſeufzend und meinend in ven Palaſt zurüd. Nach langer 
Zeit, nämlich nach acht Monaten, kehrte das Belt ver Ger 
hurt unseres Erlöfers wieder. Der Kaifer aber ſaß im 
PBalaft und vergoß Ströme von Thränen. Diefes ſah Ru— 
finus, welcher damals Hausmeifter war und als vertraus 
tefter GSünftling einer großen Freiheit ſich erfreute, und 
fragte binzutretend nach der Urfahe der Thränen. Da 
ſeufzte jener bitter auf und ſprach unter heftigerem Thrär 
nenerguß: „Du Scherzeft, Rufinus; denn du empfindeſt mein 
Übel nicht; ich aber feufze und wehklage bei ver Betrach— 
tung meines Unglüdes, wie nämlich den Sklaven und Bette 
Yern der heilige Tempel offen fteht, und wie fie furchtlos 
eintreten und zu ihrem Herrn beten, mir aber ift ſowohl 
Diefer unzugänglich als auch zudem noch der Himmel ver— 
ſchloſſen. Denn ich gedenke ver Worte des Herrn, der deut⸗ 
lich fagt: „Was immer ihr binden werdet auf Erben, wird 
gebunden fein im Himmel.” Darauf fagte Iener: „Wenn 
es dir gut Scheint, fo will ich hinlaufen und durch inftän- 
dige Bitten den Biſchof bewegen, beine Bande zu Löfen.” 
„Er wird fich nicht bereven laſſen,“ fagte der Kaiſer; „ih 
fenne bie Öerechtigteit des Urtheiles des Ambroſius, und 
er wird nicht aus Nüdficht auf die Macht ver kaiſerlichen 
. Würde das göttliche Geſetz übertreten.” Als aber Rufi— 
nus unter vielen Worten verfprach, ven Ambroftus zu über- 
teven, befahl ihm der Kaifer, ſchnell hinzugeben. Ya, er 
ſelbſt folgte ihm gleich nach, getäufcht von der Hoffnung 
und im Vertrauen auf die Verfprechen des Nufinus. Kaum 
aber erblicte der heilige Ambrofius den Rufinus, ale er 
tief: „Mit der Unverfchämtheit ner Hunde, o Aufinus, 
metteiferft bu! Denn nachdem du bei einem fo großen 
Morde Mitanftifter geweſen bift, haft du nie Scham von 
’ { 
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 peinem Geſichte abgewaſchen und fuͤhlſt weder Errdiben 
noch Furcht, obwohl du gegen das göttliche Ebenbild fo ger 


wüthet haft.” Als nun Rufinus noch gar antwortete und 


fagte, daß auch ver Kaifer kommen würde, da wurde der 
erhabene Ambrofius von göttlichem Eifer erfüllt und fprad: 
„Sch fage dir aber vorher, o Rufinus, daß ich ihn hindern 
werde, durch die heiligen Thüren einzutreten; und wenn er 
in Tyrannei die Herrfchaft verwandelt, fo werde auh ih 
- mit Freuden den tödtlichen Streich entgegennehmen.“ Da 
Rufinus Diefes vernahm, ließ er dem Kaifer durd) irgend 
Semanden die Abficht des Erzbiſchofes kundthun und bt 


ihn, im Palaſte zu bleiben. Der Kaifer vernahm biefe Bot- a 


haft mitten auf dem Markte und fagte: „Ich will doch 1 
hingehen und die verdiente Behandlung erdulden.“ Als er 


nun bis in den Umkreis des Heiligthumes gefommen war, 
ging er nicht in den Tempel Gottes hinein, ſondern trat 


‚zum Bifchof, welcher im Begrüßungsraum) faß, und bat, 
von feinen Banden gelöft zu werden. Dieſer aber nannte 


fein Herfommen tyrannifch und fagte, Theodoſius frevle 
gegen Gott und trete feine Gefeße mit Füßen. Darauf 


“eriwiderte ver Raifer: „Ich nehme mir Nichts gegen die be- 


Sftehenden Geſetze heraus und verlange auch nicht, geſetz⸗ 
widrig das Heiligthum zu betreten; fonbern ich bitte, daß 
du meine Feſſel Iöfeft und, eingevenf ber SE 
des Herrn über Alle, mir nicht die Thüre verichließeft, welche 
ver Herr für alle Büßenden gedffnet hat.“ Der Bifchof 


entgegnete: „Welche Reue zeigft du benn nach fo großer 
Sünve? Welche Heilmittel haft du bei fo fchwer zu Hei= 


lenden Wunden angewandt?" „Deine Sache ift es," ante 


wortete der Raifer, „vie Heilmittel anzugeben und zu mi- 
ſchen, die meinige aber, fie zu nehmen, wenn fie dargeboten 
werben.” Da fagte ver heilige Ambrofius: „Da du dem 


N 


1) Griehiih: © donworixös oıxos. Salutatorium seu se- 
eretarium ecclesiae, in quo episcopus cum presbyteris sedens 


- a fidelibus salutari consueverat, unjere Satriftei. 
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Zorn das Nichten überläffeft, und nicht die Vernunft, fon 
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dern ver Zorn dag Urtheil ſpricht, fo fchreibe ein Geſetz, 5; 


welches vie Urtheile des Zornes kraftlos und ungültig macht, Kr: 
- indem nämlich die auf Tod oder Perbannung und Bermd- 
 gengeinziehung lautenden Erkenntniſſe dreiſſig Tage ſollen 

auf dem Bapier bleiben, um die Prüfung ber Bernunft 


abzuwarten. Nach Ablauf viefer Tage follen Diejenigen, 


welche das Urtheil gefchrieben haben, ven Befehl wieder 


vorzeigen, und dann foll nad Aufhören Des Zornes die 
Vernunft für fih allein richten, das Urtheil prüfen und 


m fehen, ob e8 ungerecht ober gerecht ift. Wenn fie ed unge- 


recht findet, wird fie ohne Zweifel die Schrift zerreifien, 
wenn aber gerecht, fie beftätigen, fo daß alfo die Zahl. ver 
Tage den richtigen Urtheilen nicht ſchaden wird.“ Der 
Raifer nahm viefen Vorfchlag an, bielt ihn für fehr gut 
und befahl, das Geſetz ſogleich abzufaſſen, und beftätigte es 
dur; eigenhändige Unterichrift. Hierauf. löſte der heilige 
Ambrofius das Band. Nachdem nun alfo ver gläubige 
Raifer Muth gefaßt hatte, um das Innere des heiligen 


Tempels zu betreten, betete er nicht ftehend zum Heren, 
auch nicht einfach knieend, ſondern bingeftredt auf der Erde 


legend brach er aus in die Worte Davids: „Am Staube 


klebet meine Seele; belebe mid nach deinem Worte!”?) “ 


. Mit den Händen zerraufte er die Haare, ſchlug an die Bruft, 

benetste ven Boden mit ven träufelnden Thränen und bat 
um Berzeihung. Als der Augenblid gefommen war, bie 
 Dpfergaben zum heiligen Tifh zu bringen, erhob er fi 
und ging unter gleichen Thränen die Stufen zum Heilig« 
thum binan. Nach ver Opferung blieb er, wie er gewohnt 
war, drinnen in der Nähe ver Schranken. Allein der große 
Ambrofius ſchwieg auch hier wieder nicht, ſondern belehrte 
ihn über den Unterfchied der Räumlichkeiten. Zuerft fragte 
er ihn, ob er Efwas wünfche; und als der Kaiſer fagte, er 
erwarte die Theilnahme an ven heiligen Geheimnifien, ließ 


1) Bf. 118, 8. 


. 
— 
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er ihm durch den Archidiakon fagen: „Dex, innere Raum, 
-» Raifer, ift nur für die Vrieſter zugänglich, - für alle An⸗ 


deren aber unzugänglich und unberührbar; gehe alfo hin⸗ x 
en Anderen; denn ber Burpur mat 
Raifer, aber feine Priefter!" Auch Diele Ermahnung nahm 


aus und ftelle did zu d 


der Raifer gerne an und Yieß ihm zurüdfagen, daB er nicht 
Ib der Schranken geblieben ſei, ſon⸗ 


"aus Anmaßung innerha 


dern weil ex wiſſe, daß in Ronftantinopel dieſe Sitte ber 
lebe. „Übrigens,“ fagte ex, chulde ich aber auch für biefe 


Zurechtweifung meinen 


Eine fo große und fo geartete Tugend ſchmuckte den. 5 | 


Dank. 


Biſchof ebenſowohl wie den Kaiſer. Denn ich bewundere 


Beine, ven Einen wegen ſeines Freimuthes, den Anderen = 


. 


wegen feiner Folgſamkeit, ven Einen wegen der Gluth ſei⸗ 


nes Eifers, den Anderen wegen der Reinheit ſeines Su 
e die Geſetze Der Frömmigkeit, die 


bens. Lebterer bewahrt 


er von dem großen Biſchof gelernt hatte, auch, als er nad) 
Ronftantinopel zurückkehrte. Als ihn nämlich wieder ein 
Feſt nes Herrn in den Tempel Gottes führte, brachte er 


die Gaben zum heiligen 


Tiſche und ging gleich hinaus. Da 


ihn num der Vorfteher ber Kirche, Nektarius war dieſes 
damals, fragte: „Warum biſt du nicht drinnen geblieben?" — 


da antwortete er voll Unmillen: „Mit Mühe habe ih den i 


Unterfchten zwischen einem Raifer und einem Priefter ge 
lernt; e8 bat ſchwer gehalten, daß ich einen Lehrer ver Wahr- 


beit fand. Denn nur 
Bifchof, der es verbient 


ven Ambrofius kenne ich als einen 
fo zu heiffen.” So viel nüßt die 


’ 


Zurechtweiſung, die von einem durch Tugend ausgezeich- 
neten Manne angewandt wird. 


18. Die Raiferin Blacilla, 


Der Raifer hatte auch noch einen anderen Antrieb zum 


Fortfchritt im Guten. 
ihn fortwährenn an bie 


Seine Gemahlin nämlich erinnerte 


göttlichen Gebote, nachdem fie felbft 


zuexft fich genau mit venfelben befannt gemacht hatte, Denn 





— 
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34. a le 


die Macht ver kaiſerlichen Würde machte fie 


icht ſtolz 





ſondern fie entbrannte nur noch mehr im Verlangen ach 


-  Öott, indem die Größe der Wohlthat ihre Liebe gegen den 
Wohlthäter vergrößerte. Sp trug fie, um ein Beilpiel an» 


— zuführen, für die körperlich Verſtümmelten und an allen 


Gliebdern Beſchädigten mannigfaltige Sorge und bediente 3 


fi) dazu nicht der Hilfe ihrer Diener over Leibwachen, ſon⸗ 
dern trat perfönlich ein, fuchte Die Hütten verfelben aufund 
brachte Jedem das Nothwendige. Sp durchwanderte fie 


auch die Fremdenherbergen ver Kirchen, pflegte eigenhän— 


— dig die bettlägerigen Kranken, wobei fie auch ſelbſt vieZöpfe 


A in die Hand nahm, die Suppe koſtete, die Schaalen herbei- 


holte, das Brod brach und die Biffen darreichte, den Ber 


a her umfpülte und das Andere alles that, was als Sache 


der Diener und Dienerinnen angefehen wird. Denjenigen, 


melche fie von der perfönlihen Thätigfeit abhalten wollten, 


antwortete fie: „Gold zu vertheilen fommt ber kaiſerlichen 
Wuͤrde zu; ich aber bringe für die kaiſerliche Würde felbft 


den perlönlichen Dienft den Geber dar.” Ihrem Gatten 


aber pflegte fie immer zu fagen: „OD Mann, du follft bee h 


ſtandig erwägen, was du früher warft, was bu jet gewor— 


ben biſt. Denn wenn du Dieſes fortwährend beherzigſt, 


wirſt du gegen den. Wohlthäter nicht undankbar ſein, ſon⸗ 
dern die empfangene Herrſchaft nad) dem Geſetze verwal⸗ 


ten und buch fie dem Geber dienen." Indem ſie ſolcher 


Worte ſich immer bediente, gewährte fie eine Art herrlicher 


und zuträglicher Bewäfferung dem Samen ver Tugend ihres 


Mannes. Sie ftarb vor ihrem Manne, und es trug fich 
einige Zeit nad) ihrem Tode zu, daß Etwas geſchah, was 


die Viebe des Kaifers zu ihr offenbarte. 


19. Der Aufſtand zu Antiochien. 


Durch die häufigen Kriege gendthigt legte der Kaiſer 


eine auffergewöhnliche Abgabe den Städten auf. Die Stadt 
Antiochien nahm aber Die neue Steuer nicht an, ſondern, da 


Pr —— — 





das Bolt ſah, daß die Eintreiber in Furcht ſchwebten,) 
that es fomohl mandes Andere, was der Volkshaufen u 
thun pflegt, wenn er eine VBeranlaffung zur Unorbnung ge ⸗ 
funden bat, als auch ftürzten fie Die eherne Bilpfäule ver 
Placilla — fo hieß nämlich Die Kaiſerin — um und [hlepp 
ten fie dur) einen großen Theil der Stadt. AS der Kat 
Ser Diefes erfuhr, gerietb er, wie billig, in Zorn, nah 
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der Stadt ihre Vorrechte und verlieh der benachbarten Stadt 


ven erfien Rang, indem er dadurch am empfindlichften zu — 
kränken glaubte; Laodicea wetteiferte nämlich ſchon von 
Alters her mit Antiochien. Auſſerdem aber drohte er auch, 


die Stadt anzuzünden. zu zerftören und in ein Dorf zu 
verwandeln. Jedoch hatte ver Magistrat fchon Einige ger 
tödtet, die auf der That ſelbſt ergriffen worden waren, 


noch ehe ver Kaiſer von der traurigen Geſchichte Kunde — 





erhielt. 
Dieſes alles befahl nun der Kaiſer zwar; es geſchah 


aber nicht, weil das Gele im Wege ftand, welches auf ven 


Kath des großen Ambrofius gegeben worden war. Als 
aber vie Überbringer jener Drohungen ankawen, nämlich) 


Elebehus, der damals Felvoberft war, und der. Palaftvor- 


fteber Cäfarius, — die Römer nennen den Inhaber diefes 
Amtes magister, — da waren Alle in Furcht aus Angſt vor 


ven Drohungen. Allein die Helden der Tugend, welche 


am Buße des Berges wohnten, und ihrer waren zu der 
Zeit viele und ſehr audgezeichnete, wendeten ſich mit vielen 
Srmahnungen und Bitten an jene Männer. Der heilige 


Macevonius, ein Mann, der von den auf das Leben be- 


züglichen Dingen Nichts verftand und auch fogar in ben | 


heiligen Schriften ganz unfundig war, ber aber auf ben 
Gipfeln der Berge Tag und Nacht vem Exlöfer Aller reine 


Gebete darbrachte, erfchrad weber vor dem Zorn des Kar 
fers, noch erwog er die Gewalt der Abgefandten, ſondern 


1) Wortlich: xosuevvvusvovs, aufgehängt wurben, 


J ? 


ie war, geriethen fie zuerft in Unwillen; nachdem aber einige 
der Vornehmeren fie über die Tugend des Mannes untere 


k 


heodoretug 





Faßte mitten in der Stabt den Einen am Mantel und bieß — 


Beide von den Pferden herabſteigen. Als Dieſe das kleine, 


alte Männchen ſahen, welches in armſelige Lumpen gehüllt 


richtet hatten, ſprangen ſie von den Pferden, umfaßten ſeine 


Kniee und baten um Berzeihung. Jener aber ſprach vol 
göttlicher Weisheit folgende Worte zu ihnen: „Saget, 0 


liebe Männer, dem Ratfer: Du bift niht nur Kaiſer, ſon— 


dern auch Menſch. Sieh’ alfo nicht allein auf die kaiſer— 
Yihe Würde, erwäge auch die Natur! Denn als Menih 


berrfcheft du über Wefen verfelben Art. Die menjchliche 
Natur ift aber nad dem güttlihen Bilde und Gleichniß 
geichaften. Gebiete alſo nicht fo graufam und unbarmher- 
ig das Bild Gottes zu vernichten! Denn du erbitterft 


den Schöpfer, indem du fein Bildniß verftümmelft. Bes 


denfe nur, wie auch du wegen eines ehernen Bildes zür- 


nend Diefes thuft! Wie Vieles aber vor einem leblofen 


Bilde das befeelte, lebende und vernunftbegabte voraushat, 
Das iſt Allen offenbar, die nur Verſtand haben. Auffer- 


dem beherzige auch Diefes, daß es uns leicht tft, an die - 


Stelle des einen viele eherne Bilder zu beihaffen, dir 
aber ganz unmöglich , auch nur ein Haar der Getödteten 
wieder herzuftellen!” Als jene bewunderungsmwürbdigen Mänz- 
ner Diefes gehört hatten, überbrachten fie viefe Worte dem 
Raifer und löfchten vamit die Flamme des Zornes, To daß 


er anftatt der Drohungen eine Vertheidigungsſchrift ver⸗ 


faßte, worin er die Urſache ſeines Zornes angab. „Denn,“ 


ſagte er, „wenn ich fehlte, ſo brauchte doch nicht jene alles 


Lobes überaus würdige Frau eine ſolche Schmach nach 
ihrem Tode zu erdulden, ſondern gegen mich hätten die 


Erzürnten ihre Erbitterung richten ſollen.“ Er fügte auch | 
noch binzu, daß er betrübt und unmillig fer über die Kunde, 


daß vom Magiftrat Einige getöbtet worden. 


Ich habe Diefes erzählt, weil ich es nicht für recht “ 
bielt, die Sreimüthigfeit des Lobenswerthen Mönches ver 









EN * 





Vergeſſenheit anheimzugeben, und weil ich zeigen wollte, wie 
‚nüßlich jenes Geſetz gewefen, welches der große Ambroſius 
veranlaßt hatte. | — 


20. Allgemeine Zerſtörung ber Gößentempel. os 


Der glänbige Kaifer richtete feinen Eifer auch gegen 





Biden. 





ven beibnifchen Jirthum und erließ Geſetze, welche bie er 


Meiheftätten ver Götzen zu zerftören befahlen. Der große 
Konstantin nämlich, der alles Lobes mürbig ift, hatte zwar 


Auerft bie Kaiferliche Herrfchaft mit dem Schmud des Glan. 


bens verbunden und, da er den Erdfreis noch im Irrwahn 
Fand, die Götenopfer gänzlich unterfagt; ihre Tempel aber 


hatte er nicht zerftört, fondern fie nur fchließen laſſen. Auch — 


ſeine Söhne waren dem wäterlichen Vorbilde gefolgt. Zus 
Ytanıs aber hatte vie Gottlofigkeit wieder erneuert und bie 
Flamme des alten Truges von Neuem angezündet. Als 


> Hann Jovianus die Herrfchaft übernahm, binberte er wie⸗ 





per den Gößendienft, und ver große Valentinian regierte 
nad denselben Gefegen Europa. Valens dagegen ver 
ftartete zwar allen Anderen, ihr veligidfes Bedürfniß zu be= 
friedigen, wie fie wollten, und dem von ihnen DBerehrten 
zu dienen; nur allein den Vertheidigern der apoftoltichen 
Reben gegenüber verharrte er in Feindſchaft. Daher brannte 
‚während der ganzen Zeit feiner Herrſchaft das Feuer auf 
ven Altären, Spenden und Brandopfer brachte man pen 
Gotzen dar, Volfsfefte wurden auf dem Markte gefeiert 


und bie in die Orgien bed Dionyſus Eingeweihten Liefen 
mit den Ziegenfellen umber, trieben bie Hunde auseinan= 


der, tobten und raften und thaten überhaupt Alles, was 
die Verworfenheit ihres Lehrers anzeigt. Diefes alles fand 
der gläubige Kaifer Theodoſius vor und rottete es mit ber 
Wurzel aus und übergab e8 der Vergeſſenheit. 











von ihm erſtorten SGößentempel.) 








pel vor und beviente fih dabei mehr des Vertrauens auf 


zählen, va e8 wohl verdient, in der Erinnerung zu bleiben. 
Johannes, der Biſchof won Apamea, deſſen ich früher er— 


Die Menge aber verhielt ſich ruhig aus Furcht vor ven 
- Soldaten. Dann verfuchte man, ven Tempel des Jupiter, 
welcher ſehr groß und mit vielem Schmud ausgeſtattet war, 
zuu zerftören. Da man aber das Bauwerk überaus feit und 
hart fand, fo hielt man dafür, e8 Sei Menfchen unmöglich, 
das Gefüge der Steine zu löſen. Diefelben waren nämlich 
ſehr groß, genau in einander gepaßt und dazu noch vermite 
telſt Eifen und Blei verbunden, Als nun der heilige Mar- 
cellus fah, wie der Präfekt verzagte, ließ er ihn in Die ans 





Mittel und Wege der Zerftörung. Da kam von ſelbſt am 
frühen Morgen Jemand, der weder Baumeifter noch Stein- 
metze noch in einer anderen Kunſt erfahren war, fondern 
nur Holz und Steine auf den Schultern zu tragen pflegte. 
Dieſer fam und verſprach, ven Tempel ſehr leicht zu zer— 
ſtören, forderte aber ven Lohn zweier Arbeiter. Nachdem 





5: erfann jener Mann fi Folgendes. Der Tempel hatte ein 
1) Einige Ausgaben haben hier erft Kap. 20, Da fie bie bei- 
„Biſchof von Apamea“ weg. 





Marcellus, Biſchof von Msn und, u bie 


Als ber Erſte unter allen Bifchöfen ging Marcellus 
ein ſehr ausgezeichneter Mann, geftüßt auf das Geſetz in 
‚der von ihm regierten Stadt mitt der Zerftörung der Tem- 


der heilige Bifchof ihm verfprochen hatte, vielen zu geben, 


ben vorhergehenden zufammenfaffen. Auch lafſſen fie den Zufab 









Gott als der Hilfe vieler Hände, Ich will Das auh er 


wähnte, war geftorben und an feine Stelle der heilige Mar 
cellus geweiht worden, ein Mann, der im Geifte lebte nach 
der apoftolifehen Satung. Es kam nad) Apamea ver Prä⸗ 
fett des Morgenlandes mit zwei Oberſten und ihrem Volke. 


deren Stäbte meiter ziehen und er felbft flehte zu Gott um - 





RR - a 
im Quadrat erbautes Schutzdach, welches oben auf ihm lag 


und mit ihm zufammengefügt war.) Die Säulen veflele 


ben waren fehr ſtark und von gleichem Maße: mit dem Tem⸗ 


tergrub die einzelnen Säulen rings herum, und nachdem er 


die oberen Theile durch Hölzer von Olbaum geftügt hatte, 
ging er zur folgenden weiter. Als drei ber Säulen auf 
diefe Weile untergraben waren, brachte man Feuer an die 


Hölzer, Allein es erfchien ein ſchwarzer Dämon, welcher 
nicht zugab, daß die Hölzer ihrer Natur nad) vom Feuer 
verzehrt würden, Sondern die Kraft der Flamme abwehrte. 
Nachdem fie Diefes alfo oft verfucht hatten und ſahen, daß 


ihre Lift fruchtlos war, zeigten fie die Sache dem Hirten 


an, welcher nad Mittag etwas ausruhte. Derfelbe begab 
fich fofort in den heiligen Tempel und ließ ein Gefäß mit 
MWafler herbeibringen und ftellte das Waſſer auf ven heili⸗ 
gen Opferaltar; dann warf er fich felbit mit dem Gefichte 
auf ven Boden und betete zu dem gütigen Herrn, nicht fer» 


ner der Tyrannei des Teufeld Etwas zu verftatten, ſon⸗ 
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pel, jede fechszehn Ellen im Umkreis faſſend. Die Natur y u 
des Steined war aber febr’ hart und gab nicht leiht den 
- Werkzeugen der Steinhauer nah. Jener Mann nun un? 


dern Sowohl die Schwäche veffelben zu offenbaren, al8 auch ne 


feine eigene Macht zu zeigen, damit nicht ben Ungläubtgen 
aus vdiefer Sache der Anlaß zu einem größeren Schaden 


entftehe. Unter diefen und Ähnlichen Worten machte er 


1) Griechiſch: orodv Ex Tür Terrdgwv nAgvoov 6 vEusg 


sıyev, Ep’ ürpovs xeruevnv aird al (a. 2. xeluevos aid) 


ouvnouoouevnv. — ZTOG bedeutet gemöhnlih „Säulenhalle” 
(porticus, d. lat. Ueberf.), aber auch „Schutzdach“ bei. allet« 
dings bei militäriſchen Unternehmungen. Wir haben hier bie 
Ietstere Bedeutung gewählt wegen bes Ep’ Ünbovs xeıusvnv. IM. 


anderen alle müßte man an eine mit bem Tempel verbundene 


Halle denfen. In der Sache felbft aber ift fein Unterſchied: Um 
die vier Seiten des Tempels Tiefen Säulenreihen , welche Das, 
Dad trugen und mit den Mauern. bes Tempels, wahrſcheinlich 
durch Bogen, zufammenhingen, N 





















fen, e8 mit gläubiger Gelinnung rings zu ſprengen und 
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das Zeichen des Kreuzes über das Waſſer und befahl dann 
einem gewiflen Diakon Equitius, der im Ölauben und im 
Eifer gefeftigt war, das Waller zu nehmen, ſchnell zu lau⸗ 





dann bie Flamme nahe zu bringen. Als Diefes fo geſchah, S 


ergriff der Dämon die Flucht, weil er das Heranfommen 
des Waſſers nicht ertragen Fonnte. Das euer aber ber 
nuutzte das ihm fonft feindliche Wafler wie DI, erfaßte das 


Holz und verbrannte e8 in furzer Zeit. Die Säulen aber 
fielen, als ihre Stüße weg war, felbft zufammen und 30° 


gen auch noch zwölf andere mit fih. Auch Die Seite des 
Tempels, welche mit ven Säulen zufammenbing, ſtürzte, 


von der Gewalt jener mitgezogen, ein. Das Getöfe erfüllte 
die ganze Stadt; denn es war groß und lodte Alle zu dem 


 Schaufbiel herbei. Als fie mm die Flucht des feinplichen 


Dämons erfuhren, erhoben fie ihre Stimme zum Preife des 
Gottes aller Dinge. E 


In diefer Weife zerftörte jener heilige Biſchof auch die | 


anderen Götzentempel. Ich befie über diefen Mann noh 


andere, ftaunenswerthe Erzählungen; fo jhrieb er zum Bei 


ſpiel an die fiegreichen Martyrer und erhielt auch Ant» 


wort, ja, zuleßt erlangte er felbft die Krone ver Martyrer. 


Ich vermeide es aber, jetzt Dieſes zu berichten, damit ich 
nicht durch zu große Weitſchweifigkeit die Leſer der Geſchichte 


ermüde. Ich gehe alſo weiter zu einer anderen Sache. 


22. Theophbilus, Biſchof von Alerandrien, 


und die nortigen Vorgänge bei der Zerftürung 


der Götzenbilder. 


Auf jenen weltberühmten Athanafius folgte ver bewun- 
derungswürbige Petrus, auf "Petrus Timotheus und auf 
Timotheus Theophilus, ein Mann von verftändigem Geifte 
und tüchtig an Geſinnung. Diefer befreite Aleranprien vom 


a 
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inwenbig hohl, fügten ihre Rückſeiten den Mauern genau 


an und ließen einige unbemerfbare Gänge in ben Mauern; 
dann gingen fie durch das den nicht Eingeweihten unzu⸗ 


gängliche Heiligthum hinauf, kamen in das Innere dr 


Gößenbilver und befahlen durch viefelben, was fie wollten. 


Die betrogenen Hörer aber thaten das Befohlene. Diele ii 


Dinge alfo zerflörte ver weile Biihof und zeigte fie dem 
Hintergangenen Bolf. Als er in den Tempel des Serapis 
fam, welcher, wie Einige jagen, von allen auf ver Welt ver 
größte und Ihönfte ift, ſah er das ſehr große Götzenbild, 
welches durch feine Größe die Zuſchauer in Furcht fette. 


— 






Denn er zerftörte nicht nur von Grund aus 
die Weiheftätten ver Götzen, ſondern er zeigte auch ende 
trogenen die Schleichmege der fie betrügenden Briefter. Ste ı j 
machten nämlich die ehernen und hölzernen Götterbilder 


Zu der Größe fam noch Diefes, daß eine trügerifche Sage a 


im Schwange war, wenn Jemand viefem Gößenbild ſich 


nähere, werde bie Erde erbeben und ein allgemeines Ber - 


derben Alle verfchlingen. Allein viele Reden betrachtete 
Sener wie albernes Geſchwätz betrunkener alter Weiber, und 
die Größe flößte ihm, weil leblos, Feine Scheu ein, fon- 
dern er befahl Einem, der eine Art batte, muthig auf den 
Serapis einzuhanen, Während Dieler hieb, fchrieen Alle 


us Furcht vor dem Gerede. Als aber der Serapis den 
Schlag befam, empfand er weder Schmerz, ba er von Holz 


war, noch gab er einen Laut von fih, weil ex fein Leben 
hatte; und nachdem ihm ber Kopf abgeſchlagen, kamen 
Maͤuſe haufenweiſe aus dem Innern heraus. Der Gott 
der AÄgyptier war eine Wohnſtätte ber Mäuſe gemwefen. 
Sie zertheilten ihn in Fleine Stüde und übergaben biefel- 
ben dem Feuer; das Haupt aber fchleppten fie durch Die 
ganze Stabt, fo daß feine Verehrer es fahen und über die 


Machtlofigfeit des von ihnen Angebeteten lachten. 


Sp wurden überall zu Lande und zu Waller die Stät- 
ten des Gößendienftes zeritört. 


— 
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linus, — 


2. Blavianus, Bifhof von Antiodien, und 
die Trennung der Abendländer wegen bes Baur 


N 





Zu Antiochien übernahm nach dem großen Meetings 
den Vorſitz Flavianus, der mit Diodorus fo viele Kämpfe 
für die Sicherheit der Schafe ausgehalten hatte. E8 wollte 
zwar Baulinus die Regierung der Kirche an fich ziehen; 


allein der Klerus widerſtand Dem, indem fie fagten, Der: 


jenige, welcher die Anerbietungen des Meletius nicht ange= 
nommen habe, dürfe auch nicht nach deſſen Tod den Si 
deſſelben einnehmen, fondern e8 gezieme fich, daß Derjenige 

Sirt werde, welcher durch fo viele Mühen ſich Ruhm er- 

. worben und die längfte Zeit hindurch für die Schafe Ge- 


fahren ausgeftanden babe,!) Diefes rief bei ven Römern 3 


und Agyptiern eine fehr Iange mährende Spannung gegen 
das Morgenland hervor. Denn nicht einmal durch ven Tod 


des Paulinus wurde die Feinpfchaft beigelegt, ſonbern auch 


nah ihm blieben fie, da Evagrius deſſen Sit einnahm, 


dem großen Flavianus abgeneigt, und zwar Diefes, obwohl 


Evagrius gegen die Firchliche Sagung beförbert worden war. 


Es hatte nämlich Paulinus allein ihn erhoben, wodurch er 
viele Kanones zugleich verlegte. Denn dieſelben erlauben 
nicht, daß der, Sterbenve fich felbft den Nachfolger mähle, 


ſondern fie fordern die Berufung aller Biſchöfe der Bro- 
ding und hinwiederum verbieten fie, daß eine Biſchofsweihe 


anders als unter Anmwefenheit dreier Bifchdfe geſchehe Al- S 


lein gleihwohl wollten Jene von allem Diefem Nichts wiſ⸗ 


fen, blieben in Gemeinfſchaft mit Evagrius und beläftigten 


‚ die Ohren des Kaiſers gegen Flavianus, fo daß derfelbe, 





1) Nach Hefele, Meletianiſches Schiema IL, Freib. RL, 


hätte Baulinus den Vorſchlag des Meletius, daB Einer dem Auı- 


deren ſuecediren follte, wohl angenommen, fo daß alfo bie Me- 


ar von jest an fi im Unrecht befunden; vgl. oben zu 
a 
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oft darum angegangen, ihn nach Ronftantinopel berief und 
- ihm befahl, nah Rom zu gehen. Flavianus aber Taste, 
es jet Winter, und verfprach, bei wieverfehrendem Fruh⸗ 
Ying ven Befehl auszuführen, und ging in feine Heimath 

zur, Da jedoch die Bilchöfe von Nom, ‚nicht nur der 
bewunderungswürbige Damafıs, ſondern auch deſſen Nach⸗ 
olger Siricius und ber auf ben Sirieius folgende Ana= 
fafins,®) den Kafer heftiger angingen, indem fie fagten, 
er unterbrüce zwar die Empörer gegen ihn, aber Diejeni- 

gen, melde gegen die Geſetze Ehrifti fich auflehnten, lafle 
er in ihrer unvehtmäßigen Herrſchaft, da ließ ber Kaiſer 
Zenen wieder rufen und befahl ihm, nad) Kom zur reifen. 

Da aber prach der weiſe Flavianus mit [obenswerthbem 
Freimuth: „O Kaiſer, wenn Einige meinen Glauben al8 

"nicht richtig vwerbächtigen ober fanen, doß mein Leben des 
Brieftertbunes unwärbig fei, fo will ich meine Anfläger 
felbft als Richter erfennen und das von ihnen erlaflene Ur 


tbeil gerne annehmen. Wenn fie aber um ven biſchöflichen 


Stuhl und Vorſitz ftreiten, fo mag ich nicht rechten oder 
gegen Diejenigen angehen, welche ihn mir entreiffen wollen, 
fondern ich trete zurüd und lege ven Vorſitz nieber. Si 
alfo, o Raifer, ven Stuhl von Antiohien, wen du will" 
Diefe feine Entichievenheit und Weisheit bewunderte der 
Raifer und befahl ihm, in fein Land zurüdzufehren und die 
anvertraute Kirche zu vegieren. Viele Zeit war feitbem 
nerfloffen, als der Kaiſer wieder nah Kom fam und von 
ven Bilhöfen viefelben Klagen hören mußte, daß er nam 
Yich Die unrechtmäßige Kegierung des Flavianus ‚nicht be⸗ 
feitige. Darauf hieß er fie die Art ber Semaltherrichaft 
befchreiben, indem er fagte, ex felbft fei Flavianus, und er 

fei deffen Mitfehuldiger geworben. Da Jene ſagten, fies 
fönnten mit dem Kaifer nicht ftreiten, To ermahnte er fi, 
fernerhin in Einmüthigfeit die Kirchen zufammenzuhalten 


1) Theodoret ift bier im Irrthum , da Anaftafins 398-402 
vegierte, Theodofins aber ſchon 395 ſtarb. 













den Streit zu beenden und das — ——— ——— 
zu machen. „Denn Paulinus iſt ſchon längſt geſtorben und 
Ebaͤgus nicht geſetzmäßig erhoben worden. Die Kirchen 
des Morgenlandes erfennen den Borfiß des Flavianus an, 
und auffer dem Morgenlande hat er auch bie ganze’ Pro⸗ 
vinz Aften‘) und Pontus und fogar Thracien in feiner Ser 
meinfchaft und Verbindung, und ganz Illyrien weiß, daß 
ex der Borfteher ver Bifchöfe des Morgenlandes ift." Die 
ſen PVorftellungen gaben die Biihöfe des Abendlandes nah 
und verfprachen, vie Feindſchaft beizulegen und Die abge 
ſchickten Gelandten aufzunehmen. Auf viefe Kunde bin _ 
entſandte der heilige Flavianus einige der lobwürdigen Bir 
ſcchofe und der Priefter und Diakonen von Antiochien. An 
ihrer Spiße ſtand Acacius, welcher mit der Regierung ber 
Kirche von Berda in Syrien betraut, aber überall zu Wafr 
fer. und zu Lande befannt war. Diefer kam mit ven An- 
deren nad) Rom, beendigte die lange Spaltung und ver 
ſchaffte nad) fiebenzehn Jahren den Kirchen den Frieden.) 
Auf die Nachricht hiervon ließen auch die Ägyptier von 
ihrem Wiperfprud ab und traten in die Gemeinfchaft ein. 
Damals, regierte die Kirche der Nömer Innocentius, ver 
Nachfolger des Anaftafius, ein duch Umfiht und Weisheit 
ausgezeichneter Mann. Zu Mlerandrien regierte Theophi⸗ 
lus, deſſen ich ſchon vorhin gedacht habe. & 


24. Die Empörung des Eugenins und der durch 
‚ven Ölauben gewonnene Sieg des Kaiſers 
N Theodoſius.?) 


Den Frieden der Kirchen vermittelte der gläubige Kaiſer 





D.i. Kleinaſien. | 

2) 398 wurde ber Streit zwiſchen Morgen- und Abendland 

R: — welcher 881 mit der Weihe des Flavianns begonnen 
att 
3) Balentinian II. wurde von dem Franken Arbogaſt ermor⸗ 
bet uud am ſeine Stelle der magister officiorum, Eugenius, er ⸗· 
hoben, welchen Theodofins 394 beflegte. — 
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alſo in dieſer Weiſe. Noch vor dem Frieden jedoch erfuhr 


er den Öingang des Valentinian und die Empörung des 


Eugenius und zog mit einem Heere nach Europa. In jer 


ner Zeit war ein gewiffer Johannes in Agypten, welcher 


die afcetifche Lebensweiſe gemählt hatte.” Derfelbe war im 
Befit einer Geiftesgabe und ſagte auf Befragen Vieles von 


der Zufunft voraus. Zu ihm ſchickte der Chriftum liebende — 
Kaiſer, um zu erfahren, ob er gegen die Empörer fümpfen 
follte; und bei dem früheren Kriege fagte verfelbe einen 





Sieg ohne Blutvergiefen voraus, bei dem zweiten dagegen 


verfündeie er, daß der Kaiſer nad vielem Kampfe ſiegen 
würde, Mit viefer Hoffnung 309 der Kaiſer aus und machte 
viele der Feinde in ver Schlacht nieder, verlor aber auch 
viele aus ven Reihen ver barbarifchen Hilfstruppen. Da 
num bie Feloherrn fagten, daß der Streiter zu wenige feien, 


und rieihen, dem Kriege einen Aufſchub zu geben, um beim 


Beginn des Frühlings ein Herr zu fammeln und durd) bie 
Maffe über die Feinde die Oberhand zu gewinnen, nahm 


der gläubige Raifer diefen Kath nicht an; denn, fagte er, 


man dürfe weder einer folchen Schwäche das Kreuz ver 
Erlöfung zeiben, noch auch eine folhe Macht dem Bilde 
des Herkules zufchreiben. Bor diefem Heere nämlich wurbe- 
das Preuz einhergetragen, vor bem der Feinde jenes Bild. 
Nachdem er Diefes fo gläubig aefagt hatte, und da der Reſt 
des Heeres nur gering an Zahl und entmuthigt war, fand 


er ein Bethäuschen auf ver Spite des Berges, auf wel⸗ & 


chem das Lager war, und verbrachte die ganze Nacht im 
Gebete zum Herrn aller Dinge. Gegen die Zeit des Hah— 
nenfchrei’8 aber fiegte der Schlaf über den Willen. Er 
lag auf dem Boden, und es fchien ihm, als fehe ex zwei 
Männer in weiffen Gewänvern, die auf weiflen Pferden 
faßen. Diefelben hießen ihn guten Muthes fein, die Furcht 
abmerfen, gegen Anbruch der Morgenröthe die Waffen er- 
greifen und das Heer in Schlachtordnung aufftellen; denn 
fie feien, fagten fie, als Helfer und Vorkämpfer geſchickt, 
und der Eine von ihnen fagte, er ſei der Evangelift Jo— 
hannes, der Andere, der Apoſtel Philippus. Auf dieſes 
Theovorer’3 ausgem. Schriften. 35 | 
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Geficht bin ließ der Kaiſer nicht nah im Gebete, fonvern 
verrichtete baflelbe nur noch mit größerem Eifer. Eben 
> Daffelbe hatte auch ein gewöhnlicher Soldat gefehen und 
es dem Hauptmann angezeigt; ver Haupimann hatte ihn 
zum Oberft und der Oberſt zum General gefchidt; ver Ge- 
neral aber, in der Meinung, er verfündige etmas Neues, 
meldete e8 dem Kaiſer.) Der aber fagte: „Nicht meinet- 

‚wegen hat Diefer Jenes gefeben; denn ich habe Denen, 
welche ven Sieg verfprachen, geglaubt; fondern damit nicht 


Jemand vermuthe, ich erfinve felbft, nach ver Schlacht ver- 









S 


langend, die Erfcheinung, deßhalb hat Derienige, welcher 


‚meine Herrſchaft unterftütt, auch Fenem Diefes fund ge 
- than, auf daß er ein zuverläffiger Zeuge meiner Erzählung 

werde; denn mir hat zuerft der Herr über Alle dieſes Ge— 
fiht gezeigt. Werfen wir alfo- die Furcht ab und folgen 


wir den Vorkämpfern und Führern im Streit! Möge. 


nen, fondern Jeder die Macht der Führer berücfichtigen!" 


ALS er Solhes zu den Soldaten gefprochen und auf dieſe 


Weile Alle mit Muth erfüllt hatte, führte er das Beer 
vom Gipfel des Berges herab. Da der Ufurpator aus ver 


Gerne die Soldaten in ven Kampf ziehen fah, entfaltete er 
auch fein Heer und ftellte e8 in Schlachtorbnung. Er felkft 


in den Kampf mit dem Wunfch, zu fterben und das gegen- 


 Wwärfige Leben zu verlaffen; daber befahl’er ven Felpberen, 
ihn lebend und gefeffelt ihm zuzuführen. Als die Schlacht 


orbnungen fanden, war die Menge ver Feinde vielmal 


. größer, dagegen das Heer des Kaiſers fehr leicht zu zählen. 


Kaum aber hatte man begonnen, beiverfeits die Geſchoße 
zu ſchleudern, als die Beſchützer ihre Verfprechen wahr 


1) Die Rangordnung iſt: Aoyayos, centurio, Hauptmann, 


Anführer von Hundert; x'keoyos, tribunus, Oberſt, Anführer 


a end; oronnyös, dux, General, Feldherr; Auaudevs, 


Niemand den Sieg nach der Menge der Streiter berech⸗ 


‚blieb auf einem Hügel zurüd und fagte, der Raifer ziehe 
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—dielten; denn ein gewaltiger Wind, welcher ven Feinden in 


das Gefiht blies, warf ihre Pfeile zurüd, fo daß Lanze 





und Spieß ihnen von feinem Nuten waren und weder Schwer 
bewaffnete noch Bogenfchüten noch Reichtbewaffnete dem Heere 
des Kaiſers Schaden zufügen konnten. Auflerdem trieb 
aud ein gewaltiger Staub ihnen in das Gelicht und zwang 
fie, die Augenliver zu fchließen und die bevrängten Augen 


zu ſchützen. Die Soldaten des Kaifers dagegen erfuhren 
nicht den geringften Nachtheil von jenem Sturme, fondern 
tödteten muthig die Feinde. Als diefe Das bemerften ‚und. 7 


die göttliche Hilfe wahrnahmen,, warfen fie die Waften wg 


und baten, Berzeihung vom Kaifer zu erlangen. Derfelbe 
gab auch nah und erwies ihnen PBarmberzigfeit, befahl 
aber, fchnell den Empörer ihm vorzuführen. Jene liefen 
alfo bin und beftiegen ven Hügel, mo verfelbe, unbelannt 
mit den DBorgängen, feinen Sit aufgefchlagen hatte. Als 
er fie nun keuchend herankommen fah, wie fie durch hef- 
tiges Athmen ihre Eile zeigten, bielt ex fie für Siegesbo- 
ten und fragte, ob fie auch ven Theodoſius gefefjelt, wie 

er befohlen, mit fih führten. Jene aber erwiderten: „Wir 
bringen Diefen nicht ber zu Dir, ſondern dich hin.zu ihm; 
denn Solches hat ver Leiter des Weltalls befohlen.” Mit 
dieſen Worten riflen fie ihn vom Throne herab, legten ihm 
Feſſeln an und führten ihn gebunden weg, und fo brachten 
fie als Gefangenen Den, der furz vorher noch hochfahrenven 
Sinnes gewefen. Der Raifer aber gedachte der Vergeben 
gegen Balentinian und der unrechtmäßig angemaßten Ge— 
walt und des Krieges gegen die rechtmäßige Herrichaft; er 


fpottete auch über dıs Bild des Herkules und die aus dem ⸗ 


felben gefchöpfte unfinnige Hoffnung, und dann fprady er 
über ihn das gerechte und gefetliche Strafurtheil aus, 

Ein folder Mann alfo war Jener wie im Frieden fo 
im Rriege; immer bat er um die Hilfe Gottes und immer 
erlangte er viefelbe. 


25. Tod des Raifers Theodoſius. 
Nach diefem Siege verfiel er in eine Krankheit und 
32. 
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lheilte das Neich unter bie Söhne; dem älteren gab er den 


von ihm ſelbſt vegierten Theil, dem jüngeren das Scepter 


RR Europa's. Den einen wie den anderen aber ermahnte er, 


vollfommene Frömmigkeit zu üben; „denn durch dieſe 


| fagte er, „wird ber Friede bewahrt und der Krieg beenpigt, 


werden die Feinde gefchlagen, Trophäen errichtet und ber 
Sieg entſchieden.“ Unter folhen Ermahnungen an feine 
Rinder ftarb er und hinterließ einen unvergänglichen Ruhm. 
Die Nachfolger in der faiferlichen Würde waren aber auch 
Erben feiner Frömmigkeit. 


26. Der Raifer Honorius und der Mönd Te- 
lemachus.9 


Honorius nämlich, der die Herrſchaft Europa's über- 
nommen hatte, hob die zu Nom von Alters her ftattfin« 
denden Gladiatorenfämpfe?) auf und zwar bei folgender 
Gelegenheit. Ein gewiſſer Telemahus, melcher die afce= 
tifche Lebensweife ergriffen hatte, Fam in dieſer Abficht 
aus dem Morgenlande nah Rom, ging, als jenes frevel- 
bafte Schaufpiel gegeben wurde, ebenfalls in das Stadium 
hinein, ftieg hinunter und verfuchte die mit den Waffen 
einander Belämpfenden einzuhalten. Allein die Zufchauer 
bei der blutigen Scene geriethen in Zorn, und erfüllt von 
der Wuth des Dämons, welder an jenem Blutvergießen 
ſiich ergößte, fteinigten fie den Boten des Friedens. Auf 
die Runde hiervon zählte der lobwürbige Kaiſer ihn den fieg« 
reichen Martyrern bei und verbot jenes verwerfliche Schaufpiel. 


27. Die Frömmigkeit des Kaiſers Arkadius 
und die Weihe des Johannes Chryfoftomus.?) 


Als in Konſtantinopel Nektarius geftorben war, wel 


1) Honorius 395—423. 

2) Griechiſch: uovouazia. 

r 3) Arfadins 395—405. Erhebung des heiligen Ehryfofto- 
mus 26. Febr, 397. 


[4 





Airdensefhihte ed 


cher jene Kirche geleitet Hatte, ließ Welabius, ber bie Rer 
gierung diefes Keichstheiles übernommen, da er erfahren 
hatte, daß Iohannes, das große Licht des Weltalls, zuln 





tiochien unter die Priefterfchaft aufgenommen worden, Diee 


fen fommen und. trug den verfammelten Biſchöfen auf, ihm 
die heilige Weihe zu ertheilen ) und ihn zum Hirten jener 
Sehr großen Stadt zu machen. Diefes allein ift ſchon ge 
eignet, die Sorge des Kaiſers für die göttlichen Dinge zu — 
befunden, Um viefelbe Zeit war zu Antiohien Ylavianıs 





Biihof und zu Laodicen Elpidius, der einftmalige Hause 
genoffe des großen Meletius, der die Lebensweile veilelden 


genauer nachbilvete ald das Wachs die Formen ber Sie— 
gelringe. Diefer war dem großen Pelagius gefolgt, dem 
heiligen Marcellus aber der berühmte Agapetus, von dem 
ich ſchon fagte, daß er zur Zeit der häretifchen Wirren durch 
die Ubung der Vollkommenheit glänzte. In Seleucia am 
Taurus war Marimus Bilchof, ver Mitſchüler des großen 


Hohannes, und in Mopsweltia Theodorus, beide berühmte ' 


Lehrer. Durch Einfiht und durch ihren Lebenswandel zeich⸗ 
neten fich auch noch aus ver heilige Acacius, Bifchof von 
Berda, und Leontius, welcher dem Volke ver Galater vorſtand, 


ein Mann, ver in den mannigfaltigften Tugenden glänzte. 


28. Der göttlihe Freimuth dieſes Biſchofs. 


Als der große Johannes das Ruder der Kirche ergrif⸗ 
fen hatte, tadelte er mit Freimuth die Sehler, melde von 
Einigen begangen wurben, gab dem Kaiſer und der Kate 
ferin nütsliche Rathichläge und forberte von ben Vrieftern, 
daß fie den beftehenden Geſetzen gemäß lebten; diejenigen 
aber, welche gegen viefelben frevelten, hielt er vom Petres 
ten des Heiligthumes zurüd, indem er ſagte, Diejenigen 
pürften nicht priefterlicher Ehre theilhaftig werben, bie Den 
Wandel der wahren Briefter nicht nachahmen wollten. Eine 
folche Sorge wandte er nicht bloß jener Stadt zu, fondern 


1) Griechiſch: avro ri Yelg ngooayayeiw zegin. 
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29, Die von ihm in Phönizien zerftörten 
Götzentempel. 


AS er erfuhr, daß Phönizien noch die Feſte der Dä— 
monen feiere, fammelte er, von göttlihem Eifer erfüllte 
Afceten, rüftete fie mit kaiferlichen Geſetzen aus und Ichidte 


auch ganz Thracien, weldes in ſechs Bezirke) zerfällt, 
. and ganz Alten, welches von elf Vorftehern verwaltet wird. 
Auch die Provinz Pomus weldhe ebenfoviele Vorſteher bat 
wie Aſien, fhmücdte er mit venfelben Gefegen. — 





fie gegen die Götzentempel. Das Geld, welches den mit 


der Zerftörung betrauten Handwerkern und ihren Gehilfen 
gegeben wurde, entnahm er nicht aus dem kaiſerlichen Schaß, 
Jondern er bewog tie mit Reichthum begabten und im lau» 
ben ausgezeichneten Frauen, daſſelbe freigebig zu ſpenden, 
indem er auf den aus der Hingabe ermachlenden Segen 


hinwies Die noch erhaltenen Gößentempel zerftörte er in. 


dieſer Weife von Grund aus. 


30% Die Kirche der Sothen 


7 Da er das ſcythiſche Volk im Ne des Artanismus 
gefangen fah, richtete auch er feine Bemühungen dahin und 
erfann einen Weg, fie zu fangen. Er wählte nämlich Brie- 
fer, Diakonen und Borlefer ver heiligen Schriften, vie 
Ihre Sprache rebeten, mies ihnen eine befondere Kirche an 
und gewann durch biefelben viele ver Irrenden. Denn 
er begab fich auch feldft fehr oft dahin und redete mit Hilfe 


eines Dolmetfchers, der beider Sprachen mächtig war, und 


VSGriechiſch: yeuovie. Auch aus den folgenden Bezeiche 
 AUNgEN agyovres und myovuevos, Borfteher, ergibt fi) nicht, ob 
Theodoret die faatliche oder die firhliche Eintheilung im Ange 
bat. Letztere ſchloß fih aber durchweg im römifchen Reihe an 
erſtere art. Der Einfluß des 8. v. Et. erftredte ſich alfo da— 
— über die Provinzen Thracien, Afien (Kleinafien) und 


* 
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Diejenigen, welche ſprechen konnten, ermunterte er, Daſ⸗ 

felbe zu thun. Solches that ex fortwährend in ber inneren 
Stadt und gewann viele der in Die Irre Öegangenen dar 
durch, daß er die Wahrheit ver apoftolifchen Predigt nachwies. 


31. Seine Sorge für die Schthen und fein. 
Eifer gegen pie Marcioniten. 


Als er vernahm, daß einige Nomaden, die am Iſter 
ihre Zelte haben, nach dem Heile dürfteten, aber Nieman 4⸗ Sh/ 
den hätten, der ihnen den Trank reichte, ſuchte er Männer, 

die nach apoſtoliſcher Thätigfeit verlangten, und feßte fe 
jenen vor. Ich habe auch Briefe eingefehen, die von im 
an Leontius, Bilhof von Anchra, geichrieben waren, in 
welchen er die Bekehrung der Schthen melvete und ver — 
Yangte, daß Männer geihidt würden, die tauglich wären, &, 
Sene zu leiten. Da er hörte, daB in unferer Gegend die 3 
marcionitifche Irrlehre in einigen Dörfern wucherte, fhrieb 
er an den damaligen Bifhof, ermahnte ihn, die Krank⸗ 
heit zu vertreiben, und bot ihm die Hilfe der kaiſerlichen 
Geſebe an. Wie er alſo die Sorge für die Kirchen in 
feinem Innern trug, nah den Worten des heiligen Up 
ftels, Das geht aus dem Gefagten hervor. Seinen Muth 
aber fann man bei einer anderen Gelegenbeit kennen lernen. 


32, Die Forderung des Gainas und die Ant 
wort des Bifhofs Johannes. 


Ein gewiffer Gainas, ein Schthe der Abftammung, 

aber mehr als ein Barbar der Gefinnung nad, ein Mann 
von bherrigfüchtigem Geifte, war in jener Zeit Feldherr 
und hatte nicht nur viele feiner Stammesgenofjen unter 
fich, ſondern befehligte auch die römiſche Keiterei und Fuß— 
armee. Es fürdteten ihn nicht nur alle Anderen, ſondern 
auch felbft der Raifer, welcher ihn im Verdacht hatte, daB 
er auf Empörung finne, Diefer Menſch war von ber 
Krantheit des Arius angeftedt und ging den Kaiſer an, 
ihm eine® der gottespienftlichen Gebäude zu geben. Der- 
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: felbe fagte, er wolle fe 


ben und dafür forgen, und ließ ven 





heiligen Johannes rufen, theilte ihm bie Forderung mit, 
gedachte des Einfluffes jenes Mannes und erwähnte die m 


feinen Gedanken liegende Empörung und verlangte durch 


dieſes Zugeftändnig den Sinn des Barbaren zu zügeln. 


Allein jener muthige Mann erwiderte: „Verfprih nicht 
Solches, o Kailer, und befiehl nicht, das Heilige den Hun« 
ben zu geben; denn ich werde nicht zugeftehen, daß Die— 
jenigen, welche das Wort Gottes befennen und preifen, 
binausgetrieben werden, und baß Denen, die e8 läftern, 


jenen Tyrannen, o Kaifer, fondern berufe Beide, mich und 
Jenen, und dann höre du ftille zu; ich aber werbe feine 
Zunge zügeln und ihn bewegen, daß er nicht im Geringſten 
mehr fordere, was zu geben nicht zuträglich iſt!“ Als er 
Dieſes hörte, freute ſich ver Kaiſer und berief am folgenden 
Zage Beide. Jener verlangte das ihm Verfprochene: der 


der Tempel Gottes überliefert wird! Fuͤrchte auch nicht - 


große Johannes aber hielt Dem entgegen, daß es dem Raifer 


nicht erlaubt fei, gegen das Heiligthbum Etwas zu unter 
nehmen, da er den rechten Glauben fich erwählt babe. Da 


Jener erwiberte, er müffe auch ein Dethaus haben, fagte “ 


‚der große Yohannes: Jedes Haus Gottes fteht dir offen, 


und Niemand hindert dich, wenn du beten willft,“ „Aber,“ 


fagte Gainas, „ich gehöre zu einer anderen Bartei und vers 


lange mit Diefen ein Gotteshaus, und Das verlange ich 

mit vollem Rechte, da ich viele Kriegsgefahren für die Ro— 
‚mer beftanden habe.” „Du haft aber,“ erwiderte Sener, 
„Belohnungen empfangen, die größer find als die Mühen; 
denn du bift Feldherr und bekleidet mit dem Gewande eines 
Confularen, und du mußt dich betrachten, was du vordem 
warft, und was du jetst geworden bift; wie groß die frühere 


 Dürftigkeit und wie groß ber gegenwärtige Neichthum; 
‚welche Kleider du hatteft, bevor dur über den Iſter gingft, 


und wie bu jetzt gekleidet bift, Erwäge alfo, daß die Ars 


beiten klein, vie Ehren aber ſehr groß find, und werde nicht 


undankbar gegen Diejenigen, die dich geehrt haben!" Mit 


folden Worten fchloß ver Lehrer des Erofreifes dem Gai- & 
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as den Mund und nötbigte ihn, zu ſchweigen. Später — 


offenbarte Letzterer dennoch die längft gehegten Empörungs- 


‚gedanken, fammelte ein Heer in Thracien und plünberte Er 


und verheerte viele Orte. Auf diefe Nachricht Hin gerietben 
Alle, Fürften und Unterthanen, in Schreden, und es wollte 
weder Jemand gegen ihn zu Felde ziehen, noch auch hiel⸗ 
ten fie es für fiher, als Gefandte zu ihm zu gehen; benn 
Jeder ſcheute feine barbarifche Gelinnung. ae 
33, Die Gefandtfhaft des Chryfoftomus an 
den Gainas. — 

Mit Übergehung aller Anderen, die in Furcht ſchwebten, 
überreveten fie alfo dieſen großen Mann, vie Geſandtſchaft 
zu Übernehmen. Derſelbe berüdfichtigte weder den ſtattge— 
habten Wiverfpruch noch die daraus erwachfene Spannung, 





Sondern reifte entichloffen nach Thracien. Als Jener ven — 


Gefandten exkannte und feines Muthes für die gute Sache 
fich erinnerte, kam er ihm freiwillig von, ferne ber entge- 


gen, legte die Rechte deſſelben auf feine Augen und geleitete 


Sogar feine Kinder zu den heiligen Knieen veflelben. So 
fehr ift die Tugend im Stande, auch die Allerfeindieligften 
mit Schen und Ehrfurcht zu erfüllen. 

Allein der Neid konnte die Strahlen der Weisheit je 


nes Mannes nicht ertragen, fondern er ſetzte die ihm eigen« 


thümlichen Mittel in Bewegung und beraubte die Raifer- 
Stadt oder beffer gefagt ven ganzen Erdkreis feiner Stimme 
und feines Geiftes. 

34, Das Berfahren gegen Chryſoſtomus.) 


An diefem Bunkte der Geſchichte angelangt weiß ic 
nicht, wie mir zu Muthe ift. Indem ich nämlich Das ge 


gen viefen Mann gewagte Unrecht erzählen will, fcheue ih = 


zugleich die fonftige Tugenphaftigfeit Derer, die das Un: 
recht zugefügt haben. Deßhalb will ich verfuden, auch. 
ihre Namen mit Stillfchweigen zu übergeben. Dieſelben 


—* 1) Wörtlig: „Von den wegen des Chryſoſtomus geſchehenen 
Dingen." Bat. zu dieſem Kapitel Hefele, Conc.-Geſch. 11. 89 ff. 
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hatten verfchiedeie Gründe der Feindſchaft und ertrugen 


ed nicht, die glänzende Tugend des Mannes zu feben. Sie 






fanden ein paar elende Anfläger, und obwohl fie das Ver⸗ 
läumberifche der Klage deutlich einfahen, fo fetten fie doch 


fern von ber Stadt ein Gericht nieder und fprachen dag 
Urtheil aus. Der Kaifer aber, der ihnen als Prieftern 
glaubte, befahl, daß Jener weit von der Stadt verbannt 
werde. Darauf wurde er, ohne die Klage gehört und ohne 


eine Vertheidigung vorgebracht zu haben, wie überiwiefen 


ber Dinge, deren man ihn befchulbigte, gezwungen, die Stadt 
zu verlaffen, und begab ſich nach dem am Eingang des Pon- 
tus gelegenen Hieren; fo beißt nämlich jener Ankerplatz. 


Da aber ein gemaltiges Erdbeben während ver Nacht ent- 
ftand und Furcht die Kaiſerin befiel, fo wurden gegen Mor» 
gen Boten an den Pertriebenen gefandt, die ihn baten, 
Tchleunigft zurücdzufehren und die Gefahr von der Stadt 


abzuwenden. Nach diefen wurden noch andere gefchiet und 


8% 


wieder andere nad) viefen, fo daß der Bosporus mit Ge- 


fandtfchaften bevedt war. Als das gläubige Volt Diefes 


erfuhr, verftopften fie förmlich mit ven Schiffen ven Aus— 
sang der Propontis; denn Alle eilten ihm mit brennenden 
Wachskerzen entgegen. Für dieſes Mal alfo wurde die 
Schaar feiner Feinde aus einander getrieben. 

Nah Berlauf weniger Monate jevoh fammelten fie 
fih wieder und verlangten Rechenfchaft, nicht über die frühe: 
ren falihen Anklagen, fondern über den nach der Abfegung 


gerichtet , nicht mit der Anklage befannt gemacht, nicht zur 


Bertheidigung zugelaffen und nicht felbft gegenwärtig wer- 
urtheilt, fondern nur vom Kaiſer verbannt und auch wie- 


der zurücgerufen worden. Indeſſen auf der neuen Synode, 
welche zufammenberufen wurde, gaben feine Feinde ſich nicht 


einmal die Mühe ver Rechtſprechung, ſondern überreveten 


‚vorgenommenen Dienft. Jener aber erwiderte, er fer nicht 


—9* 


nur den Kaiſer, daB das Urtheil gefetzlich und gerecht fei, 
und vertrieben ihn nicht bloß aus jener Stadt, ſondern ver 


bannten ihn auch nad einem kleinen und wüſt gelegenen 
Städtchen Armeniens, mit Namen Kufufus. Bon dort 
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vertrieben fie ihn aber wieder und führten ihn weiter nad 
Pilhus welches der äuſſerſte Bunft des Pontus und de 

 römifchen Reiches ift und an bie wilveften Barbaren an ¶ 
grenzt. Allein ver gütige Herr duldete nicht, daß der fiege 


gefrönte Rämpfer bis zu diefem Infelchen geichleppt würde, 
Sondern als man nad Romana gefommen war, nahm er 
ihn auf zu dem nicht alternden und fchmerzlofen Leben.) 
- Sein Leib, ver fo herrliche Kämpfe durchgemacht hatte, wurde 


neben dem Keliquienschrein des Martyrers Baftliscus bei PR 


gefest, da der Martyrer Diefes im Traum befohlen hatte. 


Wie viele Bifhöfe nun um feinetwillen aus den Kirchen 


vertrieben und bis an die Grenzen des Erbfreifes verbannt 
wurden, wie viele auch von Tenen, bie eine afcetifche Le— 


bensweife erwählt hatten, ven gleichen Leiden verfielen, Das 


Scheint mir überflüfftg zu erzählen und die Darftellung da— 
pur in die Länge zu ziehen. Auſſerdem halte ich es aber 
auch für nöthig, das Unangenehme furz zu behandeln und 

die Fehler der hier tbätigen Perfonen, da fie ja eines Ölau- 
dens mit ung find, zu bedecken. Die Meiften büßten aber 
auch für ihr Unrecht und brachten alfo Anderen durch ihre 

Reiven wieder Nuten. Diefes Unrecht verabfcheuten bejon- 
ders die Biſchofe Europa’s; denn fie trennten fih ſogar 

von der Gemeinschaft ver Urheber deſſelben, und auch alle 

Illyrier hielten zu ihrer Bartei. Die meiften Biſchöfe der 

morgenländifchen Stäpte dagegen vermieden zwar bie Theil= 

nahme an dem Unrecht, zerfpalteten aber nicht den Körper 
der Kirche. Auch fogar nah dem Tode des großen Leh— 
vers des Erdkreiſes nahmen die Biſchöfe des Abenplandes 
die Gemeinschaft mit denen in Agypten, im Morgenlande, 
Bosporus und Thracien nicht eher wieder auf, als bi fie 
den Namen jenes großen Mannes unter die verftorbenen 

Bilhöfe aufgenommen hatten. Und den Arfacius, der Je— 
nem gefolgt war, würbigten fie nicht des Grußes; den At— 
eus aber, ven Nachfolger des Arfacius, nahmen fie, nad) 
dem er oft Gefandte gefhikt und oft um den Trieben ge— 


2) Im 3. 407. 
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beten hatte, fpäter auf, als er den — in vie N 
eingetragen hatte. E 


35. Alexander, Bifhofvon Antiodhien. 


Um diefe Zeit war Cyrillus Biſchof von Alexan⸗ 
drien, ein Neffe des Theophilus, welcher nach dieſem ſei⸗ 
nem Onkel ven bifchöflichen Stuhl erhalten hatte. In der 
Kirche von Serufalem hatte FSohannes den Vorlig, ein lob⸗ 
mwürdiger Mann, der Nachfolger des Schon früher erwähn⸗ 
ten Cyrillus. Die Kirche von Antiochien leitete Mlerander, 
deſſen Leben zur hohepriefterlichen Würde paßte. Da er 
nämlih in der Schule der Bolltommenheit”) die Zeit vor 
feiner Erhebung zugebracht hatte, wo er in hohem Make 
den Übungen oblag, To zeigte er ſich als einen tapferen 
Rämpfer, der in Worten unterwies, aber auch durch fei- 
nen Wandel das Wort befräftigte. Er war dem Porphy— 
ring gefolgt, welcher nad Flavianus das Ruder geführt 
und viele Beweife feines menfchenfreundlichen Weſens bin 
terlaffen batte. Jener alfo zeichnete fih aus durch Geis 
ftesftärfe, ver erhabene Alerander aber war groß duch Ale 
cefe, Weisheit, Armuth des Lebens Beredſamkeit und tau—⸗ 
fend andere Gnadengaben. Diefer vereinigte auch die Partei 
des großen Euftathius, deren Anihluß früher Paulinus 

und nad ihm Evagrius vereitelt hatten, mit dem übrigen 
Körper und beging ein Feſt, wie e8 ähnlich niemals Je— 
mand gefeben hat.) Er verfammelte alle feine Glaubens— 
genofien, Priefter und Volk, und kam fo an ven Ort, wo 
Jene beifammen waren. Er hatte auch Sänger mitgenom- 
men und ein gemeinfames Eintrachtslied verfaßt und füllte 
von dem Fleinen weftlihen Thore an big zur Hauptkirche 
den ganzen Markt mit Dienfchen wie einen Strom vernünf= 
tiger Welen, der mit dem vorbeifließenven Strome wett 
eiferte. Die Juden, die Arianer und die geringen Überveite 


1) Oriehiih: Ev doxmrixg nedolorog, im Mönchsſtande, 

2) Im $. 415. — Mittlerweile hatten die Meletianer die 
Anerkennung Roms (398) erlangt und die Wahl eines Nacfolgers- 
für Evagrius vereitelt. 
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der Heiden ſeufzten und wehklagten bei dieſem Anblick; als 
fie ſahen, wie die anderen Ströme fi in dad Meer der 
Kirche ergoßen, da weinten fie. — Diefer bat zuexft ven Namen 
des großen Johannes in die firhlichen Diptychen eingetragen. 





36. Die Zurücdführung ber Reliquien bes Ir = 


bannes; der Glaube des Kaifers Theodofius 
27 und feiner Schmweftern.‘) 


Später wurden auch fogar die Religiuen des Lehrers 


in vie Kaiferftabt zurüdgeführt. Und wiederum bebedte 


das gläubige Volk, indem es zu Schiffe das Meer, als 
wäre ed Feftland, durchzog, mit Yadeln ven Ausgang Des 
- Bosporus zur Propontis hin. Es führte aber diefen Schatz 
der gegenwärtige Kaiſer in die Stabt zurüd, welcher for 
wohl ven Namen feines Großvaters erhalten als auch den 
Glauben unverfälfcht bewahrt hat. Derfelbe preßte bie 
Augen und die Stirne auf den Keliquienfchrein , Leiftete 
Abbitte wegen des Gefchehenen und flehte um Verzeihung 
für Das, was aus Irrthum geſündigt worden. Denn feine 
Eltern waren ſchon längft geftorben und hatten ihn noch 
ganz jung als Waiſen zurüdgelaflen. Allein der Gott ſei⸗ 
ner Väter und Vorfahren ließ nicht zw, daB er fein Ver— 
waiftfein gewahr würde. Er forgte nämlich, daß er bie 
Nahrung der Frömmigkeit erhielt, und bemahrte ihm auch 
das Keich vor Aufruhr und hielt die empörerifchen Selüfte 
im Zaum. Diefer Wohlthaten immer eingedenk ehrt er 
feinen Wohlthäter in Lobgeſängen. Bei dieſen Lobgefängen 
hat er als Genoffinnen feine Schweitern, welche ihr Leben 
lang die Iungfräulichfeit üben, ven größten Genuß in ber 
Betrachtung der heiligen Schriften finden und als fiheren 
 Schaßlaften die. Hände der Armen betrachten. Den Raifer 
felbft zieren fowohl viele andere Vorzüge als auch nicht 
am wenigften feine Menſchenfreundlichkeit, Sanftmuth, 
unverwüftliche Gemüthsruhe und ein unverfälfchter, erprobter 
- Slaube. Ih will einen deutlichen Beweis bierfür anführen. 
- Ein Mann, der zwar bie afcetifche Lebensweiſe erwählt 


1) Theodoſtus II. 408—450. 
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hatte, aber doch einen etwas anmaßenden Sinn befaß, kam 
zum Kaifer mit irgend einer Bitte, Als er Diefes öfter 
that und feine Gewährung fand, unterfagte er ihm die 
kirchliche Gemeinfhaft und ging nach Auferlegung des Ban- 
des weg. Als der Kaifer in feinen Palaft zurücdgefehrt 
und die Zeit zur Tafel gelommen war, fagte er in Gegen» 
wart der Gäfte, er werte vor fung des Bandes feine 
Speile zu fi nehmen. Deßhalb ſchickte er feinen vertraus - 
teften Günftling zum Bifhof mit dem Erfuchen, Demje- 
nigen, welcher das Band geknüpft habe, zu-befehlen, daß 
er es löſe. Als der Bifhof antwortete, man brauche nicht 
von jedem Beliebigen das Band anzunehmen, und ihm an= 
deutete, DaB er gelöſt fet, nahm er die Löſung nicht an, bis 
Derjenige, welcher ihn gebunden hatte, mit vieler Mühe 
gefucht ihm’ die Gemeinfchaft wiedergab, So gehorchte er 
den göttlichen Gefeten. Aus demfelben Grunde zerftörte 
er auch von Grund aus die Reſte der Götzentempel, fo 
daß die nach uns kommenden Menfchen feine Spur mehr 
von dem früheren Irrthum fehen werden. Diefen Gedan— 
ten nahm er nämlich in das darüber erlaffene Gefeß auf. 
Er ärntete aber auch beſtändig die Frucht fo guten Sar 
mens, indem er den Herrn aller Dinge zum Helfer bat. 
So zum Beifpiel, ald Roilas, ein Führer ver nomadiſchen 
Schthen, mit einem gewaltigen Heere den Iſter überfchritt 
und in Thracien plünderte und fengte, ja fogar drohte, bie 
Kailerftadt zu belagern, fofort einzunehmen und zu zerfide 
ren, da ſchickte Gott Sturm und Blitz von oben ber, töbtete 
ihn felbft und zerftreute das ganze Heer. Etmas Ahnlihes 
that er auch im perfifchen Kriege. Als nämlich Jene, von 
‚ber andermeitigen Beichäftigung der Römer in Renntniß 
gefeßt, gegen die anſtoßenden Gebiete ven Krieg unter Ber 
leßung der Friedensverträge eröffneten und Niemand ten 
Bedrängten zu Hilfe fam, weil der Kaifer im Vertrauen | 
auf den Frieden Generäle wie Soldaten zu anderen Fries 
gen ausgefandt hatte, da fhicte er gewaltigen Regen und 
Hagel, hinderte das weitere Bordringen und bemmte den 
Lauf der Pferde, fo daß fie in zwanzig Tagen noch nit 
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einmal ebenfo viele Stadien zurüclegen fonnten, biö die 
Generäle anlangten und tie Soldaten gefammelt hatten. 


Auch in dem vorhergehenden Kriege hatte er eben viefelben, 
als fie die dem Kaiſer gleichnamige Stadt belagerten, um 


Gegenftand des Gelächter gemacht. Denn während durch 
mehr als dreiffig Tage Vararanes mit aller Macht die vor 
genannte Stadt umzingelt hielt, viele Mauerbrecher heran 
führte, unzählige Mafchinen gebrauchte, hohe Thürme von 
auflen entgegen aufrichtete, widerſtand ihm allein der hei= 
lige Bifhof, mit Namen Eunomius, und brach den Anprall 
der gegenüberftehennen Mafchinen; und da unfere Velo» 
berren der Schlacht mit den Feinden auswichen und nicht 
wagten, ven Belagerten zu helfen, ftellte diefer Mann fich 

entgegen und bewahrte die Stabt vor der Zerftörung. ALS 
einer der Könige bei den Barbaren zu feinen gewohnten 
Gottesläfterungen ſich verftieg, die Worte des Rapfaces 
und Sennacherib gebrauchte und in.mwahnfinniger Drohung 
ven heiligen Tempel anzuzünden fich vermaß, fonnte jener 
heilige Mann diefen Übermuth nicht ertragen, fondern ließ 
die Wurfmafchine, welche den Namen des Apofteld Tho— 
mas führte, auf die Bruftwehr ftellen, einen großen Stein 
binein legen und im Namen des Geläfterten losſchießen; 
derfelbe fuhr geraden Weges auf jenen gottlofen König zu, 
traf ven frevelnden Mund, zeritörte das Geſicht, zerichmet- 
terte den ganzen Kopf und fpritte das Gehirn über bie 
Erde. Als Derjenige, welcher das Heer gefammelt und die 
Stadt einzunehmen gehofft hatte, Diefes ſah, brach er 
fchleunigft auf, indem er in ver That fich beftegt erklärte 
und voller Furcht den Frieden gelobte. 

So trägt ver oberfte König des Weltall8 Sorge für den gläu⸗ 
bigen Raifer, was nicht zu verwundern ift, da dieſer zum Dienfte 
fich befennt und dem Herrn die gebührenve Verehrung varbringt. 

31, Theodotus, Biſchof von Antiodien. 

Diefer gab die Reliquien des großen Erleuchters des 
Erofreifes der fehnfüchtig verlangenvden Stadt zurück. Es 
geſchah Diefes aber erft zu einer fpäteren Zeit. 

Auf den Innocentius, den ausgezeichneten Biſchof 
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Roms, folgte Bonifacius, auf Bonifacius Zoſimus, auf ” 


Zoftimus Chleftinus. In Ierufalem wurde nah dem bee 


rühmten Johannes mit der Sorge für die Kirche Praylius 
betraut, ein Mann, der mit Recht feinen Namen trägt.) 


Zu Antiochten übernahm nad dem heiligen Alerander ven 


Vorſitz in der Kirche Theodotus, eine Perle ver Keufchheit, 
ausgezeichnet durch feine Sanftmuth und mit der Bolllom- 
menheit des Lebens gefhmüdt. Diefer verband bie Partei 

des Apollinarius mit der übrigen Heerde, da er inſtändig 
gebeten wurde, fie der Heerde einzuverleiben. Diele derſel⸗ 


ben blieben aber dennoch mit dem früheren Irrthum behaftet. 


38. Die Berfolgung in Perſien und die dor 
tigen Blutzeugen. 


Um viefe Zeit fing der Perferfönig Isdigerdes ben 
Krieg gegen die Kirchen an, wozu er die Veranlaflung von 
folgendem Umftanvde hernahm. Es war pamals ein gewif- 
fer Biſchof Audas, ausgezeichnet Durch viele Tugenden, 


Diefer zerftörte in übel angebradhtem Eifer ein Pyreum. 


Pyreen nennen Jene die Yeuertempel; denn fie halten das 
Beuer für Gott. Als der König Diefed von den Magiern 
erfuhr, ließ er ven Audas kommen, tadelte zuerft\in milden 
Morten das Borgefallene und befahl, das Pyreum wieder 
zu erbauen. Als aber Jener widerſprach und fagte, daß 

- er Das durchaus nicht thun werbe, drohte er, alle Kirchen 
zu zeritören; und in der That bielt er auch Wort mit fei- 
nen Drohungen; denn nachdem er zuerft befohlen hatte, je⸗ 

nen heiligen Mann zu töbten, orbnete er die Zeritörung 
der Rirchen an. Ich behaupte nun, daß die Zerftörung des 

Pyreums nicht zur rechten Zeit geſchehen ſei. Denn auch 
der heilige Apoftel bat ja, als er nach Athen fam und die 
Stadt voll Götzenbilder ſah, feinen der von Jenen ver— 

ehrten Altäre zerftört, fondern durch das Wort fowohl ihre 

Unwiſſenheit getadelt al8 auch die Wahrheit gelehrt. Das 
Andere aber, ven zeritörten Tempel nicht wieder zu erbauen, 


1) Praylius — der Fromme, 
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en fonbern Yieber den Tod zu wählen, als Diefes zu thun, 


Das bewundere ich ſehr und halte e8 fir werth ber De x 


tyrerkrone; denn es fcheint mir ganz gleich zu fein, ob man 


das Feuer anbetet, oder ob man ihm einen Tempel baut. 


Von diefem Umftande ber nahm alfo der Sturm feie u 
nen Anfang und wälzte fihmere und wilde Wogen gegen 


die Finder des rechten Glaubens. Dreiffig Fahre find ſchon 


verfloffen, und ver Sturm dauert noch immer fort und 


wird von ven Magiern wie von Winbftögen in Bewegung 


erhalten. Magier nennen die Perſer Diejenigen, welhe 
die Elemente für Gott halten. Ihre Religionslehre haben 


wir in einem anderen Buch beichrieben, wo wir auch Die 
Wſung ihrer Fragen angegeben haben. Bararanes,!) der 
Sohn des Isdigerdes, übernahm mit der Regierung auch 





den Krieg gegen den Glaͤuben und hinterließ ſterbend beide 


mit einander feinem Sohne. Die verschiedenen Arten der 
Strafe aber und die ausgeſuchten Dualen, welche ven From⸗ 
men zugefügt wurben, fann man nicht leicht befchreiben. 
Einigen löften fie die Haut von den Händen, Anderen vom 


Küden, wieder Anperen legten fie ven Kopf, von der Stirne 


angefangen bis auf den Bart hinab, bloß von der Haut. 
Einige umgaben fie am ganzen Körper mit halb durchge⸗ 
fchnittenen Rohrſtengeln, To daß vie Schnittfeite am Kör⸗ 
ver anlag, widelten fie dann vom Kopf bi zu den Füßen 
in enge anfchließende Binden und zogen mit Gewalt die 
einzelnen Rohrſtengel heraus, ſo daß ſie die anſtoßende 
Haut mitnahmen und bittere Schmerzen verurſachten. Auch 
gruben ſie Löcher, ſchmierten dieſelben ſorgfältig aus und 
verfchloßen darin Haufen großer Mäufe, welchen fie vie 
Kämpfer für den wahren Glauben vorwarfen, nachdem fie 
denfelben Hände und Füße gebunden hatten, damit fie bie 
Thiere nicht von ſich treiben önnten. Die vom Hunger 


getriebenen Mäufe nagten langſam das Fleiſch ber Heiligen 


1) Andere Lesart: Gororanes oder Varanes. 
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und verurfachten ihnen lange dauernde und bittere Schmer- 
zen. Werner erbachten fie noch andere Strafen, ſchrecklicher 
als dieſe, da fie ven, Verwüſter der Natur und Feind der 
& Wahrheit zum Lehrer hatten. Aber dennoch konnten fie 
ben Muth der Kämpfer nicht zurückdrängen; von felbft 
 famen. diefelben gelaufen, aus Verlangen nad) dem Top, 
dem Geleitsmann zu unfterblichem Leben. Ich will Zwei 
oder Drei erwähnen, um an Diefen auch ven Muth ver 
Anderen zu zeigen. 


— Hormisdas war einer der edelſten Perſer, ein Achame⸗ 
miide,) deſſen Vater Statthalter gewefen war. Als ber 
König erfuhr, daß derfelbe Chrift fei, Ließ er ihn rufen 

| und, befahl ihm, den Exlöfergott zu verläugnen. Sener 
yo aber erwiberte, ver König habe weder einen gerechten noch 
auch felbft einen ftaatsklugen Befehl ihm ertheilt. „Denn 

wer fo geftellt ift, daß er leicht ven Gott aller Dinge ver» 

achtet und verläugnet, wird noch leichter den König vers 
achten, da diefer ein Menfch und fterblicher Natur ift. 

Wenn aber die fchwerfte Strafe Derjenige verdient, welcher 

dein Scepter, o König, verräth, fo ift doch weit größerer 
Züchtigungen werth, wer ven Schöpfer aller Dinge ver-- 

-  läugnet." Der König, ver eigentlich die Weisheit diefer 
Worte hätte bewundern follen, beraubte ven evlen Kämpfer 
feiner Güter und Ehren und hieß ihn nadt, nur mit einem 
Lendengürtel bekleidet, die Kameele des Heeres führen. 
Nach vielen Tagen fchaute er aus dem Venfter und fah je- 
nen edlen Mann von der Sonnenhite verfengt und mit - 
Staub bededt. Eingedenk des Adels ver Herkunft diefes 
Mannes ließ er ihn rufen und mit einem tleinen Unterge- 
wand aus Leinen befleiven. In ver Meinung nun, duch 
die frühere Laft und die jett ihm mwiderfahrene Mile werbe 
der Sinn des Mannes erweicht fein, fpradı er: „So laß 





1) Achämeniden, von Achämenes, das ebelfte Gefchlecht der 
Palargaden, des vornehmften perfiihen Stammes. gi 














= alfo jest ab von dem Eigenfinn und verläugne den Sohn 


des Zimmermannes!" Allein Iener, voll heiligen Eifers, 


zerriß das Gewand und warf es hin. mit den Worten: 


ubringen, fo behalte das Gefchent mit dem Unglauben!” — 4 
Da der König diefen feinen Muth fah, trieb er ihn nadt 


„Wenn du meinft, mic) dadurch vom wahren Glauben ab- 


aus dem Paulaft. 


Ein gewilfer Suenes, Beliter von taufend Sklaven, 
wiberftand dem König und wollte ven Schöpfer nicht ver⸗ 


[äugnen. Da fragte ihn derſelbe, wer der fchlimmfte feiner Ü 


Stlaven fei, und diefem übergab er die Herrfchaft über bie 
anderen und befahl, daß ver Herr felbft ihm Sklavendienſte 
feiften follte; ja, fogar die Herrin, die Gattin des Herrn, 
gab er ihm zur Frau, in der Meinung, hierdurch den Ver⸗ 
theidiger der Wahrheit umzuftimmen. Allein viefe Hoff- 
nung täönfchte ihn; denn Jener hatte auf einen Felſen fein 
Haus gebaut. h 


Ferner ließ er einen gewiflen Diakon Benjamin er- 
greifen und in’® Gefängniß werfen. Zwei Jahre fpäter 
fam ein Gefandter der Römer, um wegen anderer Dinge 
zu verhandeln, Als verfelbe von diefer Sache erfuhr, bat 
er den Konig um die Freilaffung des Diafons. Der Kö— 
nig befahl aber, daß Benjamin verfpreche, feinem ber Mar 
gier die hriftliche Lehre zu verkünden, und der Öefandte ger 
fobte, Benjamin werde diefen Befehl halten. Allein Benz 
jamin entgegnete auf das Zureven bes Gefandten, es a 
unmöglich, das Licht nicht wieder mitzutheilen, weiches Mn 9— 
empfangen habe. „Denn eine wie große Strafe, e8. der 


! 


dient, das Talent zu verbergen, Das zeigt ung bie Geſchl 1eN 0 
der —J 


J 


der heiligen Evangelien.” Allein damalg erfuhr ber, di x 
nig hiervon Nichts und befahl, ihn aus den Vande a 
zulaffen. Sener aber fuhr in der betshrtteht Weite fort,” 
führte die in der Finfterniß der Unwiſſenheit Sitzenden 
zum Leben und zum Du der Erfenntniß. 


— To aan lyir Ant? = ME Een ER. 
eines Jahres wurde Dieled dem König ee ne 
| OB in 
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ihn xufen ließ und ihm befahl, Den zu verläugnen, den er y 
anbetete, Allein ev fragte den König, welcher Strafe er 
Den für fchuldig halte, der fein Reich verlaffe und ein ame 
deres vorziehe; und als jener fagte: „Des Todes und ver 
allergrößten Strafe," — da fprad ver meile Mann: „Was H 
müßte alfo nicht mit Hecht Derjenige leiden, ver feinen 
Schöpfer und Erhalter verläßt, einen ver Mitknechte zum 
Gott macht und die jenem gebührende Ehre diefem erweilt? 
Erzürnt über ſolche Reden, ließ der König zwanzig Rohr- 

Stengel fpig machen und fie ihm unter die Nägel ber Hände 

und Füße bineintreiben. Als er. aber fah, daß Jener biefe 

Strafe für Kinderſpiel 'erachtete, ließ er noch einen ande= 

ren Stengel fpigen und ihm in ein gewiſſes Körperglied‘) 
hineinbohren und alsdann durch fortwährennes Heraus⸗ 
ziehen und Zurückſtoßen ihm unfägliche Schmerzen bereiten, 
Nach diefer Dual befahl ver gottlofe und tbierähnliche 
Menſch, einen dicken Stof, der an allen Seiten Zweige 
hatte, ihm durch das Gefäß Hineinzutreiben. So gab ber 
tapfere Kämpfer feinen Geift auf. In diefer Art wurde 
noch viele8 Andere von jenen gottlofen Menschen verübt. 





Man braucht ſich aber nicht zu wundern, daß der Len— 
fer aller Dinge die Graufamfeit und Gottlofigfeit jener 
Menſchen exrträgt; denn vor ver Negierung des großen 
Konftantin haben ja auch alle römischen Kaifer, fo viele 

ihrer waren, gegen bie Freunde der Wahrheit geftritten. 
Diofletion zerflörte fogar am Tage des Leidens des Erlös 
fer felbft alle Kicchen im ganzen römischen Reich. Allein 
nad neun Jahren erhoben fich dieſelben wieder aufs Neue 
und wurden noch vielmal größer und fchöner, während Fer 
ner mit feiner Gottlofigfeit zu Grunde ging. Zudem hat 
der Herr dieſe Kriege ſowohl wie auch die Unbefiegbarkeit 
der Kirche vorausgefagt, und es lehrt uns bie Erfahrung 
ſelbſt, daß der Krieg uns größeren Nuten bringt als ver 


1), Sriehifdh: zu naudoyivo uopiw. 
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Friede, Diefer macht ung weichlih, ſchlaff) und feige; ber 
Krieg aber hält unferen Sinn friſch und bewirft, daß wir 


das Zeitliche als vergänglich verachten.) Indeſſen haben 


wir Diefes ſchon oft in anderen Schriften gefagt. — 
39, Theodorus, Biſchoſ von Mopsweſtia.“ 


Zur Zeit, da der heilige Theodotus die Kirche von In ⸗ 


tiochien leitete, beendigte Theodorus, Biſchof von Mops 





weftia, ein Lehrer der ganzen Kirche und Borkänpfer gegen — 


die Schaaren jeglicher Haͤreſie, fein Leben. Derſelbe hatte 
pen Unterricht des großen Diodorus genoflen und war ein 
Geführte und Mitarbeiter des heiligen Johannes, welche 
gemeinfchaftlichh von ven geiftigen Waflern bed Diodorus 
zekoſtet hatten. Er war ſechsunddreiſſig Jahre Biſchof, 


firitt gegen die Arianer und Eunomianer, befämpfte die 


räuberifche Schaar des Apollinarius und reichte den Schar 
fen des Herrn die befte Nahrung. Sein Bruder Polychro⸗ 
mus regierte in ausgezeichneter Weiſe die Kirche von Apa⸗ 
mea, indem er die Anmuth der Rede mit einem rühmlichen 
Reben verband. 


Ich ſchließe nun bier die Schrift und bitte vie Leſer, 
durch Gebet die Arbeit zu belohnen. Einen Zeitraum von 
Hundertfünf Jahren umfaßt diefe Gefchichte, anhebend mit 
dem Streit des Arius und enbigend mit dem Tode ber 
ruhmwürbigen Männer Theovorus und Theodotus. Ich 
will aber auch ver Keihe nah die nach der Verfolgung rer 
gierenden Bifchöfe der großen Städte anführen. %; 


1) Griechiſch: dreiuevous; andere Lesart: drmuegons, 
grauſam. ee) 
2) Griechiſch: zWwv nagorrwv ws Heovıwv KaTapgoveiv. 

3) Theodor bon Mopsẽweſtia ftarb 428. — Theodoret bringt 
am Schluffe feines Werfes feinem Lehrer Theodor und defſen 
Lehrer Diodor von Tarfus, früher Priefter von Antiochien, geſt. 


594, noch diefe Anerfenmung; dgl. dazu die Cinfeitung „Chen 


dorets Leben und Schriften”, 
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Reihenfolge ver-Bifhöfe in den großen 
N Städten.‘) h 
gu Rom: Milttades, Silvefter, Julius, Tiberius, Dar 
maſus, Siricius, Anaftafius, Innocentius, Bonifazius, 
Zoſimus, Cbleſtinus. 
2. Biſchöfe von Antiohien: Vitalius, Philogonius, Eufta- 
thius, diefes waren Nechtgläubige; dann Arianer: Eula- ' 
lius, Euphronius, Placitus, Stephanus, Leontius, Eudo— 
xius. Darauf die Rechtgläubigen: Meletius, Flavianus, 
- PBorphyrius, Alerander, Theodotus, und mit diefen zu- 
glei) von der Partei des Euftathius: Paulinus und 
Evagrius. 
vr Zu Merandrien: Petrus, Achillas, Alerander, Atha- 
naſius, der Arianer Gregorius, dann wieder Athanafius, 
der Häretifer Georgius, dann wieder Athanafius, Pe— 
tens, der Schüler des Athanafius, dann der Arianer Lu- 
*  ciu8, dann wieder Petrus, Timotheus, Theophilus, Cyril- 
lus, der Neffe des Theophilus. 
5% Biſchöfe von Jeruſalem: Makarius, Maximus, Eyril- 
lus, Johannes, PBraylius, Juvenalis. 
Biſchöfe von Konftantinopel: Alerander, ver Arianer 












Eufebius, von Nikomedien vorthin verfeßt, dann Baulus, 


der Befenner, Macedonius, der Belämpfer des beiligen 
Geiftes; nad) deffen Vertreibung hatte ver gottlofe Eudo- 
ius die Kirche inne, dann der Häretifer Demophilus aus 
Berda in Thracien, Gregorius von Nazianz, Nektarius, Fur 
bannes Chryfoftomus, Arfacius, Attikus, Sifinnius. 


1) Diefer Katalog fehlte in den älteren Ausgaben und wurde 
zuerft don Sirmond fehlerhaft, darauf nad einem Coder des 


Savilius beffer von Valeſius edirt. 
Ende 
IK Iren 











Theodoret's Leben und Schriften i ! BER 
{ Zehn Reden von der göttlichen Vorfebung. en 
WVorrehe —— AI 
Erfier Theil. Beweije , 28 “ 
1. Rede. Beweis von dem Daſein einer göttlichen Borjehung 
aus dem geftivnten Himmel 1) 
2. Rede, Beweis hiefür aus den Elementen dieſes Erd 
planeten Alan, 
3. Rebe, Beweis hiefür ans dem Baue bes menffihen a Pe 
Körpers 2 DR RE 
4, Rede, Beweis, hiefür aus ben von den Menſchen er — 
fundenen Künſten 67 


5. Rede. Beweis hiefür aus der Herrſchaft des Menfien a 
\ — über die vernunftloſen Thiere 7a 








Zweiter Theil. Widerlegung der Einwände 95 


6. Rede, Reichthum und Armuth find dem menjchlichen ER 
N Leben nützlich ——— 
7. Rede. Der Unterſchied zwiſchen Dienern und Herren 

— iſt dem menſchlichen Leben nothwendig 


8, Rede. Böfe Sr zu DEM ee sehafenen 
Knechten nicht 


. 
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9, Rede. Daß die Tugend nicht unbelohnt bleibe, wenn 
gleich der Lohn im gegenwärtigen Leben nicht im» 
mer ſichtbar if. (Bon der Auferſtehung der 
Reiber. Diefe wird aus der Bernunft erhärtet) 

10. Rede. Gott hat einft nicht nur für die Juden, fonbern 
überhaupt fiir alle Menſchen Sorge getragen. (Bon 


der Meuſchwerdung des Exlöfers) . 
Inhaltsüberſicht der einzelnen Reden 
Sünf Bücher Rirchengeſchichte. 
Einleitung — 
Vorrede 
Erſtes Buch — 
Zweites Buch 


Drittes Buch 
Viertes Buch x R : 
Fünftes Buch 


— — 


Buchdrucherei der Joſ. Köſel'ſchen Ouchhandlung in Kempten. 


173 
200 


207 
212 
215 
315 
399 
433 
497 
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BR Theodoretus, Bp. of Cyrus. 


60 Ausgewählte Schriften des seligen 
B5 - Bischofs von Cyrus; aus dem Urtexte 
T5 Mit einem kurzen Vorberichte über Th 


Leben und Schriften von Ludwig Küppe 
Kösel, 1878. 
568p. 17cm. (Bibliothek der Kirc 


I. Küpper, Ludwig. II. Series. 
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